
Der C r e o l e .

Statt einer Vorrede .

Heinrich Zschokkc an Karl von Bonstcttcn in Genf .

Aarau , 1 . Dezember 1820 .

- Werden Sie nur übrigens ja nicht böse , daß ich Ihr
Septcmberbriefchen hcnl erst beantworte . Ich ward nicht , wie Sie ,
durch die Gesellschaft einer fürstlichen , schönen Anastasia gehindert ;
sondern hatte nur ein armes Mädchen bei mir , wenn auch göttlicher
Abkunft . Denken Sie , ich sah meine Muse nach drei , vier Jahren
wieder . Schon fürchtete ich alles Ernstes , mein philosophischer Nach¬
bar Trorler habe das schüchterne Kind für immer aus meiner
Blnmcnhalde vertrieben .

Mit größer » ! Recht , als Montesquieu von sich , sage ich :
» 1 ai lu inalarlie elv lüiro des Uvres , et ,1' en eiro Iiouteux quand
.je les ui lails . » Kurz , ich habe wieder ein Bild gemalt ; diesmal
einen Creoleu . Ich wollte es Ihnen zu den Rosinen und Makronen
unter Ihren Weihnachtsbaum . legen lassen . Es sollte Ihnen , mein
ewiger Jüngling ' ) , wenn ' S möglich ist , ein paar lange Jänner -
Abende verkürzen helfen oder den Schlaf verlängern .

Boustclten war ramalü 81 Jahre alt .



Im Sommer 1808 , also vor zwanzig Jahren — elro » ! tux .aces
laliunlur an » ü — kam ein wackerer Mann von Glarus zw mir ,
Namens Heinrich Stauffachcr , der eben ans dem Wege nach
Amerika war . Er ließ mir znm Geschenk das Tagebuch seiner Reise
zurück , die er , im Jahr zuvor , von Triest nach Messina gemacht ,
und ans welcher er , besonders in Calasiirien , sonderbare Abenteuer

erlebt hatte . Vielerlei erzählte er mir nebenbei , was ich zu seinem
Tagebuche anmerktc . Daraus ward nun die Erzählung vom Creolcn .
Sie enthält also , was man ohnehin leicht wahrnehmen wird , eine
Grundlage von wirklichen Thatsachcn . Das Schmuckwcrk legte oben -
gedachteS armes Mädchen , kraft seiner göttlichen Abkunft , bei .

Da dieser Brief also nur Vorläufer der Erzählung für Sie ist ,
so heben Sic ihn einige Wochen auf , bis Ihnen unser Remigius
Sauerländer das Büchlein selbst schickt . Dann vergessen Sic
nicht , daß ich , aus guten Gründen , einzig bei den Namen des
Fortunatus Lin thi , des Georg Down , der gcracesischcn Familie
Marco li , der Marchesa Vioganni und dessen , was zu deren
Familie zählt , der strenge » Wahrheit nicht getreu bleiben konnte .
Die klebrigen nannte ich , wie sic ohne Zweifel noch heute in den
Taufbüchern ausgezeichnet stehen ; und wahrlich leben noch mehrere
ihrer Eigenthümcr , so gut , wie wir beide

Wenn denn wohl auch Mancher die Achsel zuckt , daß aus mir
zuletzt nur ein Erzähler , so eine Art Spielmanns für die müßige
Welt , geworden ist : ich weiß ja , Sic und meine Nanny , die
mit der Muse selbst viel Aehnlichkeit der GcmüthSwcise hat , hören

mich gern an . Man schmuggelt mit einem gute » Mährche » manche
Wahrheit in die Welt ein , manche Erinnerung ins Herz , die von
Kanzel und Katheder herab sich zu Tode fällt . Nenne man des
Dichters Gabe nichtigen Goldschaum ; mit Goldschaum deckt man
Nrzneipillcn . -
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Karl vvn Bonstctten an H . Zschokke in Aarau .

Genf , 10 . Dezember 1829 .

- Den heiligen Besuch der pierischen Jungfrau habe ich

in seiner ganzen Würde gefühlt . — Lieber Herzens - Zschokke , ich

wollte zwar erst ei » wenig Scherz treibe » ; aber Ernst ergreift mich ,

dasi Sie sich selbst oder Leutchen in der Schweiz Sic , mit einem

Spiclmann vergleichen , der in einer Schenke siedelt . — Scclentod

ist das ärgste Uebcl , und Sie sind einer von den Weckern derer ,

die bei uns gähnen . Ihre Erzählungen sind Acthcrfläschchen für

Schlafsüchtigc . Wann können wir in der Schweiz sagen , was Taci -

tns unter einem Kaiser : rnrn loinpnrnin ivliciias , rilii svniirs

ciuirl velis , c>> quav seniins rUeorvIicoi ? Was uns fehlt , ist das

svnlirs . Daher kömmt , daß die Bessern nicht schreibe » , weil ihre

Gedanken den harten Boden fühlen . Alles , die Empfindung wel¬

kende , Schöne ist Noth für uns Schweizer .

Sie sagen : Ihre Erzählung sei zum Thcil wahr ? Aber Ihre

lustige Tante Sara ist ja auch wahr *) . Eben hat man hier eine

alte Jungfrau geheilt , wie Sie die Tante Sara . — Sie sind ein

prächtiger Mann , am wühlenden Ameisenhaufen fortzudcnken , wie

an dem Olymp . Ich verstehe diese Kunst gar nicht . Sobald ich

in einem Winkel eine unharmonische Seele fühle , fallen alle meine

Gedanken zusammen . Sv wie ich liebe , oder mitfühle , erwacht

meine Seele bis zur Begeisterung . Darum sind mir die Zschokke ' s

alle lieb . Sic tragen mich auf ihren Flügeln in die Pracht der

Gedankenwelt . Nichts ist seltener , als wahres Mitgefühl . ODu -

mont , um den ich tranre , die Stacl , die Pictets , Johan¬

nes Müller — wie entblättert stehe ich schon da ! Wunderbar

genug , daß eine zwanzigjährige Anastasia die Freundschaft solcher

*) Anspielung auf die Erzählung : „ das blaue Wunder . "



6i

Männer bei nur beinahe erseht . Aber sie isi eine zweite Stael ,

hohe » Geistes . Jetzt ist sie in Nom . Sic schreibt mir : „ .p .-iiiue

In Ivscnnv . On le ^pirs libreiiioiit «laus » » >>!>; s ciuv I ' o » se „ l

Iiouivux . ovMis ! vnlre oa » l » » » rixiioii Zu u ni pns ögronvö

paieillo olroso . "

Ungefnhl , lieber Zschokke , tödtcte immer von außen her

mein innerstes Leben . Das ist eine große Sünde ; allein ich war

für keinen Kampf geboren . Nur wo ich Mitgefühl fand , habe ich

meine Kraft empfunden . In Genf stoßen Herz und Geist wenig¬

stens nirgends an . Man kann hier frei denken . Und das ist viel .

Aber den Creolen her ! — > — —

l .

Die Reisegesellschaft .

? ^ achts de » lü . März 1807 lichtete das Kauffahrteischiff , die

Anstria , unter Kapitän Lorenzo Bo sich , auf der Rhede von

Triest die Anker . Es war mit Waarcnballe » aller Art befrachtet ,

besonders mit böhmischen Tüchern und Schweizermussclinen für

Messina und Malta .

Während frischer Wind die Segel aufblähte und die Wellen

vor sich her trieb , bewegten sich die Ufer zurück . Die Gebäude der

Stadt am Gestade , bis hinauf zur Anhöhe , verblichen im Nacht -

dunst » nd Mondschein zu immer salben » Gran . Wie zuletzt der

Molo von St . Carlo verschwand , und das Schiff nun einsam aus

der Lichtstraße dahin glitt , welche der Wiederglanz des Mondes über

die dunkle Wasserfläche in langen zitternden Streifen zeichnete ,

schlug es zwölf Uhr im Tricstiner Dom . Die Glocken der andern

Thnrme sangen einzeln den dumpfen Schciderns an die Seefahrer



nach . Nu » ward daS Verdeck von den Reisenden nach und nach
leer , die ihre Schlasstätten suchten .

Nur ein junger Mann , in seinen Mantel gehüllt , blieb noch
still träumend auf dem Verdeck stehen , vielleicht von der Neuheit
des Schauspiels zurückgchalten . Unweit von ihm saß ein etwa sechs -
zehnjähriger Knabe auf einem Waarcuballen ; die Hände gefaltet
und vor sich hin gestreckt , den Kopf niedergesuuken auf die Brust ,
unbeweglich , wie im stummen Schmerze . Eine hohe weibliche
Gestalt warf von Zeit zu Zeit den Blick auf den Knaben , ent¬
fernte sich bald , und trat bald wieder zu ihm . Endlich schien ihr
die nächtliche Kühle oder Langeweile lästig zu sein . Sie berührte
die Achsel des Knaben mit dem Finger , und sagte halblaut auf
Italienisch : „ Zst ' S endlich gefällig ? Mitternacht ist vorüber ! "

„ Mir gleich ! Ich werde noch bleiben ! " antwortete der junge
Bursch trotzig und kurz , indem er die Augen dem Mond zuwandte .

„ Ich aber darf es nicht länger gestatten . Eure Gesundheit ,
lieber Cecco ! " versetzte das Frauenzimmer und faßte den Arm
des Knaben .

„ Mir gleich ! " cntgegnete der kleine Eigensinnige , welcher seinen
Arm wieder befreite : „ Meine Gesundheit ist nicht die Ihrige ,
Signora . "

„ Ohne Umstände , Cecco ! " rief die Dame mit zürnender Stimme :
, M » ß ich meine Leute herbciholen oder den Schiffskapitän ? Ich
verlange Gehorsam auf der Stelle . "

„ Und ich Freiheit , oder . . . " sagte der Knabe und legte auf das
letzte Wort einen drohenden Ton .

„ Oder ? und was denn oder ? " wiederholte die Dame etwas
spöttelnd .

„ Den Tod ! " crwiedcrtc der Trotzkopf : „ Das Grab ist jeden
Augenblick offen , weit und tief . " Er deutete bei diesen Worten
mit der ausgestreckten Hand aufs Meer .

Zsch , N°v . VIII . 3



66

Der Fremde im Mantel , welcher das Gespräch gehört hatte ,

wandte sich verwundert seitwärts zu den Redenden , ohne seine Stel¬

lung zu verändern . Er sah in diesem Augenblick die weibliche Ge¬

stalt , halb kniend vor dem Knaben , mit weit vorgestreckten , in ein¬

ander gefalteten Händen . Mit zitternder , leiser Stimme seufzte

sie : „ O mein Cccchino ! Warum wollt Ihr mich verderben ? "

In diesem Augenblick sprang der junge Bursch auf , mit einem

Satz gegen das Schifföbord , — und vermuthlich wäre er in die

Wellen hinabgesiürzt , hätte ihn nicht der Fremde , während die

Dame einen Schrei ausstieß , mit beiden Armen umfangen .

„ Keine Unbesonnenheit , junger Mensch ! " sagte der Fremde ,

und seine Lippen dem Ohr des Knaben zuucigcnd , flüsterte er leise :

„ Sie scheinen unglücklich . Vertrauen Sie mir , ich will über Sic

wachen auf dem Schiffe . "

Cccco wandte sich im Arm des ungebetenen und unerwarteten

Vermittlers um . Beide beobachteten sich gegenseitig , so viel das

Licht des Mondes gestattete . Der Knabe sah ei » ihm unbekanntes ,

aber angenehmes Gesicht mit einem Ausdruck voller Kraft und Gut -

müthigkeit , welcher selbst durch einige Pockengrübchen erhöht zu

werden schien . Unter dem runden Hut kräuselte sich blondes Haar

wie Gold , im Schein des Mondes . Der junge Mann war etwa

fünf - bis siebenundzwanzig Jabre alt . Hinwieder der Fremde er¬

blickte dicht vor sich das verschüttete , zarte Antlitz eines Knaben ,

welches , im feinsten Ebenmaß seiner Verhältnisse , wahrhaft schön

genannt werden konnte , und eben jetzt durch den scelcnvollen Aus¬

druck von innerm Schmerz und stolzem Erstaunen einen , wenn ich

so sagen darf , ganz eigcnen - Tvn empfing , welchen man sonst nicht

in einem etwa fünfzehnjährigen Knabengesicht zu finden erwartet .

Nach einer Weile stummen Anstarrcns riß sich der junge Bursch

aus den Armen , die ihn gefangen hielten ; sagte zum Frauenzim¬

mer , das wie unbeweglich dastand : „ Ich folge ! " und beide wan -
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dertc » , nach einer leichten Verneigung gegen den Fremden , der
Kajüte zu ,

„ Seltsame Reisegefährten ! " murmelte der Fremde : „ Indessen
die Fahrt verspricht anziehend zu werden ; morgen erfahren wir mehr
von einander / '

Er irrte sich . Am folgenden Tage , da die Austria , schon fern
von den Küsten , über die adriatische Wafferwüste bei schwachem
Winde hinschwebte , füllte sich das Fahrzeug allmälig mit Leuten
aus allerlei Volk , Sic stiege » aus dem Boden hervor , als wüchsen
sie unter den jungen Sonnenstrahlen , wie jene Gewappneten aus
der Erdscholle , die KadmuS mit den Zähnen des Drachen besäet
hatte . Verwundert drehten sich die Köpfe erst nach allen Himmels¬

gegenden , um sich in der weiten Einöde des Ozeans zurecht z»
finden ; dann musterte jeder die bunte Versammlung , mit der er
wochenlang , inner dem engen Gefüge von Brettern , Abenteuer
und Gefahren bestehen konnte , wie sie das treulose Element des
Wassers irgend den Kindern der Erde zu bereiten pflegt . Da waren
Sprachen und Trachten von allerlei Nationen , Aber was der Zu¬

fall zusammengewürfelt hatte , vereinte sich bald zu geselligem Ver¬
kehr , Geschieden von der übrigen Welt , ist die menschliche Gestalt
für sich allein schon ein Empfehlungsbrief für das menschliche Herz .

Die meisten Reisenden waren Leute ganz gemeinen Schlages :
Krämer , Wallfahrer , Bauern u , dgl . m . Nach den Mundarten
unterschieden sich Lombarden , Neapolitaner , Deutsche , Griechen ,
Engländer und Schweizer . Auch der junge , blondköpfige Man »
erschien unter ihnen ; aber gerade von ihm konnte man nicht sagen ,
weß Landes er sei , weil er mit einerlei Leichtigkeit deutsch , eng¬
lisch oder neugriechisch , wie italienisch sprach . Man hätte ihn schon
aus dem Grunde für einen Engländer halten können , weil zwischen
ihm und einem andern jungen Briten auf dem Schiffe durcharrs
keine Gemeinschaft stattfand . Doch zeigte er viel zu viel Gesellig -
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feit und zuthnnliche Leutseligkeit , als daß ma » ihn mit einem der

spröden Kinder AlbionS hätte verwechseln dürfen . Eher glich er

einem Franzosen , würde nicht seine apostolische Gabe , in Zungen

zu reden , die jedem Franzmann , trotz der Geläufigkeit der eigenen

Zunge , ewig versagt bleibt , offenbares Zeugniß dagegen gegeben

haben . Nicht minder sprach auch eine gewisse bequeme Lässigkeit

seiner Bewegungen , die ihm aber wohl stand , gegen alle Stamm -

genoffen der beweglichen , leichten Gallier .

Man sah seine schlanke Gestalt tm grünen Frack und runden

Hut , mit strohgelbem , recht italienisch schlaff umgeworsenen Hals¬

tuch , bald hie , bald dort auf dem Schiffe . Er schien zu suchen ;

man erräth leicht , wen ? Doch weder die Dame noch ihr hübscher

und trotziger Cecchino ließen sich erblicken . Es verstrichen sogar

mehrere Tage : sie erschienen nicht . Es hieß , sie seien seekrank .

2 .

Die Rose von Messina .

An der Lasel des Schiffskapitäns Lorenzo Bosich speisetc nur

der junge Engländer , welchen sein Schiffswirth Sir Georg Down

nannte , und der schon öfters erwähnte Grünrock , welchen Herr

Bosich bald Signor Fortunate , bald Signor Ltnthi hieß . Sir

Down war ein Mann etwa im Alter des Letzter » ; schmächtigen

Wuchses , bläßlichen , feinen Gesichts . Brillantringe an den Fin¬

gern und ein Kleiderschnitt tm neuesten Londnergeschmack deuteten

an , daß er kein ganz gemeiner Sir war . Be ! Tische zeigte er sich

übrigens stumm oder vornehm - einsilbig . Zwar beantwortete er jede

Anrede mit verbindlichem Ton ; aber zugleich lag in der Miene im¬

mer eine Art feierlicher Verwahrung gegen jeden Versuch vertrau¬
lichen Annähernd .
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So bestritten gewöhnlich Kapitän Bvsich nnd Stgnor Fortunato
allein die Unkosten des Tischgesprächs ; jener mit überlauter Stimme
und reichem Hände - und Mienenspiel ; dieser mit einer Gemächlich¬
keit , welche fast auf Mangel an Federkraft des GcmüthS zu schließen
berechtigte .

Das Wort kam natürlich unter beiden auch auf die einzige Schöne
am Bord der Anstria . Sie hatte seit einige » Tagen schon die allge¬
meine Neugier um so mehr erregt , je geheimnißvoller sie lebte , und
je weniger man von ihren zwei Bedienten , oder Verwandten , oder
Wächter » über sie erfuhr , ein Paar langen , dürren Gestalten , mit
unerfreuliche » Gesichtern . Einigemal hatte man auch unter dem Ge¬
surre von Zithcrtönen aus ihrem Kajütenzimmer den süßesten Ge¬
sang einer weiblichen Kehle vernommen , und mit Recht beklagte
jeder die Zurückgezogenheit der allzubeschcidenen Sängerin .

„ Wer ist diese Dame eigentlich ? " fragte Sir Down , an den
das Fragen sonst selten kam .

Der Schiffshauptmann zog mit bedauerndem Kopfschütteln die
Achseln bis zu den Ohrläppchen und sagte : „ Laut ihren Pässen
und meinem Register eine Donna Rosa di Centi , die mit ihrer
Dienerschaft nach Messina geht . "

„ Und der Knabe bei ihr ? " fiel Signor Lintht ein : „ Auf keinen
Fall gehört , denk ' ich , der zur Dienerschaft . "

„ Warum nicht ? " versetzte der Kapitän : „ JhrJokei , ihr Page ,
ihr Galloptn . Allein , ihr Herren , das ficht einen bravon Seehaupt¬
mann wenig an . Er bringt seine Fracht , wohin sie bestimmt ist ,
und bekümmert sich nicht um Inhalt und Werth der Ballen . "

„ Sie find ein gewissenhafter Mann , Kapitän , " gcgenredcte
Stgnor Linthi , „ daß der schönste Theil Ihrer Ladung Sie nicht
neugieriger , als das schlechteste Pack Flanell macht ! "

Alle Mühe war eitel , von der schöne » Sizilianerin mehr zu er¬
fahren , bis sie endlich selber für gut fand , sich auf dem Verdeck zu
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zeigen . Aber täglich erschien sie nur einmal ; nur auf kurze Zeit ;
nur um Sonnenuntergang und auch dann noch verschleiert , von
ihrem Pagen begleitet , und unter Veranstaltungen des Kapitäns ,
daß sie auf dem Verdeck allein bleiben , wenigstens einen freien Spiel¬
raum von zehn ihrer Schritte für ihre Lustwandelei behalten konnte .

Sir Down verletzte , doch mit dem besten Anstand von der Welt ,
die Grenzen des Spielraums schon am ersten Tage , und fand ,
woran er vermnthlich nicht gezweifclt hatte , vor den Augen der
bescheidenen Schönen , wegen der Sünde der Neugier , Gnade . Die
übrige Reisegesellschaft hielt sich in ehrfurchtsvoller Ferne zurück¬
gezogen ; mit ihr auch Signor Linthi , der , dem Acußern nach , viel¬
leicht nebst dem Briten am ersten Anspruch auf Zutritt hätte machen
können . Nach dem ersten und zweiten Abend verlor sich aber der
Reiz des täglichen Schauspiels , und man achtete wenig mehr auf
die vornehme Unbekannte , die regelmäßig eine Viertelstunde nach

Sonnenuntergang vom Verdeck verschwand . Auch Signor Fortunato ,
der doch , seit jenem Vorfall in der ersten Nacht , allerdings einen
nicht ganz verwerflichen Entschuldigungsgrund für eine Neugier¬
sünde gehabt hätte , fühlte wenig Gelüst , weder sie unmittelbar zu
begehen , noch mittelbar durch Fragen an den schweigscligen Eng¬
länder , der übrigens in Gesellschaft der Messtnerin keine stumme
Rolle spielte .

Inzwischen zog ihn nach einigen Tagen ein anderer Umstand
an , und dem erwähnten Schauspiel näher . Es war ihm nicht ent¬
gangen , daß er von den Augen des jungen Cecchino überall hin
verfolgt wurde ; und daß dieser Knabe , den er im täuschenden Mond¬

licht so wunderschön gefunden , nach europäischen Begriffen nichts
minder , als schön sei . Seine dunkle , bräunliche Gesichtsfarbe ,
unangenehmer und tiefer , als sie von der Sonne am Mittelmecr

gegeben zu werden Pflegt , verkündete seine creolische Abkunft jen¬
seits des Ozeans . Das Gesichtchen des kecken Buben blieb übrl -
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genS zart und regelmäßig geschnitten ; und der geschmeidige , schlanke
Leiberbau , der alle Creolen auSzcichnct , kam auch ihm zu Stattein
Ein grünes WämmSchen , ein breiter fcnerfarbener Gnrt um den
Leib , ein lockeres , schwarzes Seidcntnch um den Hals , ein stroh¬
gelbes um die Haare , darüber ein leichter Hut , etwas schief stehend ,
stellte den lieblichsten Damen - Jokci dar .

Signor Fortunato erlaubte sich zu vcrmuthen , daß zwischen die¬
sem Knaben und seiner verschleierten Gebieterin ein ganz eigenes
Verhältnis ; walten müsse , in welchem sich jener nicht sehr glücklich
fühle ; denn wegen einer Kleinigkeit droht man nicht mit dem Sprung
über Bord . Daß ihm Cecchino 'S Blicke beständig nachschlichcn ,
schien eine Art schüchterner Einladung , näher zu kommen . Viel¬
leicht wollte ihm der Kleine etwas vertrauen . So oft er fich aber
dem Verdeck wirklich nahte , wandte der Bursch die Augen , mit

unbefangener Gleichgültigkeit , hinweg , oder drehte ihm gar den
Rücken zu .

Wir wolle » hier nicht entscheiden , ob es zufällige oder absicht¬
liche Selbstvergcssenheit war , daß Signor Fortunato eines Abends
in der Ecke des Verdecks auf einem Kranz von Schiffsseilcn sitzen
blieb , als die Verschleierte erschien , und bald darauf Sir Down
in ihrer Gesellschaft . Er sah nicht einmal nach ihnen um , sondern
unverwandt in das Buch , welches er eben las ; und würde noch

lange hineingesehen haben , hätte nicht die muthwillige Hand des
Pagen einen kleine » Siegen von Sägespäncn über die ariostischen
Stanze » fallen lassen .

Verwundert blickte Fortunato auf , aber dann sagte er lächelnd :
„ Machen Sie allen Büchern Ihren Krieg , junger Herr ? " —

Statt der Antwort legte der Page einen Finger auf die eigenen
Lippen , indem er bedeutsam nach der Gegend hinschielte , wo Sig¬
nora Cent ! sich mit dem jungen Briten unterhielt . Dann drehte

er ihm de » Rücken zu , und lehnte sich mit beiden Armen auf das



Bordgeländer , den Blick auf den Tanz der Wellen gerichtet . For -
tuano verstand die Einladung , und war sogleich neben ihm .

„ Verzeihen Sie mir die Unart ! " flüsterte der Knabe , ohne zu
ihm aufzuschauen . Man wird aus Langeweile hier auf dem Schiff
närrisch . Jst ' s noch weit bis Sizilien ? "

— Der Kapitän spricht noch von mehr denn acht Tagen , wenn
der Wind nicht dienstfertiger wird .

„ Ach , selig sind die Todten ! " seufzte der Knabe .
— Warum die Todten , und nicht eben so gut wir ?
„ Die athmcn ja nicht in ihrem Sarg ; aber wir , sind wir

nicht in nnserm Sarg Lebendigbegrabene ? "

— Jst 's nicht Ihre Schuld , liebes Kind , daß Sie die übrige
Schtffsgeselischaft meiden ? Warum gehen Sie und Ihre Signora
für uns Andere leider erst auf , wie der Abendstern , wenn die Sonne
untergeht ?

Cccco seufzte leise in sich bei der Frage , blickte schüchtern hinter

sich nach seiner Gebieterin und sagte , indem seine schwarzen Augen
mit durchdringendem Blick , aber schnell , über Fortunato hinflrcif -
ten : „ Sie sind kein ToSkaner , trotz Ihrer Mundart . "

— Auch geb ' ich mich nicht dafür ; ich bin aus der Schweiz .
„ Dacht ' ich ' s doch ! " rief der Kleine mit Lebhaftigkeit , und sah

wieder , aber flüchtig , ins Gesicht des Nachbars : „ O herrliches
Land , wo die kalte Sonne nie Schnee und Eis schmelzen kann ;
aber wo die Herzen warm schlagen ! Ich kannte in Sizilien von
Ihren Landsleuten . Ich hatte sie gern . Haben Sie Freunde in
Messina ? "

— Einen Offizier vom Regiment Wattcnwyl . Hoffentlich Hab '
ich dort das Vergnügen , auch Sie wieder zu sehen ?

Cecco antwortete nicht , sondern runzelte einen Augenblick die
Ltir » , und senkte den Kopf so tief er konnte ; fuhr aber rasch wieder
auf , und fragte : „ Sie sind also Militär ? "
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— Ein geborner , wie jeder Schweizer .
„ Und gehen znm Regiment Wattenwhl ? "
— Zum Schweizerregimcnt Frohbnrg , das in Malta errichtet

werden soll .
So spann sich das Gespräch zwischen beiden über die gleichgültig¬

sten Dinge fort ; aber das seclenvolie Geberdenspiel des jungen Creo -
len , seine eigene Betonung manches Wortes , und zumal mancher
Gedanke desselben , der weit über die Zartheit seines Alters erhaben
zu sein schien , machte das Gleichgültigste anziehend . Daneben fand
Signor Fortnnato in dem Gesicht des Pagen , in der Nähe betrachtet ,
etwas unnennbar AnmulhigeS , das selbst von der ausländischen Farbe
nicht litt , die nur , wie ein bräunlicher Schatten , darüber geworfen
war . Nicht minder mußt ' er die Gewandtheit des schlauen Burschen
bewundern , mit der er allen Fragen entschlüpfte , die sich dem ge -
heimnißvolien Betragen der sizilianischen Donna zu nahen drohten .
Und , als Fortnnato endlich gerade an jenen Auftritt in der Mond¬
scheinnacht erinnern wollte , sprang der behende Jokei jählings da¬
von , weil ihn ein lauter Schrei der Gebieterin mahnte »

Diese war nämlich mit Sir Down in einen Streit um den
neidischen Schleier gerathen , den er zu lüpfen suchte . Cecco reihte
sich zu seiner Herrin , um die kühne Hand des Briten zu bezwin¬
gen Fortnnato blieb ruhiger Zuschauer . Als aber die Schone
von Messina ziemlich laut und zornig rief : „ Signor Inglese , keine
Beleidigung ! " — trat der Schweizer hinzu , und sagte halblaut
dem jungen Engländer in dessen Landessprache : „ Ehrfurcht dem
schönen Geschlecht , Sir ! " — aber zu spät . Das Geheimniß war
schon entschleiert ; und der Sohn Alt - Englands , statt sich des Siegs
zu freuen , stand ziemlich verblüfft beim Anscheinen der Donna Rosa .

Denn die Rose von Messina , statt im Morgenroth ihrer übri¬
gen Schwestern zu glühen , prangte unerwartet in gelber Schön¬
heit , und in einem Alter , welches gewissenhafte junge Männer in
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Verlegenheit setzt , ob sie ein Frauenzimmer noch liebenswürdig
oder schon oerehrungswürdig nennen sollcn . Signora Cent ! konnte
allerdings Cecchino 's Mutter sein . Bei dem Allem hätte sic noch
durch das Gefällige ihrer Gesichtsbildung , und den cdeln Gliedcr -
bau , zärtlichere Empfindungen , als jene Verblüfftheit , erregen
können , wäre sie nicht vom Verdruss zu sehr entstellt worden . Und
zornige Schönheiten sind , man weiß es , jedesmal nur verschönte
Häßlichkeiten .

Sir Down , des Sieges reuig , wie zwanzig Jahre später seine
Regierung des ihrigen bei Navarino , machte eine tiefe Verbeu¬
gung , die einer Bitte nm Verzeihung glich . Die Beleidigte aber ,
mit dem Flammenblick des Zorns , wandte ihm den Rücken und
verließ das Verdeck . Der Page folgte schweigend .

3 .

Nationalstolz .

„ Verdammt , mich führt keine sizilianische Rose mehr in Ver¬
suchung ! " sagte Sir Down in vercngländertem Italienisch mit
verdrossenem Lächeln , etwas beschämt , als er an dem Alpensohn
vorbeiging , ohne ihn anzusehen .

„ Bestrafte Neugier , Sir . Wissen Sie nicht , daß die Ver¬
hüllung immer das Reizendste des Verhüllten ist ? " erwiederte
der Andere , still lachend , auf Englisch .

Der Brite kehrte mit halbem Leibe wieder nach ihm um , und
fragte mit kalter Artigkeit , die fast Empfindlichkeit schien : „ Sie
sind doch kein Engländer ? Dem Flachshaar nach ein Russe . "

— Ein Schweizer , Sir .
„ Hm , aus den italienischen Vogteien . "
— Sie irren ; aus der Kernschweiz , vom Fuße des Gotthard .
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— Ich heiße Fortunat Linthi , gntdeutsch .
„ In dem Stück find ' Ich Schweizer und Deutsche wahrhaftig

bewundernswertst ! " Jagte der Brite mit vornehm spöttelndem Lä¬
cheln : „ Es sind die Chamäleone unter den Völkern ; in wessen
Land sie komme » , dessen Sprache , Sitte , Tracht , Glaube » und

Grundsätze haben sie ; ganz Gegenstück der Juden . "
— Sie mögen nicht Unrecht haben . Juden und Engländer ,

mit und ohne Bart , erkennt man überall im Augenblick .
Sir Down , dem die Vergleichung mit dem Volk Gottes un¬

behaglich sein mochte , warf den Kopf etwas stolz zurück , und be¬
trachtete so , mit halbgesenktcn Augcnliedern und aufwärts zucken¬
der Unterlippe , seinen Mann , der aber kaum zu ahnen schien , daß
er mehr , als eine Naivetät ausgesprochen . Plötzlich verlor sich
der Ernst des Briten in ein schalkhaftes Lächeln . „ Jst ' s denn
wahr , " sagte er , „ daß die Schweizer ihre ehemalige Heimweh -
krankhcit verloren haben ? Man sagt , durch Napoleons Kunst sei
das Wunder vollbracht . "

— Vielleicht in den aristokratischen Städten . Bei uns Andern
in den Bergländcrn und freigewordencn Unterthancnschaften könnt '
Heimathsliebe und Heimweh vergrößert sein .

„ Wahrhaftig ? Nehme » Sie sich in Acht , Sir FortunatuS Linthi ,
ich kann den Kühreihcn singen ! "

— Singen Sie nur .
„ Ich bin gar nicht grausam . Aber eS ist etwas Närrisches um

euch Schweizer mit dieser Krankheit . "
— Jedes Volk hat seine Eigenheiten , Sir . Mancher von uns ,

wenn er außer der Heimath ist , stirbt vor Sehnsucht nach ihr ;
und mancher Engländer , wenn er in der Heimath ist , stirbt vor
Ueberdruß derselben am Spleen , sobald er nicht auswandern kann .

„ Waren Sic in England ? "



76

— Zwei Jahre in London , Liverpool , Manchester . Ich sah viel
Geld , aber nicht alles golden dort .

„ Aber doch die größten Handelsstädte der Welt , die größten
Flotten , die größten Fabriken , und Anderes , wovon Sic sich in
Ihren Felsenthälern wohl nichts träumen ließen , "

— Allerdings , zum Beispiel die größte Armentare , die größte
Nationalschuld — —

„ God dam ! Sir FortunatuS Linthi , doch keine französischen Sol¬
daten , als nur Gefangene , Darin sicht 's etwas anders bei uns aus ,
als in Ihrer napoleonischen Schweiz , die nicht mehr die alte , freie
ist . Sprechen Sic nur ganz offen . Hier haben Sie keinen Korporal
aus Frankreich zu fürchten . Wir sind auf einer Domäne AlbionS ,
auf de » , Meere , und Sie sind frei , wie auf englischem Grund und
Boden , dem letzten Asyl europäischer Freiheit . "

Herr Linthi schüttelte lachend den Kopf n » d sagte : „ Wir wollen
beide nicht prahlen , "

„ Warum schütteln Sie den Kopf ? "

— Ich dachte an Ihre Radikalen , an Ihre irländischen Katho¬
liken , an den Strick , mit welchem man die Weiber — — — ,

Brechen wir ab , Wär ' ich kein Schweizer , möcht ' ich Bürger des
freien Nordamerikas sein .

„ Warum nicht lieber ein Bürger von Botany Bay ? " crwiederte
Sir Down mit feinem , boshaftem Lächeln ,

— Hm , das behalten die Engländer ausschließlich nur sich und
ihren Kindern vor .

„ Ihr Witz , Sir , " rief der Brite mit dem Tone des Beleidigten ,
„ fängt an frostig zu werden . "

— Nun , so taugt er Ihnen zum Abkühlen , Enden wir also ;
denn unser Wortwechsel streift etwas ans Alberne , dünkt mich ,

„ Sir , wenn Sie von Albernheit reden wollen , bitt ' ich , die

Höflichkeit zu haben , sie auf eigene Rechnung zu setzen , wohin sie
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Gesicht röthete , sagte diese Worte rasch und drohend , indem er dem
Schweizer nah ' auf den Leib trat . Dieser aber entgegncte gui -
mnthig und besänftigend : „ Ich glaube , Sie suchen Händel mit mir .
Gehen Sie , liebes Freundchen , ich liebe dergleichen nicht / ' Er
drückte ihn mit vorgestrecktem Finger sanst von sich zurück . Sir Down
stieß die Hand des Schweizers entrüstet ab und sagte : „ Ich verbitte
mir eine Vertraulichkeit , die Unverschämtheit heißen könnte . "

— Es war nicht so böse gemeint ! — sagte der treuherzige Sohn
des Alpenlandes . Scheiden wir in Frieden . Sie könnten mich

sonst zu einem Narrenstrcich verlocken . Also nichts für ungut . —
Damit ging er langsam von hinnen .

„ God dam ! Sie werden mir anderswo Rede stehen ! " rief ihm
der Engländer nach .

— Wenn ich Lust habe ; heut ' inachten Sie mir herzlich schlechte
dazu ! — rief jener zurück und begab sich aufs Verdeck der Austria .

4 .

N a ch w c h e n .

Zn der muntern , wenn auch nicht auserlesenen Gesellschaft , die

er dort fand , hätte Fortunatus des unangenehmen Wortwechsels
ganz und gar vergessen , wär ' er nicht einige Stunden später wieder
durch den Schiffskapitän daran erinnert worden , der ihn persönlich
zum Nachtessen in die Kajüte einlud .

„ Diesen Abend speisen wir allein , ohne unfern God dam ! "

sagte Lorenzo Bosich .
„ Wie so ? "
„ Bst ! " flüsterte der Kapitän , plötzlich stillstehend , indem er die

flache Hand auf den Mund legte , die Augenbraunen in die Höhe
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zog , und ohne den Kopf zu bewegen , seitwärts mit den Augen
deutete , wo Sir Down , an einen Mast gelehnt , einsam stand . Eben
so plötzlich zog er den Schweizer mit sich fort zur Kajüte . Hier
stellte er sich nun vor seinen Gast hin , blies mit Volten Backen , und

schüttelte , die Augen rollend , die Hände mit ausgcspreizten Fingern
hoch in der Luft . „ Puh ! Signor Fortnnato , ich richte die Kom¬
plimente nicht an Sie aus , die mir Signor God dam au Sic
gab . Ich wette , der möchte Sic kielholen . Was hatten Sie mit
einander ? "

„ Nichts , das ich wüßte ! " erwiedcrte Signor Linthi . „ Vielleicht
hätt ' er mich gern , als Zeugen , bei einer Beschämung entbehrt ,

die er sich von der Signora Cent ! mit täppischer Strndelköpfig -
keit einkaufte . "

„ Dem Signor Jnglese ist ein Leck gesprungen ! " rief der ehrliche
Lorenzo Bosich , und zeigte mit dem Finger ans die Stirn : „ DaS
Frauenzimmer ließ sich bei mir über sein Betragen beschweren . In
Triest trug man den jungen Herrn ans den Händen . Er war die

Liebenswürdigkeit in eigener Person . Seit er aber unter Segel ge¬
gangen , treibt der Teufel mit ihm vor Top und Takel , und zieht
er jeden Tag andere Flagge auf . Nun , ich weiß wohl , in Schiffen
und Klöstern ist selten Friede , und der Mensch wird Wiedas Ele¬
ment , worin er lebt . Aber der Signor God dam soll mir auf der
Austria kein grober Schwabber werden ! — Doch , setzen wir uns ge¬
schwind zu Tisch ; die Suppe wird kalt und der Wein warm ."

Als Fortunatus den Vorfall mit dem Schleier beim Essen gar
umständlich erzählt hatte , machte Lorenzo Bosich die Bemerkung :
„ Basta ! ich gebe für das kein faules Spartenscil . Aber , jeder
ans seine Seite . Weichen Sie ihm aus ; er konnte Ihnen noch in
Messina Händel machen , wo seine Landsleute jetzt den Meister
spielen , und General For allmächtig ist . Will doch heutzutage
jeder Londoner Schiffsjunge wie ein Admiral thun . "
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Die Worte , und besonders der Name des Generals For , fielen
dein jungen Schweizer etwas schwer anfs Herz . Er ward nach¬
denkend und still , indem er erwog , daß ein Mann , der mit dem
Degen in englischem Kriegsdienst sein Gluck suchen wollte , nicht
mit einem Sonderling anbinden muffe , der ihm leicht die HauS -
thür des Generals verriegeln könnte , Fortnnatus Linthi war einer
von den jungen Leuten , die , bei allen Geschicklichkeiten und Kennt¬
nissen , in ihren allzubevölkerten Alpenthälern kein Plätzchen mehr
für sich finden , und daher wohlgemuth Brod und Weltkenntniß in
der Ferne zu erwerben gehen , Lorenzo Bofich wußte dies sehr
wohl , denn der offene Schweizer hatte ihm nicht verhehlt , wie er
England , Frankreich und Italien als löblicher Musterreiter manches
Jahr durchkreuzt , zuletzt seine ersparten Pfennige säst insgesammt
durch ehrlichen Bankbruch eines Triestiner Hauses eingebüßt , und
nun den Vorsatz hatte , Musterkarte und Elle gegen Habcrsack und
Degen auszntauschcn .

Indessen ließ sich der neue Kandidat der Schlachten - und Wach¬
tenkunst das Schreckbild des Generals For nicht lange anfcchten .
Man plauderte lustig bis in die Nacht , Da Fortunat aber in sein
Schlafkämmcrchcn trat , erneuerte sich doch die vorige Bedenklich¬
keit . Ans einem Klapptischchcn an der Wand lag eine beschriebene
Karte mit den Worten : „ Hüten Sie sich vor dem Engländer ; er
führt Böses im Schilde ! "

Der Gewarnte betrachtete das Blättchen lange von jeder Seite .
Endlich , in seiner Hangmatte ausgestreckt , war ihm nur noch der
Warner , und durch welche Hererei dieser die Karte in das wohl¬
verschlossene Gemach cingeschwärzt haben konnte , zuletzt sogar dies
nicht mehr , der Neugier werth .

Und Alles war im leichten Sinne des jungen Mannes unter¬

gegangen und vergesse » , nicht nur während er schlief , sondern auch
als er folgendes Morgens erwacht war , aufs Verdeck stieg , und
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eine prächtige Seelandschaft vor seinen geblendeten Augen schwebte .
Frischer Wind strömte dnrch den Wellenglanz des Meeres . Links
und rechts , in fast gleichen Fernen , schwammen Küstengegenden ,
wie farbige Lnftgebilde . Die Austria drang nämlich eben mit ge¬
schwellten Segeln in die Meerenge von Corfu ein ; links die nie¬
dere , flache Landzunge von Denta ; rechts die kahle » , aschfarbe¬
nen Uferfelsen von Corcyra , nur sparsam , in Schluchten und
Riffen , mit grünendem Gestrüpp wie übermooset . Was die Sonne
einiger Jahrhunderte von diesen Massen nicht ausgebrannt und zer¬
bröckelt hatte , war durch Negenstürme zerstört . Einzelne Klippen ,
getrennt von ihren senkrechten Kalkstcinflözen , traten , wie schwarze
Basaltsäulen , weit ins Meer , um stolz den siegenden Elementen
ihren letzten Trotz zu bieten .

Wie allmälig das Meer wieder zur breiten Fläche auseinander
ging , wickelte sich , links am albanesischen Ufer , die Bergkette von
Mezzovo von einander , unter deren Gipfeln nun der heilige Pin -
dus unbekannt steht , welcher einst dem Gott des Gesanges und
allen Musen ein Lieblingsplätzchen hieniedcn hieß . Von daher leuch¬
teten auch die weißen Mauern des Städtchens Butrinto , in der

weiten Entfernung kaum erkennbar , wie weißer Schaum des Ge¬
stades , welcher von Zeit zu Zeit aus den tanzenden Wellen auftaucht .

Die Austria flog aber in gerader Richtung gegen die Stadt Corfu ,
welche mit ihren Festungswerken , wie auf einer Halbinsel , ins
Meer hinaus lagert . An einem kleinen Eiland vorbei , das den
geräumigen Hafen verbirgt , schwamm das Schiff bis zum steilen
Felsen , der auf seinem Haupte das alte Schloß , wie seine Krone ,
zur Schau trägt . Eine Pfahlbrücke bindet das Schloß an die Stadt .
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5 .

JschariothS Haus .

Weil der Kapitän hier einige Ballen Leder auszuschiffen hatte ,

und erst gegen Abend wieder Anker lichten wollte , ließen sich die

meisten der Austriafahrer ans Land bringen , um ihre » Fußen den Ge¬

nuß des festen Bodens zu geben . Auch FortunatuS Linthi setzte über .

Er hatte sich schon geraume Zeit dort an dem Gewühl zerlumpter

Corfuuesen , russischer Uniformen und griechischerMorgenlandstrachten

auf dem Hafenplatz ergötzt , ohne zu bemerken , daß ihn ein kleiner ,

halbnackter Bettelbube mit hungrigen Blicken ausah , und zuweilen

die Hand gegen ihn streckte . Er warf ihm einige Paolo hin ; der

Knabe warf ihm dagegen einen kleinen Zettel vor die Füße , und

lief laut lachend davon . Der Schweizer hob das Blättchen von

der Erde . Darauf stände » die Worte : „ Der Engländer sucht Sie !

Meiden Sie ihn ! "

Nicht die wiederholte Warnung , sondern , wie am Abend vorher ,

die romanhafte Heimlichkeit des Warners befremdete ihn , von der

sich kein Grund erkennen ließ . Auch schien diesmal eine andere Hand

geschrieben zu haben Ohne Zweifel kamen ihm die Winke aus seiner

SchiffSgcsellschaft , und nach Ueberlegung fand er sich sehr geschmeichelt ,

wenn er der Signora von Messina so viel Theilnahme für sich zuschrieb .

Indessen ging er , die Stadt zu besehen , durch die unreinlichen

Gassen , längs unansehnlichen Häusern , auf den hölzernen Fußbahnen

hin . Endlich dessen und des Geschrei ' s der Eseltreiber müde , welche

auf dem Rücken ihrer Lastlhiere Wasser führten , und ein Glas voll

um zwei Paoli feil boten , trat er in ein Gasthaus . Cs mochte

Mittag sein . Mehrere Tische waren schon von Corsioteu und Frem¬

den und russichen Offizieren hiesiger Besatzung in Beschlag genom¬

men , die sich , bei vollen Schüsseln und Gläsern , in allen Mund¬

arten Italiens , Macedoniens und ScythienS lärmend unterhielten .
Zsch . Nov . VIII . 3 *
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Der Schweizer hatte kan » , an einer freien Stelle eine » Platz

gewählt und seine Mahlzeit angeordnet , siche , da trat auch Sir
Dow » herein . Er mnsicrte anfangs siillftchcnd die Anwesenden ,
heftete dann seinen Blick ans FortunatnS , und setzte sich mit der
verbindlichen Erklärung zu ihm , daß er dem gütigen Zufall danke ,
der ihn zu seinem bisherigen Tischgenossen zu Tisch führe . Es
gab anfangs ein paar unwillkürliche Pausen im Gespräch dieser
Reisegefährten , die aber jedesmal durch das Geschäft des Essens
sehr gerechtfertigt ausgefüllt wurden . Je tiefer nach und nach in
den Flaschen die Ebbe des Weins ward , je höher stieg die Flnth
ihrer gegenseitigen Mitthcilungen und witzigen Einfälle . Der
Brite , sonst am KapitLnStische der Anstria mit einem Glase ge¬
wässerten Weins zufrieden , trank jetzt den rcscnsarbcncn Ouarcllo
pieosnlv in ungeschwächter Kraft , daß seine Laune zuletzt selbst
die roscnfarbenste wurde . Linthi halte ihn nie so liebenswürdig
gesehen . Sir Down war das volle Gegenthcil des gestrigen Abends .

Um so weniger lehnte Fortunatus die Einladung ab , in Gesell¬
schaft mit ihm die Gegend des alterthümlichen Corcyra zu beschauen ,
dessen Bewohner einst mit mehr denn hundert Triercn das jonische

Gewässer beherrschten und den Stolz Korinths demüthigten ; gegen¬
wärtig aber den scheuen Blick ihrer Ehrfurcht ans den Stock mosko -
witischcr Korporale senkten . Im Vvrübergchen betrachteten sic den
Reichthum der Kirche St . Maria , wo die andachtlos » mhcrknieu -

dcn Beter , in zerrissenen Kleidern , einer Haupt - Versammlung aller
jonischen Bettler glichen . Der Glanz des Tempels , im Abstich mit
diesen Bildern der Noth und Blöße , versinnlichte wenigstens , wie
der geistliche Arm von jeher besser die Sache der Kirche , als der

weltliche die Sache des Volks zu pflegen verstanden habe .
Beide Lustwanderer freuten sich wieder , jenseits der Wälle und

Zugbrücken , ins Freie zu gelangen , wo einzelne Getreide - und
Flachsfelder , Nebenhügcl und Kalkstcinbcrge , mit dazwischen ge -
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streuten , halbsichtbarcn Dörfern , Höfen und Kapellen , kein un¬
freundliches Bild machten .

In die Nähe eines OlivcnwkldchcnS und eines dabei zur Hälfte
in Schutt zerfallenen Hauses gelangt , sprach sie ein alter Bettler um
eine Gabe an , Sir Dewn warf ihm ein paar Geldstücke in den

zerrissenen Strvhhnt und fragte : „ Wie heißt die Gegend hier ? "
„ Das ist , " antwortete der Alte demüthig , indem er auf die

Mauertrümmer zeigte , „ das Hans , wo vor Zeiten Zndas Jscha -
rioth wohnte , der den Heiland nm dreißig Silberlinge verrieth , "

„ Was ? " schrie der Brite , mit Gebcrde des Erstaunens : „ Der
saubere Bursch war also euer Landsmann ? und wohnte er da , vor
oder nachdem er sich crhcnkt hatte ? "

„ Das weiß Niemand , " erwiedertc der gläubige Bettler , „ aber
das ist sein HauS , und immer kommt der Stein wieder ans seine

Stelle zurück , den man daron trägt , "
Lachend gingen die jungen Leute ins Wäldchen ,
„ Es ist eigentlich da nichts zu lachen , " sagte FortunatuS , „ wo

man , über die Bcrthierung des menschlichen Geschlechts , Blut wei¬
nen sollte . Dahin haben cs stolze Höflinge , Aristokraten und
Pfaffen mit ihrer gefräßigen Selbstsucht bei den Völkern gebracht ,"

— Und wohin haben es die Aufklärereien der Voltaire ' S und
Nonfsean ' S gebracht ? — fragte Sir Down entgegen : zum Umsturz
aller Ordnungen , zu den Rebellionen Amerika ' ,? , Frankreichs und
der halben Welt haben sie es gebracht . Wer das gemeine Volk
nicht als eine Schafhccrdc sehen will , verwandelt cs in eine Heerde
von Wölfen

„ Nicht Schafe , nicht Wölfe ; Völker sind Menschen , Revolutionen
sind Kämpfe der Natur gegen die Unnatur ; und wer die Vernunft

zur Unvernunft , und die Unnatur zum Gesetz macht , der ist der Re¬
volutionär . Der wachsende Baum sprengt endlich seine Rinde , "

— Larifari ! Ich kenne die Phrasen ; will aber in dieser besten
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Welt mir lieber unter rohe » Caraiben Hütte » bauen , als unter

französtschgelecktcn Vielwissern , Halbwissern , Aufgekärtcn und Ab¬
geklärten .

„ Das ist Ihr Ernst nicht , Sir . Singe » Sic Ihr » ule vrl -
lnnnis , und schauen Sie ans die Majestät Ihres bildungSreicheu
Vaterlandes ; dann auf dies Corfn , auf jenes Italien voller Klöster ,
Banditen und Bettler ; auf das asiatischgewordcne Land der Helle¬
nen ; auf Spanien und Portugal . Nebcrall liegt in » » gebauten
Feldern , hungernden Dörfern und verfallenden Städten der Fluch
der Regierungsbarbarei und Priesterschlanheit zur Schau . "

Sir Down blieb zwischen den Oelbäumen stehen und rief ärger¬
lich : „ Wir verstehen uns heut ' so wenig als gestern . Erklären wir
uns auf andere Weise . Sie stnd mir für eine erste Grobheit Genug -
thuung schuldig ; ich will die zweite nicht erwarten . "

FortunatuS sah den Engländer mit Erstaunen an , brach dann in
ein lautes Lachen aus , und sagte : „ Wie denn , Sir Down ? Wollen
wir unter diesen friedlichen Oelzwcigen mit einander boren ? Ich
habe die edle Kunst aber nicht gelernt . "

— Wählen Sie , mein Herr ! — versetzte der Engländer , indem
er ein Paar kleine Pistolen aus dem Untersuttcr seines Fracks zog :
beide stnd geladen . Sic haben den ersten Schuß , oder wir drücken
beide zugleich ab . "

„ Ich schieße mich nicht mit Ihnen . "

— So stnd Sie , wofür ich Sie längst hielt , ein seiger Bursch ,
dem ich die Pistolen um die Ohren schlagen kann . "

„ Sir Down , ich fänd ' es für Sie eben nicht gerathen ! " sagte
der Schweizer gelassen : „ Also darum lockten Sie mich hierher ?
Ihre Freundlichkeit bis zum Hanse des Judas Jscharioth war Falsch¬
heit ? Ich hielt Sie für besser , als Sic stnd . Geben Sie mir eine
Ihrer Schlüssclbüchsen ; denn ich habe Ursache , bei Ihnen nicht
feige zu scheinen . "
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Der Engländer gab eine seiner zierlichen Pistolen hin , sprang
ungefähr zwölf Schritte zurück , so weit freier Raum zwischen den
Oelbäumen war , und rief dann : „ Sic haben den ersten Schuß ! "

— Ich verlang ' ihn nicht .
„ So schießen wir zugleich . "

- Wenn Sie eine Narrheit fordern , Sir , so erlauben Sie ,
daß ich Sic allein Narr sein lasse .

„ God dam , ich jage Ihnen die Kugel durch den Leib ."
— Ich warte darauf .
„ Feiger Patron , wenn Sie nicht augenblicks . . . "
— Gut , Sir . Erhitzen Sie sich nicht ! Schlagen Sie an . Ich

zähle dreimal . Beim dritten Ruf der Schuß !
Mit diesen Worten hob FortunatuS das Pistol , zählte mit

lauter Stimme dreimal , nnd zog beim dritten Nus schnell den Arm
zurück . Der Schuß des Engländers fiel .

„ Was soll das ? " schrie dieser bestürzt und zornig : „ Sie haben
nicht abgcdrückt . Spielen Sic hier keinen Grandison . Schlagen
Sie an . Ich habe Sie verfehlt . "

— Ich glaube nicht , denn cS läuft mir warm vom Halse her¬
unter , scheint mir ' S .

Indem sich der Schweizer bei diesen Worten das Genick betastete ,
brachte er blutige Finger zurück . Sir Down sprang hinzu : er fand
Rockkragen und Halstuch zerrissen , und im Dickfleisch des Halses ,
hart über der Achsel , einen Zoll langen Streifschuß . Während der
Brite beschäftigt war , das Blut zu stillen , nnd die leichte Wunde
zu bedecken , rief er einmal nm -Z andere : „ Ich wünsche Ihnen
Glück , daß das Blei keinen Zoll tiefer fiel . "

„ Sehr gütig ! Ich werde das Andenken an Sie und an JudaS
Jscharioth nicht verlieren . Bin ich noch ein Feiger ? "

— Nein , ans Ehre , Sie sind ein Ehrenmann . Aber ich bin

Ihnen Gcnugthnung schuldig . Erwiedern Sie den Schuß .
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„ Keine neue Thorheit . Ich mag nicht Komödie spielen und Sic
absichtlich verfehlen ; den » was ich auss Korn nehme , trcff ' ich . "

Sir Down sprang auf seinen vorigen Platz zurück , und ries :
„ So treffen Sie ! Hier steh ' ich Ihnen breit genug . " Er nahm bei
diesen Worten die nachlässige oder bequeme Stellung eines Mannes
an , der etwa den Zuschauer eines gleichgültigen Ereignisses machen
will . Er faßte mit erhabener Hand den zolldickcn Stamm eines neben
ihm stehenden jungen Oelbaums , um welchen er den Arm gelegt
hatte , und schlug , so auf ihn gelehnt , die Füße über einander .

„ Sie zucken nicht , Sir ? " fragte der Schweizer .
„ Kein Strohhalm breit ! " war die Antwort .

„ Geben Sic Acht , Sir ! " rief Herr Linthi und zielte . „ Es
gilt Ihrer Stütze ! " Der Schuß geschah im gleichen Augenblick ,
und der Engländer stürzte seitwärts taumelnd zu Boden . Cr hielt
noch , zum eigenen Erstaunen , das Baumstämmchcn in der Hand ,
welches eben erst den größer » Theil seines körperlichen Gewichts
unterstützt hatte . Die Kugel war tief unten durch das schwanke
Holz gefahren , der Baum gebrochen , und , weil es doch nicht ohne
Unheil enden sollte , die Langhose des Briten von weißem Perkalc
auf furchtbare Weise , beim Fall , von dem zersplitterten Wurzcl -
stock zerschlitzt und zerrissen .

„ God dam ! " rief Sir Georg , indem er sich ausraffte und rieb :
„ Sie haben festere Hand als ich . Ihre nnbcgehrtc Großmuth ist
aber Beleidigung . Ich bleibe Ihnen Genugthnung schuldig . Doch
zum Teufel , wie bring ' ich mich mit meinen zerrissenen Hosen am
Hellen Tag durch die Stadt ? " setzte er in komischer Verlegenheit
hinzu , indem er an den Lappen zupfte .

FortunatuS lachte laut auf : „ Kommen Sie ohne Scheu , Sir !
Die Corstotcn , wir haben ' S gesehen , lieben diese Tracht lcidcnschast -
lich . Sic finden außerdem einen Schneider , ich einen Wundarzt ;
und beide werden uns leidlich ausfiicken . "



„ Sir , " murrte der Engländer ärgerlich und steckte die Pistolen
ein : „ Lieber eine Ehrcnwundc auf dem Leib , als solchen Gräuel
um die Beine l Man läßt sich leichter ein Jahr lang beklagen , als
eine Stunde auslachen . "

Indessen war im Judaswäldchen nichts zu ändern . Sir Georg
befolgte , sobald sie zur Stadt kamen , den weisen Nath seines gut¬
herzigen Gegners , und Niemand vermnthctc Abends ans dem Schiffe ,
was zwischen beiden vorgcfallen war .

li .
Briefschaften .

Die Morgenhellt des ander » Tages fand die Austria wieder ,
fern von Corcyra , in der uferlosen Einsamkeit des Meeres . Das
Schiff flog durch die ionischen Gewässer mit dollen Segeln den
Küsten Calabricns zu , wo damals König Joseph Napoleon ,
unterstützt oon den Bahonetten seines kaiserlichen Bruders , die wil¬
den Calabrcse » zu zähmen suchte , welche der Hof oon Palermo
fort und fort gi frischen Kämpfen ermunterte . Mittags stieg in
der Ferne schoi das Kap oon St . Maria de Lcuca , die äußerste
Spitze der Habinscl Otranto , aus den Fluthen auf . Abends
zog eine englische Fregatte heran , die der Austria Zeichen gab ,
Halt zu machet ; es aber eben so schnell zurücknahm , da sie Flagge
und Namen dc > Fahrzeuges erkannt hatte . Lorenz » Bosich schien
die Zeichen niet sogleich beachtet oder verstanden zu haben . Er
zauderte , und oard dem argwöhnischen Briten verdächtig . Das
Zeichen zum Sillhalten wiederholte sich im Augenblick , als die
Austria weiter segeln wollte . Da donnerte die Fregatte . Eine
Kanonenkugel sihr durch das Triestincr Segel und ging , wie ein
feuriger Drache in alle Lüste davon .
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Erschrocken ließ Lorenzo Bosich die weiße Flagge wehe » und hielt .

Ein britischer Offizier , begleitet von vier Andern der Fregattcn -

besatzung , kam an Bord , untersuchte des Kapitäns Papiere und dann

einzeln die Pässe aller Reisenden mit ungewöhnlicher Strenge .

Als die Reihe an Fortunatus Linthi kam , der bescheiden unter '

den Allerletzten stand , betrachtete ihn der Fregatecnschreiber bcinr

Lesen seines Passes mit forschenden Augen , und sagte dann : „ Sie

sprechen , weiß ich , englisch . Folgen Sic mir . " — Beide traten

abseits .

„ Ich habe Bestellung für Sie , Sir , " sagte der Sekretär ,

„ oder vielmehr Sic um eine Gefälligkeit zu bitten ."

— Mit Vergnügen , wenn Sie fich nicht in meiner Person irren .

„ Mit nichten . Sie sind mir genannt und genau bezeichnet . Ich

bitte Sie um Ihr Ehrenwort , gleich nach Ihrer Ankunft in Messina ,

sich zum Kloster St . Lucia in der Vorstadt von Porto Reale zu

begeben ; hier der Aebtissin nachzusragen ; von ihr den Aufenthalt

der Marchcsa Bioganui zu erforschen , und dieser Marchesa unfehl¬

bar eigenhändig einen Brief zu übergeben ; bevor dies aber ge¬

schehen ist , ein tiefes Schweigen gegen Jedermann über Brief und

Auftrag zu beobachten . Hier auf dem Zettel sind alle Namen , um

Ihrem Gedächtniß zu Hilfe zu kommen . "

— Wer aber beehrt mich von Ihrer Fregatte mit diesem Auf¬

trag ? sagte der erstaunte Schweizer : wer konnte dort von meinem

Hiersein wissen ?

„ Ich darf nicht antworten . Alles kommt von einer angesehenen

Person ; und für Sie selbst sind durchaus keine unangenehmen Folgen

damit verbunden . — Werden Sic also die Güte habe » ? Gebe »

Sie Ihr Ehrenwort ? "

Fortunatus gab es , und , auf Schweizerweise , einen Handschlag

dazu . Dagegen empfing er ein dickes Briefpäckchen mit großem

Siegel . Schnell mußte er Alles verbergen . Der Fregaitenschreiber
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verließ ihn mit einiger Höflichkeitsbczengung und , nach wenigen
Minuten , nebst den übrigen Leuten der Fregatte , das Schiff . Herr
Linthi hatte sich indessen beeilt , den anvcrtrauten Schatz in volle
Sicherheit zu bringen . Bevor er denselben aber in die Rcisckiste
verschloß , welche sein sänuntlicheS irdisches Hab und Gut umfaßte ,
betrachtete er wiederholt , bald das gewaltige Jnsiegel , mit dem
hochadelichen , Helm - und kroncnrcichcn Wappen , links und rechts
von einem Basclisken und Einhorn gehalten , bald die breite Auf¬
schrift an die „ erlauchteste und gnädigste Frau Marchcsana Donna
Olivia Marghcrita Catalina di Bioganni . " Er mochte dabei jene
einfältige Miene machen , deren sich in gewissen Dingen auch der
Klügste nicht erwehren kann , und die , in Worte anfgelösct , fragt :
„ Wie kommst du eigentlich zu mir ? oder wie komm ' ich zu dir ? "
In Ermangelung besserer Antwort » ahm er das ganze Abenteuer
als einen freundlichen Wink seines Schicksals , cs wolle ihm in
Messina das Thor einer neuen GlückSbahn öffnen .

Die Seefahrt nahte ihrem Ende . Er hatte ihre gewöhnliche
Langweiligkeit gefürchtet , und sehr unerwartete Mannigfaltigkeit
gefunden , wenigstens Beschäftigung für die Einbildungskraft . Selbst
die Begebenheit im JudaSwäldchcn hatte ihre angenehme Seite .
Der menschliche Geist , ewig in sich der Gleiche und Selbige , wie
die Natur , will nicht das Gleiche , sondern wirken und ändern . Ruhe
ist ihm mühseliger , als Sclbstthatigkcit . Das Große und Erhabene
des einfachen Fluges durch die Einöde des Meers hat in den ersten
Tagen einer Seereise unnennbaren Reiz ; zuletzt stirbt der Geist
fast an der todten Einförmigkeit der Dinge , und er schmachtet mit
brennender Sehnsucht nach dem lebendigen Wechsel jener kleinen
Erscheinungen , die auf dem Lande begegnen können , wie Fürste »
und Hoflcute im Glanz der Gallatagc nach der Wollust des freien
Hauslcbcns einer Bnrgerfamilie seufzen .

Am zehnten Tage der Fahrt verkündete endlich Kapitän Lorenzo
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Bostch mit heilen » Antlitz , das erwünschte Ziel sei nahe , Messina

nur kaum noch fünfzig Seemeilen fern . „ Morgen , " rief er , „ morgen ,

meine Herren , speise » wir mit einander zu Nacht , in der Korn¬

kammer Neptuns , sieilianische Macaroni und Sardellen ; und der

süße Syrakuser wird unser Herz erfreuen ! "

Allgemeiner Jubel verbreitete sich über die Austria . Die Ma¬

trosen jauchzten ; die Reisenden brachen in Freudcnlieder aus ; an¬

dere tanzten ; andere holten ihren ersparten Wein hervor und ver -

spcndeten ihn freigebig .

Aber , als wollte der Himmel die vorwitzige Weissagung des

guten SchiffshanptmannS auf der Stelle zur Lüge stempeln : ehe

eine Viertelstunde verstrich , crmaitcte der bisher günstige Wind ,

und immer schwächer wurde sein Odem . Es war eiu schöner , son¬

niger Nachmittag , der fünfundzwanzigstc des Märzmondes . Die

vorhin noch hochbustgen Segel welkten zusammen ; Flaggen und

Wimpel spielten nicht mehr , sondern senkten sich , wie geknickte

Blumen . Volle Windstille , keine Bewegung mehr , als vom leisen

Wanken des Schiffs . Auch dieses endete mit dem Leben aller Wellen ,

die sich zur reinen Fläche eines stillen Landsees anSglättcten und

sogar aufs treueste das umgekehrte Bild des Schiffes spiegelten .

Lorenzo Bostch , zwar sonst ein gewissenhafter römisch - katholischer

Christ , und eifriger Mitmachcr der vorgcschriebenen Gebete , fluchte

jetzt alle bösen Geister aus der Hölle zusammen , ungeachtet es Vor¬

abend des grünen , oder wie die Italiener sagen , heiligen Donners¬

tags war . Keiner der angcrufencn Dämonen aber bemühte sich zum

Windmachen herbei . Die SchiffSgescllschaft ergötzte sich inzwischen

wohlgemutst , bis lange nach Sonnenuntergang , am ungewohnten

Schauspiele eines todtstillen Ozeans .
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r .

Die Marina von Siderno .

Nach Mitternacht erst erhob sich » euer Wind ; doch war cs jener
glühende Verderbcnbringer , dem die Neapolitaner Thüren und Feu -
sicr zu verschließen pflegen . Aus der heißen Sandwüste Afrika ' s
anffliegend , furchet er , in langen , mächtigen Stößen , das Meer
bis in den Grund ; versengt das junge Grün der Frühlingsfluren ,
» nd bricht sogar » och , als Föhn , von den Eisbergen HelvcticnS
donnernde Lavinen ab . Seine Gewalt stieg von Minute zu Minute .
Lorcnzo Bosich , mit seinen Matrosen , hatte vollauf Arbeit . Ihr
Geschrei durcheinander , das dumpfe Tosen von Sturm und Wasser ,
das heftige Schlagen des Schiffs verschüchterte schnell alle Morgen -
träumc der Schlafenden . Mehrere der Erschreckten krochen in der

Finsterniß hervor , um zu erfahren , was es gäbe ? Lorcnzo Bosich
ertheilte ihnen Trott , der Sturm werde sich mit Tagesanbruch
mäßigen .

Allein , als wär ' cs darauf abgesehen , unser « Propheten jedes¬

mal Lügen zu strafen , vermehrte sich der Ungestüm des Wetters bei
Sonnenaufgang . Die Nippen der Austria krachten von de » Stößen .
Das Toben der Wogen , das dumpfe Rollen der Waarenballcn ,
machte dem Beherztesten Furcht . 2 » den Gemächern der Kajüte
stürzten alle Habseligkciteu umher , und die Ncisckistcu wälzten sich
nach allen Richtungen . Keiner da des Lebens sicher , rettete sich
jeder hinauf ins Freie .

Die ausgehende Sonne glühte , wie ein Eiscnballen , der aus
dem Ofen des Schmiedes hervorgeht . Kupferfarbene Wolken brann¬

ten einzeln am bleichen Himmel , wie ungeheure Feuerkugeln , die in
den rasenden Wogenschwall niederzustürzcu drohten . Das Erbrausen
des weit umher kochenden Meeres , das schneidende Pfeifen und
Heulen der Winde lm Tau - und Takelwerk , das Getümmel und
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Rufen der Schifflcute , deren keiner den andern verstand , das Knarren

der Masten , das Geprassel der Kcttcnpumve betäubte die Ohren .

Mit verstörten Mienen standen die Reisenden schweigend umher ,

an Stricken und Barren scstgcklaminert , um nicht bei einem Wurf

des Schiffes über Bord zu fliegen , oder von einer überschlagenden

Weile weggcspült zu werden . Einige starrten gedankenlos in die

lärmende Wogcnschlacht hinab ; andere schrien betend und doch kanm

hörbar ihren Rosenkranz her . Selbst Signora Rosa di Cent ! hatte

des wichtigen Schleiers vergessen . Sie saß in einer Vertiefung ans

den Stufen einer kleinen Treppe , unterstützt von ihren beiden Be¬

dienten , und selbst über den jungen Cecchino hingcbengt , der , den

Kopf auf ihren Schoos gelehnt , das Gesicht verbarg . Ohnscrn da¬

von standen Sir Down und Herr Fortunatns , jeder sich an Seilen

haltend und her und hin schwankend . Beide betrachteten das grauen¬

hafte Schauspiel der aufrührerischen Elemente mit scheinbarer Ruhe ,

indem sie einander den Rücken znwandtcn , als könne selbst der

drohende Untergang ihre gegenseitige Abneigung nicht ändern .

Die Matrosen zogen betend das Bild einer Mutter Gottes am

Hauptmast auf , wie das letzte aller Mittel zur Rettung . Sturm

und Wellen schwollen . Die Austria schnitt von Zeit zn Zeit zwischen

zwei finstere , hohe Wogen , wie zwischen zwei finstere Hügel , ein ,

daß der Himmel nur einen langen , schmalen Streif von sich zeigte .

Dann wieder hob sie sich , wie von einer Riesenfanst emporgelüpft ,

hoch über das weißschänmende Meer , welches einem vom Erdbeben

umhergeworfencn Schneefcldc glich ; und eben so jählings glitt sie

wieder in ein schwarzes Wogcnthal hinunter , als wollte sie den

nie erblickten Boden des Ozeans suchen .

Ein Windstoß brach zersplitternd den Hintcrmast , der das Takel¬

werk des Hauptmastes zerriß und nach sich zog . Das Gewicht dieser

Masse , die über Bord fiel , drückte das Fahrzeug auf eine Seite so

tief , daß der Umsturz desselben erfolgen mußte . Die Matrosen , von
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Arbeit oder Todesangst erschöpft , beteten nnr . Befehle wurden nicht

inehr weder angehört , noch ertheilt . Selbst Lorenzo Bostch stand ,

vom Schrecken betäubt , wie von Gott und Welt verlasse » . Erst

als ihn mehrere Reisende mit Fäusten packten und zur gefahrvollen

Stelle schleppten , wurden Anstalten zur Abhilfe getroffen und die

Seile abgeschnitten . Der Mastbaum stürzte ins Wasser , aber zer¬

schellte im Fallen das Steuerruder . Nu » erst ward die Austria dem

wilden Spiel der Wogen und Winde vollkommen überliefert .

„ Signor Lorenzo ! " rief Fortunatus : „ das heißt mir allzuge¬

wissenhaft Wort gehalten . Sic lassen uns ohne Barmherzigkeit

mit Sack und Pack im Gasthause Neptuns zu Nacht speisen , oder

verspeist werden . "

„ Hol ' s ^ >er Teufel und helfe uns die liebe , heilige Jungfrau ! "

schrie der würdige Kapitän : „ Wir sind nicht weit von der Küste ,

und der Wind treibt gerade dem festen Lande zu . Sieht uns Gott

mit allen Heiligen nicht in Gnaden an , sind wir in wenigen Stun¬
den Kinder des Todes . "

In der That zeigte sich von fern ein langer , dunkler Streifen

zwischen Meer und Himmel . Er schwamm düster über dem Wasser

und schwoll merklich mit jeder Viertelstunde an .

Wie das Land deutlicher wurde , taumelte der Kapitän in die

Kajüte hinab . Nach geraumer Zeit kehrte er mit Buch und Karte

wieder ; las bald , bald warf er die Augen nach allen Richtungen

umher , und sagte endlich mit bebender Stimme : „ Meine Herren ,

wir sind verloren . Bald werden wir die Klippen sehen , wo binnen

drei Jahren schon vier Schiffe scheiterten und bei zweihundert Men¬

schen umkamcn . " Dies gesagt , zog er seinen braunen Uebcrrock

auü und schleuderte ihn über Bord ins Meer .

„ Angenehme Nachrichten für uns ! " sagte der Schweizer , und

sah dabei den Engländer an , der sich ebenfalls , nach dem Beispiel

des Kapitäns , entkleidete . Allgemeines , klägliches Geschrei stieg
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min durch das eintönige Sausen des Sturms und der Wogen him¬
melan , oder vielmehr nur allernächst zum Bilde der Gottesmutter
oben am Mastbaum . Der Himmel aber blieb taub , wie das Bild .

Signor Bostch ermahnte mit weinenden Augen die SchiffSgcnosscn ,
Gottes Erbarmen um Vergebung der Sunden und um ein seliges
Ende anznflehcn . Doch Niemand hörte aus seine Rede . Die Einen
hielten mit bleichen Gesichtern Segelstange » , Bretter und Balken
umarmt , um durch dieselben dem Tode zu entrinnen ; die Andern
lagen in starrem Entsetzen mit gefalteten Händen da , daS Ange¬
sicht auf dem Boden . Wieder Andere , welche aus Schwimmen

dachten , entkleideten sich bis aufs Hemd . Noch Andere lagen mit
hochgehobenen Händen auf den Knien .

„ God dam ! " schrie der Engländer : „ Hier neben mir betet wahr¬
haftig noch ein Kerl mit guter Eßlust sein Tischgebet um gesegnete
Mahlzeit . Sorge doch nicht , du Armen - Sünder - Gesicht ; es wird
den Gästen nicht an Hunger fehlen , die nn -Z verschmauscn sollen ! "

FortnnatnS wendete dem Briten das Gesicht entgegen und sagte :
„ Lassen Sie ihn gewähren , Sir Down . Seine Seele klammert
sich an das unzcitigc Tischgebet , wie wir uns im Wasser bald an
Strohhalme klammern werden . Sagen Sie mir , wie steht ' S bet
Ihnen ? Gehen Sic ruhig ans dieser Welt ? "

— Wäre ich nur endlich schon hinaus . Ich war von jeher den
feierlichquälcndcn Vorbereitungen bei Hinrichtungen feind , und ich
wüßte Ihnen Dank , wenn Sie mich , statt des Bäumchens im

Olivenwald — nun , die Gcnngthunng bleib ' ich Ihnen schuldig ;
drüben also im Paradiese mehr davon . —

„ Also machen Sie mir noch in der andern Welt den Krieg ?
Sprechen wir im Angesicht des Todes offen . Ich hätte gern um
Ihre Freundschaft geworben . Warum wiesen Sic mich immer ab ? "

— Ihre Mutter war ohne Zweifel eine wifsenslustige Frau ,
daß den Sohn noch tm Sterben die Neugier Plagt . Wohlan , wir
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taugten beide , wie Stahl und Stein , zusammen , dem » gab ' s Feuer

zwischen uns . Sic sind ein Ehrenmann , meinethalben mögen Sie

ganz liebenswürdig sein . Ans der Austria spielte » Sie die erste

Nolle , und wie klein auch dies wackelnde Theater war , cs war

immer Etwas ! Ich aber , nichts für ungut , konnte Ihre wcrthe

Person nicht anSstchcn . —

Der Schweizer kehrte sich mit unwilligem Schweigen von ihm ab .

„ Nein , " sagte Sir Georg bald darauf , „ plaudern wir doch

beide noch , wie die Schächer am Kreuze ! Es hilft und zerstreut die

peinliche Empfindung des Wartens beim jetzigen Weltuntergang . "

Indem FortnnatnS wieder das Gesicht gegen ihn wendete , sah

er den Briten mit vollen Zügen aus einer kleinen Kürbisflasche

trinken und beim Absetzen sie ihm mit den Worten darbicten : „ Neh¬

men Sie ! Jamaika - Num ! Wahrhaftig die beste Arznei für eine un¬

sterbliche Seele , mit deren Philosophie es zur Neige gehen will . "

„ Also ans dieser Quelle haben Sie Hcldemnnth und Witz ge¬

schöpft ? "

„ Possen , Sir Linthi , dein Durstigen gilt der Name der Quelle

gleich , wenn er nur Wasser findet . Ade , falsche Welt , die der

ersten Thräne in meinen Windeln nicht wcrth war ! Kein klägliches

Gesicht , Sir Linthi ! Machen Sie eine Miene , wie im Judashaine .

Oder haben Sic eine Frau oder ein Liebchen daheim ? Weiber sind

bald getröstet . Mich betrog meine Braut noch am Abend vor der

Hochzeit . Sagen Sie mir , wozu sind wir in der Welt ? Ich hab ' S

nicht begriffen von Anfang her . Dummheit , Bosheit , Sektcnrciterei

da in allen Ecken , und Jeder ist zuletzt der Narr im Spiele ! God

dam , ich beklage alle vernünftige » Leute von Herzen . "

Des Briten Gesprächigkeit währte noch lange , ohne daß der

Schweizer weiter darauf achten mochte . Seine Aufmerksamkeit war

der herannahcndcn Küste CalabrienS zngclenkt . Man erkannte schon

Ortschaften auf Bergen , Hütten , einzelne Banmgrnppcn , Men -
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scheu am Ufer , die Zeugen des Schiffbruchs werden zu wollen
schienen ; denn Hilfe konnten sie wegen der Macht der Wellen nicht
bringen . Einige Matrosen , die ein Boot ins Meer lassen wollten ,
verloren cs im Augenblick unter dem Schaum aneinanderprallender
Finthen .

Die Austria , bald von der Seite , Kalo mit dem Hinterthcil ,
bald mit dem Vordcrtheil voran , kam endlich dem Lande beinahe
auf zwei Büchsenschüsse nahe . Man entdeckte aber nirgends Klippen ,
wie sie Lorenzo Bosich verkündet hatte . Die Deutlichkeit der Ge¬
genstände am Gestade gab den SchiffSgcnossen neue Hoffnung , sich
retten zu können . Die Gebete verstummten . Zeder raffte sich voll
frischen Muthes auf , um den Augenblick zu erwarten , wo der Wrak
an die sandige Nferflächc getrieben werden würde .

„ Wo sind wir jetzt , tapferer Kapitän ? " rief Sir Down dem
armen Lorenzo Bosich zu , der » och immer mit bleichem Gesicht ,
stieren Blicken und schlaff hcrabhängenden Armen dasiand .

„ Eine Spanne weit vom Schiffbruch . Das ist die Marina
Siderno vor uns ! " antwortete er mit matter Stimme .

„ Gleichviel , und wLr ' S auch die höllische Marina . Wir ent¬
kommen mit Schwimmen ! " sagte der Brite .

„ Geduld ! " rief der Kapitän : „ Das Ufer ist noch fern , die

Wellen schlagen zu hoch . Nur Vertrauen auf die gebenedeite
Mutter der Gnaden , die allerheiligsic Jungfrau ! "

„ Daraus wird nichts ! " cntgegnete jener , und streifte von den

Füßen die Schuhe : „ ich vertraue in dieser Welt keiner Zungfrau
mehr ; selbst der tückische Ozean mcint ' s ehrlicher ."

„ Halt ! " schrie Lorenzo Bosich noch einmal : „ die Brandung ist
zu mächtig ."

Z » demselben Augenblick erdröhnte das ganze Schiff . Unter ent¬
setzlichem Gekrache der Tiefe , stürzte , alles Gleichgewichts verlustig ,
zu Boden , was da saß , oder stand , oder kniete . Eben so hastig ,
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Wasser quoll brausend auf von unten . Die Maste » zogen den ge¬
borstenen Kiel seitwärts zum Abgrund .

„ Frisch gewagt ! " rief Sir Down , und flog mit gewaltigem
Satz ln die riesenhaft anftanzenden Wogen . Ihm nach sprang
Lorenzo Bosich . Beide verschwanden . Die Woge » brüllten und
tanzten über den verschlungenen Raub , und schienen nach neuer

Beute zu lechzen . FortunatuS stand ebenfalls am Bord zum Sprung
fertig , nur den Rückzug einer Ungeheuern Welle erwartend . Doch ,
vorwärts gestoßen von einem Verzweifelnden , der sich hinten an
ihn warf und mit den Armen seinen Hals umrankte , fuhr er ln
die Tiefe , ehe er ' s wollte .

8 .

Das Wicderfinden .

Ein wirbelndes , kochendes Geströme trieb ihn wieder aufwärts
zur Oberfläche . Eine sich hochbLumende Welle wölbte ein Dach
über ihn und begrub ihn wieder unter ihrem Gewicht . Fest hing
die fremde Last ihm an , seine Bewegungen hemmend . Bald trug
ihn eine Wogenspitze in die Luft zurück ; bald jagte ihn ein Wasser¬
schwall in den Abgrund ; bald mit der Brust , bald mit dem Rücken
oben , hinter sich und vorwärts gewälzt , wollte ihm das Bewußt¬
sein schon erlöschen .

Plötzlich fühlte er festen Sand unter sich . Er war von der
Brandung ans Ufer geschleudert . Sonder deutliche Vorstellung ,
dem Lcbenstrieb folgend , kroch er auf allen Viere » hastig davon ,
ohne zu gewahren , daß er dem Meere wieder cntgegcneilte , dem
er entrinne » wollte . Dieses streckte leckend eine Woge über den
Sand hinauf , und zog ihn zurück in die nasse Tiefe , mit seiner

Zsch . Nos . vm . 4
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allzngctrcncn Bürde . Purpurn flirrte es druuteu vor seinen Augen .
Eine zweite Woge legte ihn abermals spielend ans Land . Mit
vcrzweiflungsvollcr Anstrengung kroch er aufwärts , bis er , statt
Sandes , grasigen Boden fühlte . Hier sank er zitternd und odem -
loS zusammen . Lange dauerte cs , bis er sich erholt hatte und die
Ange » anfschlagen mochte . Dann riß er die fremden Hände aus¬
einander , die sich über seine Brust krampfhaft verschränkt hatten .
Da erblickte er im sonnenhellen Grase lcichenhaft neben sich den

jungen Creolcn der Signora Centi .
Der Knabe schien in demselben Augenblick zur Besinnung zu

genesen , die aber noch traumhaft , weder Gegenwart und Ver¬
gangenheit , noch was die Angcn sahen , unterschied . Hingcfalicn
ans den Rücken , stumm und reglos , starrte er mit weiten Angcn
in den Himmel über sich . Die zarten , kindlichen Züge des Ge¬
sichts waren todtenhaft steif ; über die fahle Stirn und Wange klebte
ein nasser Streif vom schwarzen Haar , das sich unter dem gelben
Hanpttuch gelvsct hatte .

„ Bist du ' S , armer Cecchino ? " sagte FortunatnS von Mitleid
bewegt , und nahm die kalte , nasse Hand des Kindes , indem er¬
sieh mit halbem Leibe anfgcrichtet hatte . — Der Knabe , ohne sich
zu regen , wandte die grossen , schwarzen Angcn hin , von wannen
die Stimme kam ; stierte lange so in verworrenem Nachsinncn ;
raffte sich dann aber eilfertig auf ; taumelte , wie trunken , mit un¬
sicher » Schritten umher ; suchte rings mit Blicken voll Entsetzens
und seufzte mit zitternder Stimme leise : „ Hilf , Eott , wo denn
bin ich ? "

„ An der kalabrischcn Küste , liebes Kind . "
— Ich bin auf dem Schiffe gewesen ; auf dem Schiffe —
„ Allerdings , aber seitdem mir auf dem Nacken ."

— Das Schifft Ich muß znm Schiffe ! Wo ist das Schiff ?
rief der Knabe mit wachsendem Entsetzen , und ohne FortunatnS
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Antworte » zu hören , rannte er hinab zum hochbrausenden Meer

und schrie lantrusend die Namen : „ Barnaba ! Barnaba Zuceo !

Signora Centt ! Michele ! o Barnaba ! "

Der Schweizer eilte ihm nach , ergriff ihn und - führte mit halber

Gewalt den armen Wahnsinnigen zurück : „ Lieber Cecchtno , die

Austria ist gescheitert : Altes nntcrgcgangcn , was darauf war , wenn

der Himmel sich nicht Anderer , wie unser , erbarmet hat . "

Der Kleine stand , von diesen Worten betäubt , lange sprachlos .

Die nächste Vergangenheit schien jetzt erst wieder in der verfinsterten

Erinnerung hell zu werden . Ein tiefer Schmerz schien seine Brust

zu sprengen . In furchtbarer Bewegung rang er die Hände . In

bebenden Tönen hauchte er die Worte vor sich hin : „ O Gott !

o Gott ! was ist ' S nun mit mir ? " Plötzlich stieß er einen jammer¬

vollen Klagclant ans : ein Thränengnß stürzte über seine Wangen .

Schluchzend warf er sich in den Sand , das Antlitz zur Erde .

FortnnatnS überließ ihn seinem Schmer ; , denn er sah drnntcn

die brandenden Wellen mit einem Leichnam spielen . Er sprang zur

Rettung . Seitwärts , in der Nähe von FclSriffen , erblickt ' er die

Gestalt wieder emportauchend , als wäre noch Leben in ihr . Ohne

Säumen watete er längs den ausgewaschenen Klippen ins Meer

vor , bis an die Brust ins Wäger . Jener Unglückliche verschwand ;

und ihn selber nbcrwallte eine antreibende Wassermassc , daß er

sich kann , an dem Fels aufrecht und fest halten konnte . Ein heftiger

Schmerz seiner Lenden , als hält ' ein hungriger Haifisch das scharfe

Gebiß cingcschlagen , rettete unterm Wasser seine Besonnenheit .

Sobald er wieder mtt Kopf und Brust , bei der zurücktretenden

Woge , hervortanchtc , fuhr er mit der Hand nieder , sich von dem

Ungeheuer der Tiefe zn befreien . Er ergriff ein menschliches Haupt .

Es war Georg Down , den er hcraufzog , der seine starren Augen

anfschlug . Er schleppte Ihn längs den Klippen znm Ufer , und

hinauf zum Rasenplatz , wo vor den Wellen keine Geras » ' war .
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Beide lagen lange erschöpft und ohne Sprache neben einander .

Dann reichte ihm FortunatuS die Hand und sagte : „ Wie geht ' s ,

Schicksalsgenosse ? "

„ Fort , fort von hier ! die Flnth brüllt heran ! " schrie der Brite

mit Gcberde wahnsinnige » Grausens , raffte sich auf , um landein¬

wärts zu flüchten , hinkte stöhnend einige Schritte und sank wieder

zur Erde ; raffte sich noch einmal ans und fiel abermals nieder .

„ Fürchten Sie nichts . Wir sind geborgen ! " sagte sein Retter

ihn beruhigend .

Jener zitterte am ganzen Leib und seufzte , um sich her stierend :

„ Schreckliches Verhängniß ! Ich kann nicht weiter . Glaube » Sic

hier an Sicherheit ? Und wenn mich der Nachen des Meeres seht

verschlingen wollte , ich könnte nicht fliehen . "

„ Nicht so kleinmüthig , Sir Down ! " erwiederte Fortnnatus :

„ Sieh da , die umgehangcnc Numflasche ! Also die Quelle Ihrer

Philosophie ist gerettet . Nehmen wir unsere Zuflucht zu ihr . Wir

bedürfen des stärkende » Trostes . " Er faßte Sir Georgs Korbflasche ,

that ein paar kräftige Züge , und ermunterte durch sein Beispiel

zur Nachfolge .

Der feurige Geist des Zuckerrohrs stellte Kraft und Mnth der

jungen Männer bald genug her ; und Herr Linthi suchte nun den

kleine » Creolcn auf , welcher ohnwcit von ihnen im Sande dasaß ,

und mit verweinten Augen in das wilde , siedende Meer hinüber¬

schaute . Sobald der Knabe die Schritte der Kommenden hörte ,

stand er auf , ging mit einer Fassung , die jener kann , erwarten

mochte , ihm entgegen , reichte ihm die Hand und sagte : „ Signor

Fvrtunatv , Sie sind der Netter meines elenden Lebens . Wie lange

dies noch danre , ich werde Ihnen nie meine Verpflichtungen ver¬

gessen . Wir sind arme Schiffbrüchige ; ich bin der Unglücklichste

von Allen . Fragen Sic nicht , warum ? Nur um Eines noch

fleh ' ich , inbrünstig fleh ' ich : verlassen Sie mich Verlassenen nicht ,
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bis ich mir selber Helsen kann . Ich hoffe zu Gott , cS solle nicht

allzulange währen . "

„ Nein , liebes Kind , ich werde den letzte » Bissen mit dir theilcu .

Vertraue mir , wie einem Bruder ! " — sagte Herr Linthi bewegt .

Der Knabe hatte seine Worte mit so rührender Betonung , mit

so einschmeichelnder Stimme gesprochen , mit einem so zärtlich for¬

dernden und doch dcmuthsvollcn Blick begleitet , daß der gutmüthige

Fortnnatus wohl Schwereres gewährt hätte , als begehrt ward .

Cecco küßte die Hand seines Freundes , indem er sie leise drückte

und sagte : „ Ich ergebe mich in mein Schicksal . Ich folge Ihnen .

Sie sind ein Schweizer . Sie werden meinen Glauben nicht brechen ;

de » » Sie würden damit mein Leben brechen . — Ach , wäre nur

Barnaba noch unter den Lebendigen ! " seufzte er leise nach .

„ Und wär ' cr ' S nicht mehr , lieber Ccechino , so führ ' ich dich

mit mir nach Sizilien hinüber . "

— Nein , Signor Fortunate , lieber zurück wieder in den Ab¬

grund der Wellen , als nach Sizilien . Doch darüber ein anderes

Mal . Fragen Sie nicht weiter . Ich folge Ihnen , wohin sonst

Sie es befehlen .

In der Fortsetzung dieses Gesprächs kamen sic zu Sir Down ,

der , von einer vermuthlich an Klippen erlittenen Quetschung seines

Knies lahm , umher hinkte , und die Gegend musterte . „ Willkom¬

men unter der alten Sonne , Kleiner ! " rief er : „ An deiner Stelle

wär ' ich im Schoose der schönen Signora Cent ! gestorben . Viel¬

leicht athmct sie noch in dieser besten Welt mit uns . Suchen wir

sie dort hinten am Strande , wohin noch immer viel Volks rennt .

Du , kluger Bursch , spielst mit deinen Kleidern unter uns die beste

Rolle , obgleich dich Sand , Schlamm und Seetang , wie einen

Meergott verhüllen . Aber wir armen Teufel , ohne Schuhe , Nock

und Weste , werden Noth haben , für ehrliche Leute zu gelten . "

Die Schiffbrüchigen machten sich ans den Weg , Menschen und
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vielleicht andere Genossen ihres Schicksals zn finden . Nachdem sie

eine » niedrigen Hügel überstiegen hatten , der seitwärts den Strand

zur Hälfte verbarg , fanden sie in der That , was sic suchten .

9 .

Der E in p f a » g .

Cs bot sich ihnen ein herzerschütterndes Schauspiel dar . Ans

dem Ufersandc lagen , wie ans einem Schlachtfcldc , mehrere Todtc

zerstreut . Andere Leichen trieben noch zwischen schwimmenden Bret¬

tern , Kisten , Tonnen , Masten und Waarcnballen im Wasser um¬

her . Ohngefähr acht oder nenn bleiche Jammergestalten in Hem¬

den , oder halb entkleidet , die mit dem Leben entronnen waren ,

irrten längs dem Strande , angcschwemmte Leichname anfs Trockne

zu ziehen .

Hundert Schritte davon stand , ohne Theilnahme , ei » Haufe

gaffender Bauern , lärmender Weiber und schmutziger Kinder ; Alles

in lebhaftem Gespräche , schreiend und mit de » Händen rednerisch

umherfahrcnd . Keiner von ihnen nahte sich den Schiffbrüchigen .

Diese aber umringten alsbald die ankommcnden Leidensgefährten

wehklagend , ohne ihnen zu einer Rettung Glück zn wünschen , deren

sic selbst nicht froh sein konnten .

„ Ist der Schiffskapitän am Leben ? " fragte Herr Linthi .

„ Dort liegt er unter den Todtc » ! " antworteten Mehrere .

„ Neben meinem würdigen Prinzipal Gregor ! dort ! " rief ein
Anderer .

„ Hätten uns doch die Wellen des ungestümen Meeres verschlun¬

gen ! Bester , durch die Hand des Herrn gestorben sein , als durch

die Hand der Unbarmherzigen ! " klagte ein Dritter .
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„ Sic iiemic » uns gefährliches Gesindel , das die Pest ins Land
führe . Sie wollen nnS morden ! " jammerte ein Vierter .

„ Auch der treue Barnaba Zneeo ist unter diesen Todten ! "
schlnchrte Cecco , der von der Besichtigung der Ertrunkenen hände¬
ringend znrückkehrte

„ Unserer sind zu Wenige , und wir sind zu erschöpft , die Leichen
und Maare » zu retten , welche das Meer an den Strand treibt .
Laßt uns Hilfe rufen ! " sagte Herr Linthi , und ging rasch gegen
den versammelten Schwarm der Calabrescn . Schüchtern folgten
ihm die klebrigen in einiger Entfernung .

Er selbst aber verlor fast de » Mnlh , als er naher kam , und
die wilde » , sonncverbrannten Gesichter , mit zolllangen Bartstop¬
peln nmSKinn , sah . Viele hatten , außer einem schmutzigen Hemd ,
keine andere Bedeckung , als zerrissene Beinkleider . Andere trugen
schwarz - oder blanwollcnc grobe Wämmscr : Hosen , die bis zum
Knie reichten , Stnmpfstrümpfe , und um den nackten Fuß Schuhe

von » » gegerbten Kuhfcllen , mit Schnüren zusammengcbunden .
Eine blanwollcnc ellenlange Mütze , welche das ungekämmte Kopf¬
haar bedecken mußte , hing bis auf den Rücken nieder .

„ Ihr , liebe Leute ! " rief ihnen der Schweizer zu : „ Ihr seht
unsere Noth . Wir sind Schiffbrüchige , die unter kaiserlich -königlich
österreichischer Flagge , auf dem Schiff Austria , Kapitän Lorenzo
Bosich , von Triest nach Messina reifete » . Ist nun einer eurer Ver -

gesetzten unter euch , trct ' er zu mir , daß ich mit ihm rede . "
Statt der Antwort schrie eine Stimme aus dem Haufen : „ Hort

ihr den ketzerische » Franzosenschelm ? Kaum ans dem Raffen ans
Land gekrochen , will er hier schon den Meister machen . "

„ Nein , ihr braven Männer CalabrienS , " entgcgncte der Für¬
sprecher der Vcrnnglücktcn : „ wir wollen nicht meistern , denn
wir betteln . Und ihr werdet nicht fühlloscr , als das wilde Meer
sein , daö unseres Lebens schonen wollte . "



„ Ziirück , Kläffer , oder ich buchse dich nieder ! " schrie ein Kerl ,
indem er seine Flinte auf den Schweizer anlegte : „ Macht Alles
nieder ! Es ist Franzosengesindel . "

Der Schweizer trat furchtlos einen Schritt vor und crwic -
dcrte : „ Morde mich , aber hilf den Andern ! "

Es entstand jetzt oerworrener Lärm in der Menge . Die Ent¬
schlossenheit des Schweizers schien Einigen zu gefallen ; Einige
aber schrien ergrimmter : „ Schießet , schießet ! " Andere wieder

wehrten ans allen Kräften . — Die übrigen Gefährten des Schweizers
drängten sich näher hinter ihm zusammen . Einige Non ihnen sielen
ans die Knie und riefen mit znm Himmel gestreckten Armen um
Gnade ; Andere schrien : „ Tödtet uns , ihr Unmenschen , tödtet
uns Alle ! "

„ Sehen Sie da ein Mnsterchen Ihrer liebenswürdigen Caraiben ,
Sir Down ? " sagte Fortunatus znm Engländer , der ebenfalls her -
angekommcn war : „ Hätten Sie nicht Lust , Hütten hier zu bauen ? "

— Reizen Sie doch nicht die tollen Hunde mehr , denn Noth
ist ! antwortete der Brite : Hätten wir Waffen , das Gesindel wäre
in wenigen Minuten auseinander gesprengt .

Indem drüben das Getümmel unter den Blaumützcn wuchs ,
sprang ein vierschrötiger Kerl durch das Gedränge hervor , vergebens
von schreiende » Weibern zurnckgehaltcn , die seiner Faust ein Stilet
entreißen wollten . Aber in demselben Augenblick , da er auf den bis¬
herigen Anwalt der Schiffbrüchigen mit großen Schritten zuging ,
trat ihm in raschen Sätzen der Knabe Eecco in den Weg , der es ,
wie ein David gegen Goliath , mit ihm aufnehmen z» wollen schien .
Er schwang spielend eine Weidenruthe in der Hand und rief : „ Wahre
dich , du wüste Tarantel , eine » Eilboten und Geheimschreiber des
Herrn Kardinals Fabricio zu stechen ! Ist denn keiner der tapfer »

Marucca 'S von Gerace , kein Tigrelli von Sciglio hier ? Schau
mich nur an , Bursch , wie du willst . In meiner Tracht erkennst
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Bursch , noch ein Zuck und Muck von dir , und es soll dir einge¬
tränkt werden ! "

Der Calabrese staunte den jungen Menschen bestürzt an , der in
gebieterischer Stellung dastand , und die Wcidenruthe drohend gegen
ihn ausstrcckte . Es war rings im Volk still geworden . Der struppige
Pocher vor ihm steckte das Messer sehr langsam in den Hosenschlitz
an der Huste , und sah fragend nach der verstummten Menge zurück ,
die ihre Augen aber unverwandt , und wie es schien nicht ohne
Ehrfurcht , ans den herzoglichen Pagen und den Courier des kriege¬
rischen Kardinals Nuffo heftete .

Jetzt vernahm man in der Nähe den Schlag einer Trommel ,
welchen inan vorher im Getümmel nicht bemerkt hatte . Schwei¬

gend löscte sich der gedrängte Haufen der Blaumützen von einander .
Nur der Kerl , welcher eben noch mit seinen , Dolch gedroht hatte ,
machte zwei Schritte gegen den Creolcn , und mit vorgestrccktem
Leib und Hals sagte er ihm halblaut : „ Signor Cavaliere , die
Franzosen sind da : Laßt die Hunde nicht wittern , wer ihr beide
seid . Sie füsiliren Euch auf der Stelle . " Damit schwenkte er sich
und verlor sich unter den Uebrigen .

Während Fortunatus noch gegen de » muthigen Jokei der Signora
Cent ! die Bewunderung seiner Geistesgegenwart ausdrückte , zog
eine Kompagnie französischer Soldaten hinter einem niedrigen Hügel
hervor , der sie bisher verdeckt hatte . Ihre Erscheinung wirkte auf
die Calabrcsen , wie ein Zauber . Die begaben sich unaufgeboten
zum Strand , die herumschwimmenden Maaren und Leichen auf -
zufischen .

„ God dam ! Franzosen ! " rief Sir Georg : „ DaS heißt vom
Regen in die Traufe ! "

Der französische Hauptmann , Namens Lucerne , und , wie
er nachher dem Schweizer sagte , aus der Gegend von Straßbnrg ,
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empfing die ihm entgegenkommenden Schiffbrüchigen mit großer Leut -

seligkeit , hörte die Geschichte ihrer vierzchnstündigen Todesangst ,

des Untergangs so vieler Menschen ; zeichnete vieles von den Be¬

richten in seinem Taschenbuch ans nnd wandte sich einige Male hin¬

weg , seine Rührung zu verbergen . Unter den Soldaten , die , Ge¬

wehr am Fuß , die geringe Zahl der Erretteten umringten , trockneten

mehrere ihre naßwerdendc » Augen , oder stießen , in kriegerischer

Scham ihre GemüthSbcwegung verhehlend , gewohnte Flüche gegen

die Calabresen aus , als von deren Hartherzigkeit Rede war .

„ Den Naubthicren wässert das Maul nach Eucrm SchiffSgnt ! "

sagte Hauptmann Lnecrnc : „ Zweifelt nicht , sie hätten Euch sammt

und sonders kalt gemacht und ins Wasser geworfen , würden sie

nicht die Besatzung von Geraee gefürchtet haben . "

Alsbald gab er Befehl , ein großes Feuer anznzündcn . Die

Bauern mußten , begleitet von einer Wacht , am Strande schaffen .

Andere holten Wein , Brod , Früchte , Stroh von den benachbarten

Ortschaften Siderno und Geraee herbei . Ein langes , steinernes ,

halbzerfallcneS Haus an der Marina oder dem Gestade , vielleicht

zum Waarcnlagcr der landenden Schiffe bestimmt , wurde zur Nacht -

Herberge eingerichtet , und Kleider , wie mau sie auftreibcn konnte ,

wurden den Entblößten für den folgenden Tag verheißen .

„ Ich lasse , " sagte der menschenfreundliche Hauptmann beim

Abschiede zu den Getrösteten , „ sechs Mann Wache bei Euch und

zur Hut des gestrandeten Gutes zurück , und schicke noch in der

Nacht Bericht ins Hauptquartier Moutclcouc an den Obergcneral

Reyuier . Ihr müsset Euch , der Antwort willen , einige Tage ge¬
dulden . "

Vom lauten Segensruf der Unglücklichen begleitet , trat er ,

unter Trommclschlag , mit seiner Mannschaft den Heimweg nach

Gerace an , da cS schon dunkelte .
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10 .

Leben in der Strandhütte .

Der Entscheid des Obcrgcnerals verzögerte zwölf Tage . Unter¬
dessen wurden die Nackten gekleidet ; die Erkrankten durch französische
Feldärztc mit Arzneien hergestcllt ; am vierten Tage die Tvdten
unter großer Feierlichkeit und Zulauf vielen Volks zur Erde be¬
stattet . Kapitän Luccrne war mit seiner Mannschaft dabei anwesend .
Voran zog das Musikkorps des 23 . französischen Lintenregimcnts ;
mit den Tranertönen desselben setzte sich der große Zug von zwei¬
undvierzig Särgen in Bewegung . Die den Schiffbrnch überlebt
hatten , folgten der langen Reihe ihrer Todtcn mit weinenden Augen .
Unweit einer einsamen Kapelle wurden die Särge in ein allgemeines
Grab ans dem Felde , unter kirchlichen Gebräuchen , verscharrt .

Nun begann aber bald an der unheilvollen Marina Siderno
täglicher Hader unter den am Leben Gebliebenen über die gestran¬
deten Maaren . Die meisten verlangten deren Verkauf und Vcr -
thcilnng des Geldes . Einige entwandten sogar Tücher und ver¬
kauften sie heimlich de » Bauer » . Der gute Luccrne war nicht
ungcncigt , sic der schiffbrüchigen Mannschaft zu überlassen . Stur
einer aus diese » , ein ehrlicher Schweizer , Namens Heinrich
Stauffacher , aus dem Kanton GlarnS , widersetzte sich mannhaft .
Ungelenk ' in französischer wie italienischer Zunge , wandte sich
Stauffacher tu , rauhen Alpcndeutsch an den clsaßischen Hauptmann
Napoleons und erklärte : die Schiffsladung gehöre so wenig den
Reisenden , deren die meisten , außer ihrem Leibgepäck , nichts zur

Austria gebracht hätten , als den Calabrescn . Cr rufe die Ent¬
scheidung des Obcrgcnerals an . DaS gerettete Gut müsse zur
Verfügung der Triestiner Sceassekuranz gestellt werden , welche
ohnehin den wahren Eigenthümcrn Ersatz zu leisten habe .

Diese Vorstellungen des schlichten Mannes hatten bei dem fran -
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zösischcn Hanptmann Gewicht . Und wirklich sind späterhin sämmtliche
Maaren den Meistbietenden verkauft , und die dafür gewonnenen
Summen , 18 , 340 fl . 52 kr . , auf Befehl des Generals Neynicr ,
» ach Triest Übermacht worden .

Das Leben in der alten Strandhütte war inzwischen nicht das
behaglichste ; und wahrhaft grauenvoll waren besonders die ersten
Nächte gewesen . Denn kaum hatten die vom Unglück des Tages
Ermüdeten die Augen geschlossen , als die Höllenbilder des Schiff¬
bruchs vor ihnen wieder lebendig wurden , ihre Brust beengten und
ihren Stirnen den kalten Schweiß auspreßtcn . Aus bangen Träumen
von Sturm , Wogcnkampf und TodcSnoth fuhren sie plötzlich mit
durchdringendem Schrei der Angst in die Höhe und flohen sie in
der Verwirrung der Sinne vor die Hütte . Da lagen im falben
Mondlicht die Leichname der Todten , die Güter der Austria , und
die wachthabenden Soldaten forschten vergebens nach dem Grund
des Aufruhrs . — Zitternd kehrten die Menschen in die Strandhütte

zurück , und nahmen ihr Lager auf dem Stroh mit einer Bangigkeit
ein , als fühlten sie sich im Sarge lebendig begraben . Und kam »
entschlummert , kamen die cntsetzenSvollcn Traumgcstalten wieder ,
und das allgemeine Jammergeschrei erhob sich von neuem . Nie¬
mand wußte , wer von Allen das Geheul am ersten ansgestoßcn .
Erst nach mehrern Nächten verlor sich dieser Zustand allmälig . Der
arme Crcole wagte sich nicht mehr in das Haus . Er lagerte draußen
allnächtlich in der Nähe des Feuers , wo ihn mitleidige Krieger in
einen ihrer Mäntel zu hüllen pflegten . Am Tage zerstreute man
sich lustwandelnd in der Gegend .

Sir Down hielt sich aber auch hier von seinem ehemaligen Be¬
sieger im Zweikampf entfernt , wie er auf der Anstria gethan . Als
dieser ihm von seinem kleinen Geldvorrathe Anbietungen machte ,
lehnte er es ab , weil auch er mit Baarschaft entkommen sei . „ Und
bin ich nicht leider , " rief er , „ tiefer in Ihrer Schuld , als cS meiner
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Seelenruhe zuträglich ist ? Hätten Sie mich nicht aus dem See -
salz gezogen , so wäre ich schon längst i ,n Magen der Seehunde
und Haifische verdaut . God dam ! und Sie haben obendrein noch
einen Schuß zu gut . Ich komme mit Ihnen wahrhaftig nie ins
Reine . Aber , Sir FortunatuS , ich beschwöre Sie , verdoppeln
Sie die Last meiner Verpflichtungen nicht . Ich ehre Sie , ich liebe
Sie sogar , ich bin Ihnen lebenslang dankbar ; — doch bleiben
wir auf sieben Schußweiten von einander . "

— Und , Sir Georg , warum streben Sie jetzt noch so gestissen ,
mir auszuweichen ?

„ Kann denn ums Himmels willen eincni Schuldner der Anblick
seines Gläubigers einladend sein ? " erwicdcrte Georg lachend :
„ Sprechen wir davon nicht . Ich verehre Sie aufrichtig . Aber
wir beide find allzuglcichnamige Pole ; darum stoßen wir uns in
der Nachbarschaft ab . Ich schwöre , hundert Meilen von Ihnen
bin ich in Sie sterblich verliebt . Da wcrd ' ich sehnsüchtige Ele¬

gien und Nachtgcdanken , wie Voung , schreiben ; aber hier . . . "
— Sie find der wunderlichste und liebenswürdigste Kauz , den ich

jemals erblickte . Gehen Sie , Sir Georg . Ich plage Sie nicht mehr .
2 » der Thal fanden sich beide fortan auch nur selten in der

Einsamkeit der Marina Stderno zusammen . Der Brite schloß sich
vielmehr jenem ehrlichen Stauffacher von Glarus an , mit welchem
er Freud ' und Leid zu theilen schien : Herr Linthi dagegen fand
im Umgang mit dem jungen Creolen volle Entschädigung .

Beide thatc » viele kleine Streiszüge durchs Land . Für den
Schweizer war cs eine neue Welt . Die Lieblichkeit des Himmels ,
die Frnchtbarkeil der Erde entzückte » ihn oft . Aber wenn er die
Armuth des Volks , den nachlässigen Anbau des Bodens sah , schüt¬
telte er den Kopf und erzählte seinem Begleiter von der sorg¬
samen Landwirthschaft der Heimath . UebrigenS fand er die calabri -

schcn Bauern zuletzt gutmüthigcr und gastfreier , als er sic anfangs
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geglaubt und als ihre äußere Unrcinlichkcit hoffen ließ ; unter de »
Weiber » und Mädchen diele schlanke Gestalte » , die sein goldiges
krauses Haar lachend bewunderten . Desto weniger bewnndcrle er
die ealabrische Frauentracht , die keineswegs zur Erhöhung ihrer
Reize erfunden war : kurze , faltenreiche Röcke ; blaue Wämniser
mit dielen Mctallknöpfen und aufgcschlitztcn Aermeln , durch die
ein grobes Hemd blickte ; don der großen schwarzen Haube bis über
die Nase ein Stück roher Leinwand hängend , mit zwei Löchern ,
zu Gunsten der Augen .

Auch das Städtchen Sidcrno , aus dem benachbarten Berge
droben gelegen , wurde besucht . Ein trauriges Nest . Schlechte ,
niedere Häuser oder Steinhüttcn ; schmale Löcher , statt der Fenster ;
die Küche zugleich Schlafstättc , oft auch Stallung ; das Gemeinde¬
haus unansehnlich wie jedes andere ; selbst das Kloster nur eine
lange Steinhüttc , ohne Fenster ; ans der Gaffe mehr Mönche und
Priester , als Laiendolk , sichtbar .

1t .

Die Verbrüderung .

Wie sie aus dem Städtlein den Rückzug antraten , blieb For -
tunatus im Schatten einer Palme , am Rande eines Absatzes stehen ,
welchen die Berghöhe don Siderno bildet , und von wo der Weg
schroffer zu den Niederungen der Küstenfläche hinab geht .

Das Bild der Landschaft hielt ihn sestgczaubert . Hinter ihm
die blauen Adenninen ; Höhe » über Hohen . Vor ihm Meer und
Himmel , wetteifernd in endloser Ausdehnung ; ein einziges Segel
leuchtete am Horizont ; am Himmel ein einziges Wölkchen Links
und rechts , längs dem wcitgekrümmtcn Gestade , zurücktretendc
Buchten , umbüschte Vorberge , schwarze Felsenriffe , wie altcrthüm -
liche Schloßtrümmer . In der Nähe kleine Olivenwäldchen , oder
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Reihe » von Zitrone » - und Pomcranzenbänmcn , zwischen halbver -
wildcrtc » Fruchtfcldern . Granatcnbüschc und Myrthengesträuche
schniiegtcn sich freundlich an nacktes Gesiein der FclSblöcke , deren
Haupt Aloe und indische Feigen bekränzten .

Weder der Neichthnm noch die Wohlgcrüche fremder Blüthen ,
die ihn » mflosscn , erfreuten den Schweizer aber so sehr , als der
unerwartete Anblick eines Kartoffelfeldes . Das edle Gewächs ,
unter nordischem Himmel die Aegide gegen HnngcrSnoth , lächelte
den Sohn der Alpen , wie ein Verwandter ans der Heimath , an .

Während er , im Betrachten verloren , an die Palme gelehnt ,
dastand , betrachtete ihn der junge Sizilianer mit tränmerischein
Wohlgefallen stumm und stillsclig . Er schlug aber , als der Blick
seines Freundes über ihn hinstrciftc , wie beschämt die Augen nie¬
der und sagte , als wen » er seine Ucbcrraschnng bemänteln wollte :
„ Gewiß , der grobe Strohhnt und das ealabnsche WammS stehen
Ihnen zwar drollig genug , aber doch gar nicht übel ."

„ Närrchen , " versetzte jener , der den Einfall nicht sogleich mit
seinen bisherigen Gedanken verspinnen konnte : „ also von allen
Prachtstücken dieses Paradieses beschäftigt dich meine schwarze Jacke
zumeist ? "

„ Warum nicht , Signor Fortunatv ? Sic gehört zum Paradiese ,
wie die beiden Priester und Bauern , welche dort nuten am Feld¬
wege beisammen sitzen und Karten spielen , oder wie jene armen
Schiffbrüchigen dort zwischen den Trümmern der Austria . Ach ,
man sage doch nur nicht , der Mensch sei allein Wunderwerk und
Schande der Schöpfung . Ist die Natur nicht eben so grausam ,
so entsetzlich , als schon ? "

Herr Linthi , durch diese sonderbare Gedankcnwendung betroffen ,
streichelte lächelnd mit der Hand das zarte Gesicht des Knaben ,
der diese Hand mit wunderbarer Innigkeit fest hielt , an seine
Lippen , dann an seine Brust drückte , und mit einem Blick voll
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unnennbarer Wehmuth und Zärtlichkeit de » leisen Seufzer : „ o For¬

tunata ! " hauchte .

„ Ich hoffe , " sagte der Schweizer , „ dein herrlicher Verstand

wird das Alles in der Ordnung finden . Siehst du , wer zum Ewigen

lebt , soll sich ins Vergängliche nicht cinhausen . Drum stoßen » ns

Welt und Natur , wie reizend sie auch sind , immerdar zurück ,

weil unsere Seelen mit ihnen nichts gemein haben ; drängen uns

zu uns selbst und zum Unwandelbaren hin , wo allein Ruhe , Voll¬

endung und Seligkeit bestehen . Za , liebes Herz , die Dornen der

Natur und des Schicksals weisen unsere Hand zurück und hinauf

zur Herrlichkeit der einigen Rose , die dort für uns blüht . "

— Nun ja , schön gesagt , aber auch schön gedacht ; aber gewiß

doch ohne Liebe . Warum denn diese Feindseligkeit der Dinge in

sich selber ? Warum muß ich in dieser Welt zerfleischt sein , um in

einer andern froh zu werden ? Warum soll ich denjenigen zu¬

vor martern , welchem ich eine Freude bestimmt habe ? In solchem

Sinn wohnt ja keine Liebe ; und wenn das Liebe wäre , hätte sie

ja keinen Sinn . Alle meine Freuden wiegt die Bewußtlosigkeit

dieses Felsens auf ; jene waren nur Windstillen zwischen Stürme » !

„ Du betrübst mich wieder mit der Rückkehr deiner schwermüthi -

gen Laune . "

— Nein , betrüben will ich Sie nicht ! — sagte Cecchino , in¬

dem er mit beiden Arme » den Arm seines Freundes an sich drückte ,

und dabei liebkosend mit einem ihn , eigenen , verführerischen , kind¬

lichen Lächeln ihn ansah .

„ Beruhige dich . Das Entsetzliche des Schiffbruchs hat dich über¬

reizt . Ich bewundere dich , wie du das Ungeheure überstandest . "

— Ich weiß nun , was ich vermag . Ach , der Mensch ist an

sein klägliches Dasein mit einem Paar unzerreißbare » Hoffnungen

fester , als der Skiav mit Eisen an das Galecrenruder geschmiedet .
Und drnm rudere ich noch !
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„ Eecchino , wer bist du ? Deine Erziehung war eine andere ,

als die eines Jokei . Wer sind die Deinigcn ? "

— Fragen Sie nicht , Signor Fortunats . Ich habe keine Mei -

nigcn . Ich bin , wundern Sie sich nicht , so unglücklich , daß der

Schiffbruch selber für mich nicht einmal Unglück ist . Oder — hier

seufzte Eecchiuo leise mit niedergeschlagenen Augen — er könnt '

eS noch werden !

„ Noch werden ? Wie so ? "

— Ich bin ein armes Kind , das von seiner unmenschlichen

Mutter ans öde Eiland des Lebens auSgcsetzt ist . Ich habe eigent¬

lich noch nichts gehabt : drum nichts verloren ; vielleicht erst das

Bessere gesunden . Aber — wenn Sie , ja , wenn Sie mich ver¬

lassen , — wen » Sic den armen Cccchiuo nicht mehr lieb haben
könnten ! — —

„ Dich verlassen ? Ich ? Wer spricht davon ? Bist du ein Fünd -

ling am öden Eiland , ich hebe dich auf . Ich habe dich durch die

Fluthen des Meeres getragen ; ich werde dich durch das öde Land

des Lebens tragen und dich empor halten . "

Er schloß mit diese » Worten den Knaben gerührt in seine Arme ,

und drückte ihm eine » Kuß auf seine Lippe » , den Ccechino zitternd

erwicdertc . Aber eben so rasch wandte stch dieser loS aus der Um¬

armung , und ging schweigend hinweg , den Berg hinab , ohne sich

» ach FortunatuS umzusehcn . Dann , in einiger Entfernung , eben

als der erstaunte Schweizer ihm nachzueilen anstng , blieb der Knabe

stehen und kam ihm mit sichtbarer Verwirrung entgegen , die Augen

unter Thränen zurück .

„ Verzeihen Sie , Signor , " sagte er , den Blick zur Erde ge¬

senkt : „ Ich bin ein Strudclkopf ; mein Betragen ist kindisch , viel¬

leicht beleidigend . Aber würden Sic mich im Innern erkennen , Sic

würden mich vielleicht Ihrer Achtung nicht ganz unwürdig halten . "

— Sei dem , wie ihm wolle , lieber Cecco , dies Verhältniß

Skch . Nov . vill . 4 "
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darf unter uns nicht dauern . Dich quält und bindet irgend ei »
unheilvolles Geheimnis . Mache mich zun , Vertrauten desselben .
Ich will dein Bruder sein ; gib mir das Du zurück , das ich dir gebe .

Bittend hob der Knabe die znsainmengelegtcn Hände empor und
sagte : „ Fragen Sie mich nie über mich . Erfahren Sie durch ein
unglückliches Ohngefähr mehr , als gut ist : so wcrd ' ich von Ihrer
Seite verschwinden müssen . Und das " — so fuhr er mit sehr leiser
Stimme fort — „ wäre die Vollendung meines fatalen Looses . Ach ,
Fortnnato , Sie wissen nicht , wie gar arm ich bin ; in wie tiefer

Abhängigkeit ich von Ihnen lebe . Verhüte Gott , daß mich Noth -
wendigkeit oder Ohngefähr von Ihnen trenne ? Was würde ans
mir ? Ja , lieber , edler Mann , geben Sie mir den Brudcrnamcn
und das traute Du . Es klingen davon alle Saiten des Herzens
in mir Wohllaut . Verlangen Sic aber keine Erwiederung . Ich
werde , ich mag nicht erwiedcrn . Meine Jugend , meine Stellung ,
meine Vergangenheit , meine Zukunft verbieten es mir . "

— Eigensinn , ich kenne dich ! Am Ende gleichviel ! Aber du
bist arm , sagst d » . Ich glaub ' es gern . Du darfst nicht ohne
Mittel sein , wenn uns ein Schicksal ans einander führt . Nimm
diesen Perlcnbeutel mit 25 Dukaten . Ich trage deren noch 150 in
meinem Gurt elngenäht . Dem Bruder darfst du cS nicht verwei¬
gern . Nimm , Cecco .

Dieser nahm , drückte dabet mit stummer Dankbarkeit , und in¬

dem er den brennenden Blick seiner schwarzen Augen bewundernd
auf Linth ! heftete , die freigebige Hand ; entfernte sich einige Schritte ,
wie um den Perlcnbeutel zu verbergen , und kehrte mi ! einer gol¬
denen Brnstnadc ! zwischen den Fingern zurück . „ Ans jeden Fall
hin tragen Sie diese Nadel zum Andenken Ceeco ' s ! " sagte der
Knabe . „ Mir selbst ward sie , als Andenken , aus der Erbschaft

eines großen Herrn gegeben , in dessen Dienst ich gestanden war . "
FortunatuS , indem er das Geschenk nicht ablehnte , betrachtete
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daran das mit größter Zartheit in einen Türkis geschnittene Wap¬
pen . Es mahnte ihn an das große Siegel des Briefes , welchen
er vom englischen Fregattcnschreibcr für eine Marchcsa in Messina
erhalten hatte . Znm Unglück lag der Brief im Meer , und Sicgel -
bild und Name der Marchese waren ans seiner Erinnerung verloren .

„ Weß ist das Wappen ? "
— Meines verstorbenen Herrn und Gebieters .
„ Und wie hieß er ? "
— Fragen Sie nicht ; und nie über meine Vergangenheit . Ich

will und muß schweige » ! — seufzte der Kleine .
Der Schweizer schüttelte den Kopf etwas verdrossen . Doch wollte

er nicht weiter dringen , da sich Cecchino ' S Gesicht wieder verdü¬
sterte . Indessen blieb ein Argwohn zurück , daß jener Brief , durch
zweite Hand , von der geheimnißvollen Signora Nosa di Cent ! an
ihn gelangt sein möchte .

„ Also denn unserer Strandhütte zu ! " rief er . Und sie stiegen
den Berg hinab .

t2 .

DaS HauS M a r c o l i .

Folgendes Tages wurden die Schiffbrüchigen inSgesammt nach¬
dem Städtchen Gcraee geführt . Cs war anderthalb Wegstunden
bis dahin , und der lieblichste FrnhlingSabcnd , den je ein Apriltag
bringen konnte ; Alles Blnthc , Alles Wvhlgernch . Die Unglück¬
liche » jauchzten , als wären sic nun jedes Leidens entbunden .

Die Stadt lag auf einem ziemlich hohen Berge , gar malerisch
mit den weiß getünchten Mauern , hervorragenden Klöstern , Kir¬
chen und Kapellen . Aber die angenehmen Erwartungen , welche
das Aeußcre erregte , wurden durch den Anblick der Gassen und
öffentlichen Plätze , der niedrigen Häuser , meistens ohne Fenster ,
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und Ordnung , sehr getäuscht . Mehrere Gebäude , sogar Kirchen ,
lagen öde und zerfallen seit dem Erdbeben von l783 . Selbst ein
tvelland herrschaftliches Schloß zeigte von jener Zelt her nnr noch
seine Ruinen .

Desto erfreulicher war der Empfang der Schiffbrüchigen von
Seiten der gastfreien Bürger . Mau stritt sich um sie . Jeder ver¬
langte einen der Verunglückten l » sein Hans . „ Sie Hab ' ich einem
braven Mann versprochen , der mir lieb ist ! " sagte Hauptmann
Lucerne zu Herrn Llnihl , und führte ihn und den Crcolc » zu einem
neugcbauten Hause außer der Stadt .

Der Hausherr , Signor Marcoli , ein kleiner , runder , mun¬
terer Mann , in schwarzer , seidener Jacke , spielte , nebst seiner
Gemahlin und zwei geistlichen Herren , eben sehr andächtig , bei
Lampenlicht , Karten . Am Kamin - oder Herdseucr saß ein junges ,
fast reich gekleidetes Frauenzimmer , etwa zwanzigjährig . Theils
ihre Beschäftigung am Herde , theils das rothseidene Wamms ohne
Acrmcl , mit vielen kleinen Silberknöpfcn verziert , welches einen
schlanken Leib umspannte , ließ ln ihr die Tochter des Hauses vcr -
muthen . Hinter ihrem Sitz , am Boden , lag oder saß eine dunkle
Mannsgestalt in blauer Jacke und Mütze , mit der Guitarre auf
dem Schoos .

Die Erscheinung des HanptmaunS und der Schiffbrüchigen störte
die bisherige Unterhaltung . ' Man umringte die Ankommenden . Nur
der Guitarrcspiclcr blieb zurück an seinem Platz , und das Fräulein
schüchtern in einiger Ferne . Der gefällige Hauptmann ärntete Dank¬
sagungen für die überbrachten Gäste ; aber entfernte sich , gerufen
von seinen Geschäften , bald .

„ Euscmia ! " rief Signor Marcoli : „ Wein , Erfrischunge » , Oran¬
gen , Backwerk ! Die Cavaliers werden die Schöpfungen deiner
Kunst nicht verschmähen . "
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DaS NothwämmSchcn verschwand und erschien bald wieder , be¬

gleitet von einer Magd , den Spieltisch mit Leckereien zn bedecken .
Die beiden Gäste mußten nnterdeffen den Fragen einer mitleidigen
Neugier über den Untergang der Austria volles Genüge leisten '
Die Priester riefen dabei voll Entsetzens einmal ums andere die
Namen aller Heilige » ans ; Fran Marcoli ' S reichliche Thränen ver¬
hehlten die Weichheit ihres Herzens nicht ; und Enfemia ' S Flammen¬
blick hastete unverwandt , mit Verwunderung oder Bewunderung ,
auf der Gestalt des jungen Schweizers , wie er , ein neuer AencaS ,
seine Abenteuer erzählte .

Selbst der MustkuS erhob sich leise vom Boden . Wie er aber
ans dem Schatten hcrvorstieg , der ihn bisher verdeckt hatte , zeigte
er den Fremdlingen eines von jenen Gesichtern , die , einmal ge¬
sehen , nicht wieder zu vcft >esscn sind . Linth ! hielt die dürre Gestalt
im ersten Augenblick für einen Affen in ealabrischer Tracht . Den
weiten Mund , die Hälfte der hohlen Backen , das vorgesireckte Kinn

schwärzten die dichten Haare eines halbgeschornen Bartes , lieber
die Stirn bis zur Wurzel der platten Nase hingen spitzig unge¬
kämmte Haare Kleine , tiefliegende , altkluge , mißtrauische Augen
waren in ununterbrochener Bewegung nach allen Richtungen ; sic
schienen dem Crcolen Furcht zu mache » , der sich wcgwandtc , und
doch immer wieder nach ihnen hinschielen mußte .

Die Unterhaltung wurde endlich allgemeiner . Die Fremde »
gewannen frohe Laune . Cecco ließ Witz und Muthwillen mit aller
Keckheit eines Page » glänzen . Und , als er endlich die Sehnsucht
» ach einem Bette nicht verschweige » konnte , welches ihm , statt des
Soldatenmantcls ans harter Erde beim Strandfcucr , zu Theil wer¬
den sollte , bestand er darauf , daß ihm die reizende Signora mit
dem Flammenblicke den Tempel des SchlasgotteS anwcisen müsse .
Die Schöne gehorchte lachend und führte ihn davon . Nach einer
halben Stunde erst kehrte sie zurück und führte auch die Mutter ,
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» >Il der sie heimlich flüsterte , ab . Sc bliebe » die Männer sich über
lassen , deren Gespräch sich » in die Politik des Tages drehte . Die bei¬
den Priester , non der Glut des edel » Weins entzündet , weissagten das
Zorngericht des Himmels , de » Untergang des Königreichs , weil Jo¬
seph Napoleon Kirchen i » Spitäler , Kapellen in Pferdeställc verwan¬
delt und mit einem Fcdcrzng dreihundert Klöster ansgchobcn habe .

Bescheiden erinnerte Fortunatus : ob nicht der Zorn des Him¬
mels , wenn derselbe das ganze neapolitanische Reich mit gcsamm -
tcn Kirchen , Priestern nnd Frommen ins Meer würfe , der Reli¬
gion mehr schaden würde , als König Josephs Dekret , das sich nur
mit dreihundert Klöstern begnügt habe ?

„ Keineswegs , " rief einer der Hochwnrdigcn : „ denn besser ,
Mann und Maus verderben , als Christen , statt im blinden Heiden¬
thum zu leben ! " «

„ Böse Zeit ! böse Zeit ! " seufzte Signor Marcoli : „ aber meine
Fra » hatte vorige Nacht einen merkwürdigen Traum . Der alte Hof ,
ich sag ' s euch , kommt gewiß von Palermo wieder zurück in voriger
Herrlichkeit . Denn meine Frau sah den alte » Ferdinand , mit der
königlichen Krone auf den , Kopf , im Golf von Neapel fische » , nnd
die Königin Karolinc ihm selber die Netze halten . "

„ Schaum und Traum ! " rief der Musikus heiser dazwischen nnd
setzte die Fingerspitzen bedeutsam ans seine Stirn : „ das weiß ich
besser . Aber wartet ; die Vesper wird euch ein anderer Fischer lau¬
ten . Was König Joseph ? Was König Ferdinand ? Hinaus mit

euch , packt euch , Signori ! wie die Gerichtsdiener in der Reggia
Udicnza rufen : packt cnch ! die Sache ist zum Spruch reif : das
ganze Volk hat sich ins Sagro Consiglio di S . Chiara " ) verwan¬
delt , und richtet . Ich sage : richtet ! wohlverstanden ! "

Der höchste Gerichtshof in Rechts - und Gnadcnsachcn unter der
alten Negierung zu Neapel .
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„ Schweiz doch , Vetter Pasaualc ! " sagte Signor Marcoli
„ Wer mag doch deine Grillen hören wollen ? Ihr Herren , " fnhr
der gastfreundliche Wirts , fort , indem er sich zu den Andern wandte :
„ der Signor Capo Ruota " ) hat mitunter unverdauliche Einfälle :
übrigens , " und hier richtete er das Wort ausschließlich an den
Schweizer : „ ist der Cavaliere Pasquale , mein Vetter , ein grund¬
gelehrter Herr , das kann ich nicht läugncn . "

Der Cavaliere PaSgualc grinsete widerlich und mit Schadenfreude
unter seiner Blanmntze , streckte den langen hagcrn Hals weit vor
und flüsterte halblaut : „ Hat aber unverdauliche Einfälle ? Nun ,
da hast du einen über Nacht zum Verdaue » ; höre , Vetter ! " —
Und nun sprach er mit langsamem , gewichtigem , einförmigem Wesen
und Ton : „ Seit zehn Tagen sind vom Cap Spartivcuto bis zur
Nocca Imperiale bei tausend tapfere Verbannte gelandet und in
den Bergen zerstreut ; das Hab ' ich veranstaltet ! Ich ! Ihr wißt
nicht , wer ich bin ! Che sechs Wochen verstreichen , — merk ' cs ! —
steht das Königreich unter Waffen , und der Prinz von Hesscn -
Philippsthal mit zehntausend Sizilianern vor dem Thor von Neapel .
Addio ! Nun kaue , nun verdaue , Vettcrcheu . "

Damit erhob sich , die an einem Band um die Achsel Hangende
schmutzige Zither unterm Arm , der ehrsame Capo Nnota , und schlich ,
triumphircnd tu sich lachend , auf den Zehen , mit langen , leisen
Schritten , znm Hause hinaus .

„ Achten Sie ans den nicht ! " sagte Signor Mareoli zu Herrn
Linthi : „ er hat ein wenig übcrgeschnappt , obwohl er der beste Advo¬
kat im Lande und endlich beim Obergerichtshof von Calabrien Capo
Nuota war . Weil er sich aber tu den Kopf gesetzt hatte , unsere
Gerichtsverfassung und Gesetzgebung zu verbessern , und kein Gehör

s) Capo Ruota hieß einer von den drei rcchtSgelehrten Gliedern des

ObcrgcrichcS in den neapolitanischen Provinzen .
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fand , auf Hof und Minister schimpfte ; ei » Jahr lang dafür im
Gesängniß faulte : half er nachher den Franzosen . Und da diese

» ihn wegen seines gottlosen Maulwerks ins Narrenhaus schicken
wollten , flucht er auch auf diese nun tapfer . "

„ Er träumt noch non Anno 99 her seine parthcnopcische Repu¬
blik , glaub ' ich ! " bemerkte einer der Priester .

„ Es muß doch etwas daran sein , " sagte der zweite : „ die
Leute sprechen , er stehe bei der alten Königin zu Palermo in Gna¬
den ! Er wird oft unsichtbar ; und nie fehlt ' S ihm an Geld . Es

fleckt etwas hinter ihm . Manchmal spricht er so vernünftig , man
könnte seine Narrheit für Gaukelei halten . "

So ging das Gespräch in die Mitternacht hinein , und der
Schweizer lernte damit ziemlich die sämmtlichc » kleinen Verhält '
niste seiner neuen Umgebung kennen .

13 .

Die Ertärnng .

Er hatte allerdings ein LooS zu preisen , welches ihn , nebst sei¬
nem Liebling , zu diesem Hause geführt . Denn die übrigen Schiff -
bruchsgcfährten konnten sich zwar einer gleichen Herzlichkeit und
Gastfreundlichkeit ihrer calabrischen Wirthe , aber nicht gleichen
Wohlstandes derselben und gleich angenehmen Umgangs freuen .
Unter einander sahen sie sich selten , wenn nicht zufällig in Gassen
oder Kirchen . Sir Down kam nie in das Haus Marcoli ; er hielt
sich ausschließlich zu dem Glarner Staussachcr , mit welchem er

in der Marina die vertrauteste Freundschaft geschlossen zu haben
schien . Und Linthi ' S Genügsamkeit , oder Stolz , nicht zudringlich
um die Huld des Sonderlings betteln zu wollen , hielt hinwieder
auch ihn reu dessen Nähe zurück .
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Der Aufenthalt in Gcrace verlängerte sich von Woche zu Woche .

Der französische Obcrgeneral schien die Schiffbrüchigen wie eine

Art Kriegsgefangener anzusehcn . Nun erst » m die Mitte Aprils

wurden Sir Down und der Glarner » ach Monteleonc ins Haupt¬

quartier berufen ; jener vermuthlich als Glied eines Volkes , mit

welchem Napoleon im Krieg stand , dieser , weil er die Rolle eines

Geschäftsführers beim Verkauf der gestrandeten Maaren gehabt hatte .

Sie brachten aber , zun , größten Leid ihrer Gefährten , die Ent¬

scheidung des Generals zurück : Alle hätten in Geraee zu verharren ,

bis , von Triest aus , Zeugnisse erschienen sein würden , daß sie die¬

jenigen wären , für die sie sich ansgäbcn , und in den Geschäf¬

ten reifete » , zu denen sie sich bekannt hätten . — Man mußte sich

dem Ausspruch des Gebieters schweigend unterziehen . Alles seufzte

unter dem Joch der Langeweile . Nur im Hause Mareoli empfand

es Keiner , wo die beiden Gäste bald heimisch , wie Genossen der

Familie , standen .

Besonders schnell schwang sich Cecchino , durch Anmuth , Witz

und Muthwillen , in die Gunst der Frauenzimmer empor . Dabei

versäumte er nicht , auch sein Aeußcres gefälliger auSzustatten .

Schon in den ersten Tagen trat er verwandelt auf , wie die Raupe

in den glänzenden Schmetterling , mit wechselnder Tracht ; bald in

königsblauem , balr > in grünem WammS , vom feinsten Tuche ; dazu

Schiffcrhoscn von Nankin ; dann die feinste Wäsche ; um den Kopf

ein schwarzes Scidentuch geschlagen , unter welchem stcllcnweis noch

schwärzeres Lockenhaar hervorkroch ; darüber ein leichter Strohhnt

mit breitem Rande . Der junge Mensch nannte Frau Mareoli , die

mit sichtbarem Wohlgefallen seiner Laune pflegte , nur Mütterchen ;

und die schöne Eufemia ließ flch ' S gern gefallen , wenn er sich ihren

Cavaliere serventc hieß . Sie stickte ihm dafür auch mit künstlichen

Fingern in die Zwickel seines Kopftuchs Kränze von Rosen . So¬

gar Fortunatus fand ihn liebenswürdiger , und selbst die Gesichts -
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färbe des Ereole » um vieles milder als sonst , sei es , daß sich die
Augen au dieselbe gewöhnt , oder Kopftuch und Haar mit ihrer
Schwärze eine angenehme Täuschung bewirkt hatten .

Auch Herr Liuthi hatte sich , nach Ceceo ' s Beispiel , der Schifs -
bruchgewäuder entledigt , und seine jugendlich - kräftige schlanke Ge¬
stalt mußte dabei nicht wenig gewinnen . Die Schönen von Gcracc
waren Kellnerinnen . Sic zeichneten ihn aus , und Eufemia mußte
es dulden , von ihren Gespielinnen oder Freundinnen seinetwillen
eben so viel geneckt , als beneidet z» werden .

Die Tochter Mareoli ' S , in ihrer Unbefangenheit , nannte ihn
aber selbst den schönsten Mann beider Sizilien ; bewunderte vor
Allem sein lockiges Haar , aus gediegenem Golde gekräuselt , wie
sie es nannte , und betrachtete ihn oft ans der Ferne mit brennen¬
den Blicken . Dennoch verlor sie sich nie gegen ihn ans den streng¬
ste » Formen der Höflichkeit ; ihr Wohlgefallen schien mehr Sache
des Geschmacks , als des Herzens . Sic trat ihm nicht näher , nicht
ferner , als seit dem ersten Abend .

Er hinwieder , bei allen Aeußcrnngcii zarter . Aufmerksamkeit ,
blieb sich nicht minder gleich . Für Mutter und Tochter war er
derselbe . Mit ruhiger Tntmnthigkcit nahm er eben so gern die
Einladung zu einem Kartenspiel an , als den Arm der reizenden
Eufemia zu einem einsamen Lnstgang . „ Die Natur hat ihm Alles
gegeben , " sagte Eufemia , sagten die Mädchen von Gerace : „ Alles ,
aber das Herz vergaß sie bei ihm ."

Wir wollen nicht entscheiden , ob es Mangel des Gefühls , oder
Macht der Grundsätze war , was in so gefährliche » Umgebungen
seine Besonnenheit rettete . Aber läugnen konnte man nicht , daß
er zu lieben fähig sei , wenn man seine Freundschaft voll inniger
Zärtlichkeit gegen den jungen Sizilianer sah , die dieser mit noch
größerer Znnigkeit und Begeisterung erwiederte . Man nannte sie
auch nur die Unzertrennlichen .
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Dies hinderte aber den kleinen Sizilianer nicht , mit eben so

vieler Schwärmerei an Enfcmien zu hängen , die dagegen nicht

unempfindlich warn Sie bewunderte , nur den Schweizer , aber für

den lieblichen Cecchino schien sie mehr als Bewunderung zu kennen .

Die ersten , leichten Tändeleien beider gingen bald in stille Ver¬

traulichkeit über , und schon nach den ersten Tagen bemerkte man ,

daß sic Geheimnisse mit einander zu theilen hatten .

Fortunats mochte es etwas seltsam finden , daß ein Mädchen

so leicht das Herz an einen hübschen Knaben verlor , der ungleich

jünger , als seine Geliebte war ; oder daß selbst Frau Marcoli voll

mütterlichen Wohlgefallens den bedenklichen Tändeleien der zwei

lebhaften Wesen zusah . Aber ihm ward cs für Friede » und Ruhe

des » nerfahrnen Cecchino bange , der an den Schwellen des Jüng¬

lingsalters das Borwchn jener stürmischen Leidenschaft mit Ver¬

gnügen empfand , die so manches LcbenSglück zu verwüsten Pflegt .

„ ES wäre Wohlthat , wenn uns General Neynier bald von

Gcrace fortschickte , oder freisprächei " sagte cr znCechino , da sie

beide am Abend eines heißen Tages mit einander lustwandelten .

— Wohlthat ? Jst ' s Ihr Ernst ? Sie scheinen sich in Gerace

aber doch zu gefalle » ?

„ Und warum nicht , so lange die Nothwendigkeit gebietet ?

Zwar bekenn ' ich , daß mir die ealabrische Wirthschaft nicht ganz

zusagt , wo man auf Felsen nistet und die üppigen Thälcr verwil¬

dern läßt ; wo es von Kirchen strotzt , von Betern wimmelt , und

man einander mit Messerstichen zahlt . Aber ich könnte mit den

Blanmützcn Blaumütze , mit den Hottentoten Hottcntot werden ,

und mich in Alles fügen , wenn ich hierher verdammt würde . Aller¬

dings das Hans Marcoli — "

— Und Marcoli ' S schöne Tochter nicht zu vergessen , Signor

Fortunato !

„ L Cecchino , bewahre dein Herz vor den Strahlen dieser Sonnei
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Du spielst ein gewagtes Spiel , in das dich Langeweile und Schön¬
heit lockten . "

— Sie erweisen mir doch nicht die Ehre , ein wenig eifersüchtig
zu werden ?

Fortunato warf einen Seitenblick auf Cccev , der ihn schelmisch
bei einer Frage anlächelte , die mit seinem Alter von fünfzehn oder
sechszehn Jahre » noch keine Verbindung haben zu können schien .
Indessen erinnerte er sich , daß die sizilianischc Sonne eine andere ,
als hinicr den kühlen Alpen sei , und daß sich hier junge Mäd¬
chen und Knabe » schon mit Blumen werfen , wenn dort noch mit
Schnceballen .

„ Eifersüchtig ? " sagte der Schweizer lächelnd : „ Nein , wahr¬
haft gar nicht . "

— Sie sind Ihrer Eroberung allzugewiß .
„ Davon ist keine Rede . Ich möchte nur einen gewissen , hüb¬

sche » Pagen , den die Weiber schon früh verhätschelten , ei » wenig
warnen , sein Herz zu hüten . "

— Ihre Güte , Signor Fortunate , verpflichtet mich sehr , selbst
wenn sie auch an mir irre geht . Also Sic warnen mich vergebens .
Und wie ? erlauben Sie , Ihnen die Warnung für sich znrückzn -
geben . Lieben Sic Eusemicn wirklich ?

„ Warum fragst du mich das ? Was bewegt dich dazu ? "
— Weichen Sie mir nicht damit aus , Signor Fortunats
„ Antworte mir zu zuvor , liebes , Kind , und offen . "
— Offen ? — fragte Cccco zurück , indem er stehen blieb und

in sonderbarer Verwirrung , das Gesicht bald abwandte , bald einen
Blick voll verborgener Glnth auf Fortunato lenkte , als möcht ' er
dessen tiefstes Innere ergründen . Dann verbarg er das Gesicht
in beiden Händen und sagte : O Fortunate , stürzen Sic mich von
der ersten Felswand in einen Abgrund , ich werde zerschmettert
weniger leiden , als wenn Sie die Tochter Marcoli ' s — —
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„ Höre mich an , Cecchino ! " unterbrach ihnFortunato bestürzt , als

er den jungen Mensche » in fieberhafter Wildheit vor sich erblickte ,

— Nein , nein ! lassen Sie mich auSrcden , Ich will , ich must

ein Geständniß vollende » . Lange schon Hab ' ich diesen Augenblick

gesucht . Wenn Sie Ensemien lieben - . Hier verstummte Cecco

plötzlich . Ein Schauder schien ihn zittern zu machen .

„ Vollende ! " ries Fortnnato ungeduldig ,

— Wissen Sie noch nicht Alles ? sagte jener und ließ sein

Haupt auf die Brust sinken ,

„ Und was denn ? "

— So werd ' ich verloren sei » ! — seufzte Cecchino leise vor

sich hin .

„ Nicht doch , liebe Seele ! " sagte Fortunat , indem er die Hand

seines jungen Freundes ergriff : „ EufcmicnS Liebenswürdigkeit hat

meine » Pulsschlag noch keinen Augenblick geändert . ES wäre in

meinem Verhältnis ; einem Verbrechen gleich , eine Leidenschaft ,

eine Hoffnung im Herzen der harmlosen Jungfrau zu entzünden ,

selbst wenn ich mich gegen sic nicht gleichgültig fühlen würde . Es

wäre Verbrechen , Marcoli ' S Gastfreundschaft gewissenlos zu be¬

nutzen , um seinem Hause den Frieden zu stehlen ; es wäre - "

— Sie sind also vermählt ? — fragte Cecco und schlug voll

Ernstes die Augen zu ihm auf ,

„ Keineswegs , Wer spricht denn davon ? "
— Einer Andern verlobt ?

„ Noch minder . Ich trage mein Herz frank und frei in der

Welt herum , wo es noch Niemand verlangte , und ich ' S Nieman¬

dem anbicten konnte . Bei geringem Vermögen , überall Fremd¬

ling , von jeher ans Reisen , im eigenen Vaterlande entbehrlich ,

ohne Vater und Mutter wie Melchiscdek , nur kein König und

Priester wie er , steh ' ich in Gcrace , wie in London und Peking ,

oder i» der Wüste Sarah , allein , "
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— Allein ? — sagte der Knabe schmeichelnd , aber mit einem
Ton srcnndlichen Vorwurfs .

„ Nur dich Hab ' ich ! " setzte FortnnatuS verbessernd hinzu : „ ich
bin nicht mehr allein . "

— Ich glaube und vertraue ! Und Sie ? trauen und glauben
Sie mir ?

„ Muß ich den » nicht , trotz deinem verschwiegenen und räthsel -
haften Wesen ? Und wenn mich zuweilen mancherlei Bedenklich¬
keiten über dein Gcheimlhun anwandeln , widerlegt mich dein ver¬
führerisches Unschuldsgesicht . Nein , du bist zu jung , um schon
ein Verbrechen verbergen zu müssen . "

Der junge Mensch trat bei dieser Aeußcrung einen Schritt zu¬
rück , warf einen festen , kundschaftenden Blick auf jenen und sagte
mit einer stolzen Haltung : „ Signor Fortunato , ich sehe ohne Er -
röthcn in meine Vergangenheit zurück . Jetzt sind wir französische
Gefangene . Meine Zunge ist gefesselt ; sie wird 'S nicht immer sein .
Trauen und glauben Sie Ihrem jungen Freunde ohne Arg ."

„ Und Eufcmia ? " fuhr Herr Linthi lächelnd fort . -
— Lassen Sie mich tändeln . Bleiben Sie für mich und meinen

inner » Frieden ohne Sorge , wie mich Ihr Wort auch für Sie
beruhigt hat .

Ist .

Tin Aufschluß .

Bei aller Gutmüthigkeit des Schweizers mußte ihm doch das
verlangte „ Trauen und Glauben " nicht ganz leicht werden . Denn
der Zufall machte ihn ungcsucht zum Zeugen von einzelnen , kleinen
Ereignissen , die das Treiben des Creolen noch zweideutiger dar¬
stellten .
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Er sah diesen bald anfangs ini Hause Marcoli ausfallend be¬

müht , Gunst oder wenigstens Aufmerksamkeit des närrischen Capo

Nuota an sich zu ziehen . Er neckte ihn auf lustige Weise ; er

überhäufte ihn mit bombastischen Lobreden auf seine Gelehrsam¬

keit , auf seine demosthcnisch « Rednergabe ; er pries seinen politi¬

schen Tiefblick und weissagte aus den Linie » seiner Handfläche , daß

er die höchsten Staatsämter zu bekleiden bestimmt sei .

Alles das schien nur auf Belustigung der übrigen Gesellschaft

berechnet zu sein . Man lachte , man stimmte in den Ton des muth -

willigcn Burschen ein , und bewunderte dessen Einfälle . Aber mitten

in diesen Neckereien , oft gerade dann , wen » stc am ausgelassen¬

sten oder kindischsten waren , nnd jedermann fürchtete , Signor PaS -

guale werde Nnrath merken , zornig werden , ließ sich gewahren ,

daß der Page nicht nur seinen Mann pollkommen kannte , sondern

daß er mit dessen früher » Verhältnissen vertrauter sei » müsse , als

selbst die Familie Marcoli . Denn der wunderliche Cavaliere , als

wenn er Anspielungen auf ihm , wie er glaubte , allein bekannte

Dinge erriethc , sprang da » » jählings in die Höhe , starrte den

Knaben mit vorgestrecktcm Hals an , nnd stieß seinen gewöhnlichen

Schimpf - oder Fluchruf in stzilianischcr Mundart aus : „ Vriosbunmi

Ksriolu ! wer sagt das ? " ließ sich dann aber eben so plötzlich wie¬

der , bethört durch die Schmeicheleien des listigen Burschen , be¬

sänftigen und pon ihm , wie ein Lamm , dem gesellige » Vergnügen

opfern .

Cecco schien aber eben so viel Geschmack an dem häßlichen

Gnitarrcspicler zu finden , als dieser an dem unruhigen , qncck -

stlbernen Plagegeist . Fortunats bemerkte mit Erstaunen die neue

Freundschaft der zwei ungleichartigsten Wesen in der Welt , und

zugleich , daß sein Schützling auf jede der deshalb a » ihn gerichte¬

ten Fragen ausweichend oder scherzweise antwortete . Cecchino ging

vielmals mit Signor PaSgnale allein in Mareoli ' S Weinberge und
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Güter . Sie hatten Heimlichkeiten mit einander . Man sah sie zu¬
weilen in der Ferne beisammen in lebhaftem Gespräch , wobei

Signor PaSqnale nach seiner Weise den beweglichen Leib oft nnd
wunderlich verdrehte und mit Händen nnd Armen umherfocht .

Zu diesen Unterhaltungen gesellten sich nach nnd nach einzelne
Bauern . Eusemia machte die Entdeckung zuerst , als sic einmal
ihren flüchtigen Liebling anfsnchtc , nnd ihn , mit einigen hand¬
festen Calabresen beisammen , im abgelegenen väterlichen Obstgarten
fand . Ceceo erklärte ihr aber mit gleichgültigem Wesen , wie die
Leute von ungefähr zu ihm gerathen seien . Eusemia freute sich
indessen des Stoffs zu Belustigung der übrigen Gesellschaft ; neckte
den Crcolen , als triebe er sich mit Verschwörungs - Entwürfen um :
nannte ihn einen kleinen Brutus , nnd plagte ihn mit Fragen ,
wozu er doch den breitschultrigen Marneca gebrauche » könne , den
sie unter den Bauern erkannt hätte .

Vielleicht würde Fortunat Cufemiens Scherz für Scherz ge¬
nommen haben , hätte ihn nicht der Name Marneca zu ernstem
Vorstellungen gebracht . Cr erinnerte sich desselben aus Ceeeo ' s
Anrede an die Bauern der Marina Sidcrno . Es ward für ihn

Gewißheit , daß Ceceo , obgleich Creolc , oder Sizilianer , in die¬
sen Küstengegendc » CalabricnS bekannt sein müsse . Doch , da der
junge Mensch ihm nie deswegen Rede stand , ließ er ' S dabei be¬
wenden , bis ihn ei » neuer Zufall reizte .

Einst war er in der Morgenfrühe , da noch Alles im Hause
Mareoli schlief , über die Höhe des Berges hingegangen , als er
in der Ferne , zwischen Felsen und Kastanicnbäumcn , einige Per¬
sonen erkannte und unter denselben den Pagen der Signora Ccnti ,
so wie den Signor PaSgnalc . Gr wagte es nicht , die Versammel¬
ten zu stören , und verharrte beobachtend auf seinem Platz . Was
die Zusammenkunft allerdings verdächtigen konnte , war nicht min¬
der das Ungewöhnliche der Zeit , oder die Abgelegenheit des Ortes ,
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als die Traulichkeit , mit welcher zwei Bauern dem zierlich ge¬
kleideten Knaben und dem Capo Rnvta beim Abschiede die Hand
reichten , nnd dann alle , jeder einzeln nach einer andern Richtung ,
aus einander gingen . Signor PaSqnale , die Zither , seine treue
Gefährtin , unterm Arm , strich in halblautem Selbstgespräch , mit
mannigfachem Geberdenspiel , nicht weit vom Schweizer vorüber .

Als dieser nach einiger Zeit ihm zur Stadt folgte , fand er
auf dein Wege ein zerrissenes Papier . Er nahm es auf und las
die unzusammcnhängcndeu Worte : „ Franzosen in Milcto , also nicht
Palma — Sciglio aber sicher gehn — . " Nicht diese Worte , son¬
der » die Handschrift erregte das Erstaunen des Schweizers . Denn
er erkannte sie an ihrer Eigcnthümlichkeit für dieselbe , die er auf
dem warnenden Zettel des kleinen Bettelbnben im Hafen von Corfu ,

vor kaum zwei Monate » , gefunden hatte .
Er zweifelte keinen Augenblick länger am Ifrheber der War¬

nungen ans der Austria .
„ Sei vorsichtiger , liebes Kind ! " sagte er zn Ceeco , als er die¬

sem nachher das Blatt unter vier Augen znrückstelltc : „ General "
Reynier könnte dich vor dem Kriegsgericht um den übrigen Theil
des Inhalts fragen ."

„ Und wer sagt Ihnen , daß ich das gekritzelt ? " lächelte Ceeco .
— Ein gewisses Blättchen , worin mich jemand vor dem Eng¬

länder auf der Austria warnte .
„ Oh ! " rief der Knabe laut nnd hielt beschämt beide Hände

vors Gesicht : „ Er weiß es ! Er weiß es ! Er weiß es ! "
— Nun weiß ich noch mehr .
„ Nnd was denn ! "
— DaS Wappen auf dem Türkis deiner Nadel , und auf dem

Brief , welchen mir der englische Fregattcn - Sekretär gab , sind sich
nicht unähnlich .

„ O , welch ein Strndelkopf bin ich ! " rief Cecco überrascht und
Zsch . N°v . vui . 5
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lachend : „ und Sie , sind Sie so schlau ? Ich traut ' es Ihrer from¬
men Miene kaum zu . Man muß sich vor Ihnen wohl hüten . "

— Du bekennst mir also ? Wie kamst Du dazu , mich vor Sir
Down so ängstlich und heimlich zu warnen ? "

„ Nun ja , ich will beichten . Der treue Baruaba , einer unserer
Leute , sagte mir , der Engländer drohe , Sie umzubringcn . Sic
hatten mir Theilnahme cingeflvßt . Mit Ihnen zu sprechen , war
mir auf dem Schiffe nicht erlaubt . Also mußte Ihnen Barnaba

meinen Zettel durch eine » Corfioteu in die Hand spielen ; den ersten
schrieb er selber . — Wissen Sie nun , was Sie daraus zu lernen
haben ? "

— Zum Beispiel ? denn ich liebe die Nutzanwendungen .
„ Daß Sie mir auch auf der Austria schon theucr waren , ehe

Sie mich kannte » ; ferner , daß ich , trotz dem schelmischen Blick
der blauen Augen da , die Bürgschaft Ihrer Gesichtszüge aunahm ,
und Ihnen den Brief an die Marchesa Vioganni durch den Frc -
gattenschreiber zustclltc , den der unglückliche Barnaba ans Messina
kannte . "

— Aber der Brief ist verloren .

„ Lebt doch der Briefträger ! Ich habe nun eine » Andern ge¬
schickt : und Sic selbst bringen mir ja hier ein Stück von der
Weisung , die ich demselben durch den närrischen Vetter PaSquale ,
über den zu wählenden Weg , ertheiltc . — Sind Sic nun auf¬
richtig erbaut ? "

— Die Beichte ist nicht vollständig . Was hast du , wie ein
Verschwörer , mit calabrischcn Bauern heimlich abzuthun ?

„ Man beichtet keine Sünde , bis sie vollbracht ist . Ich bin
vollkommen unschuldig . Addio , lieber Beichtvater . "



131

lü .

Der SchreckcnStag von Gcracc .

Von dieser Zeit cm beobachtete Herr Lintht Leben und Treiben

seines jungen Freundes schärfer ; weniger aus Neugier , als Be¬

sorgnis für den wunderbaren Knaben , den leichter Sinn , Lebhaf¬

tigkeit seines ganzen Wesens und ErfahrungSlosigkcit zu gefähr¬

lichen Ucbercilungen winken konnten . Aber nichts ließ sich mehr

von jenen etwas verdächtige » Zusammenkünften entdecken ; und der

Capo Nuota war , mit seiner Guitarre , seit jenem Tage in Gcraee

unsichtbar geworden . Dagegen konnte gegen Eufcmicn das feurige

Blut des Crcolen die Leidenschaft der ersten Liebe um so weniger

verhehlen , je länger und vertrauter er in der Nähe des Mädchens

lebte , welches , unbewacht und spielend , die Flamme selbst mit

Vergnügen anzufachcn schien . Nicht ohne Grund fürchtete For¬

tunat , bei der heftigen GcmüthSart seines Lieblings , den Augen¬

blick , da sie von Gerace scheiden müßten . Ein Zufall , Folge

eines schreckenvollen Ereignisses , entschleierte ihm Cecchino ' S Zu¬

stand ganz .

An einem schönen Abend , cs war der zweiundzwanzigste April ,

begab sich der junge Schweizer in die Weingärten des Signor

Mareoli , wohin die Familie schon Nachmittags vorausgegangen

war . Längs dem Berge weideten , im hohen Grase der Wiesen ,

Schafhcerden , zwischen blühenden Birnen - und Aepfelbäumen .

Wilde Granatenbüsche streuten hin und wieder ihre feucrfarbenen

Blumen , wie glühende Kohlen , auf den Fußweg auS ; während

lange Reihen von Zitronen - und Pomerauzenbäumcn ihn abwech¬

selnd mit Schatte » und Wohlgcrüchen bedeckten . In zauberhafter

Abendbeleuchtung brannten Meer und Land . FortnnatnS glaubte

nie die Natur in einer wollüstiger » Ueppigkeit erblickt zu haben .

Ziemlich gleichgültig gegen diesen Zauber , saßen hinwieder
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Herr Marcoli nebst dessen Gemahlin , einige Bürger von Gerace

und einige Mönche und Weltpricster im Schatten einer alten Mauer ,

mit Kartenspiel beschäftigt . Rankende Weinrebe » und barbari¬

sches Lhcium stochte » eine künstliche Laube über den Tischen , von

welchen her FortunatnS schon ans der Ferne das Auflachen oder

Fluchen der geistlichen und weltlichen Herren hörte , Cecco aber

und Eufcmia fehlten . Sie waren im angrenzenden Wäldchen , Er

ging , sie aufznsuchen .

Noch nicht weit in die grüne Dämmernng der alten Kastanien -

bäumc eingedrungcn , sah er beide ; allein in einer Beschäftigung ,

welche dem Lauscher verrieth , mit wie vertraulicher Zärtlichkeit sie

die Einsamkeit zu benutzen wußten . Unter einer breite » Steineiche

saß die schöne Enfemia ; » eben ihr , im dunkelgrünen Nasen , lagerte

der glückliche Knabe , halb aus ihren Schoos gelehnt . Sie hatte

sei » Haupt mit einem Kranz wilder Blumen geschmückt , die sie

noch malerischer zu ordne » im Begriff stand . Er schien ungeduldig

zu sein und davon gehen zu wollen . Sie hinderte es kosend , und

belohnte seinen Gehorsam von Zeit zu Zeit mit einem ihrer Küsse

Endlich gab sic ihm die Freiheit , Er flog davon , Zn einiger Ent¬

fernung suchte er an den Felsen und offenen Waldplätzen Blumen ,

die er , vermuthlich zu einem Kranz für die Geliebte , mit Sorg¬

falt pflückte . Sie verfolgte unaufhörlich mit ihren Blicken den

liebenswürdigen Sammler ,

Noch betrachtete FortunatnS , nicht ohne Wohlgefallen und nicht

ohne gewisse Beklemmung , dies idyllische Schauspiel , Ta ward

die tiefe Stille des Waldes plötzlich von einem schweren Schlage

unterbrochen . Es hallte , wie dumpfer Donner , Der Boden dröhnte .

Der bestürzte Schweizer fühlte unter seinen Fußsohlen ein Hin -

und Herzncken des weichen Rasens , auf dem er stand , und verlor

das Gleichgewicht , Er taumelte gegen einen dicken Baumstamm
hinterrücks .
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ES war volle Luftflille . Aber ein wunderbares Geräusch , wie

Sturm , zog schwer durch den Wald her . Es kam langsam näher ,
mit dumpfem Getöse ; etwa wie das Treiben wilder Eber , welche
verwachsenes Walddickicht durchbrechen . An einer Stelle bewegten
und schüttelten sich die Baume , beugten ihre Wipfel tief in das

Gczweigc der nahe stehenden , und zerrissen sic gewaltsam . ES ließ
sich unklar im Finstern der Gebüsche , zwischen stilistehcndcn und

nebenbei zersplitternden Bäumen , ein dunkles , gestaltloses Unge¬
heuer gewahren , gleich jenen ungeschlachten , schwerfälligen Riescn -
thieren der Urwelt , deren kolossale Gerippe noch die Ohio - Ufer
und Sibirien der erstaunten Nachwelt zeigen . Die Erde zitterte
unter jedem Schritt , und das Gehölz ward , wie schwaches Schilf¬
rohr , zertreten .

„ Jesus Maria ! " schrie eine Stimme . Enfcmia flog , ein bleiches
Bild des Entsetzens , mit diesem Angsiruf daher . Ihre Schritte
waren hasiig und unsicher . FortnnatuS trat ihr entgegen , fing sie
in seinen Armen ans und hielt die Schweraihmende an seiner Brust .

In einiger Entfernung ließ sich wildes Klagegeschrei und lautes
Beten mehrerer Menschen vernehmen ; ohne Zweifel ans der Laube ,
von welcher vorher noch fröhliches Gelächter erklang .

In eben diesem Augenblick trat aus dem Gebüsch und Unter¬
holz , schwerfällig und rnckweis , wie ein wandelnder Berg , in
Moos , Gras und zcrgnetschteS Laub gehüllt , ein mächtiger Fels¬
block hervor , welcher die ihm von der Hand des Schöpfers ange¬
wiesene Hcimath des GebirgS verließ . Nun aber , am Abhang der
Höhe , sprang er mit wachsender Stärke , in großen Sätzen , Alles
und sich selber zertrümmernd , mit Krachen in den Thalgrnnd .

FortunatnS , der dies mit Grausen gesehen , das zitternde Mäd¬
chen im Arm tragend , war auf die Seite gewichen . Ihre Wangen
an die scinigen gelehnt , seufzte sic endlich : „ Ein Erdbeben ! Steh '
uns Gott mit alle » seinen Heiligen bei ! " Indem sie sich erholte .
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bog sie crröthend den Kopf zurück , und wand sich schämig aus dem

Arm ihres schönen Beschirmers .

Aber zugleich ertönte nahe bei ihnen ein kurzer und durchdrin¬

gender Schmerzensschrei . Sie blickten hin . Es war Ccceo . Er

stand mit erdfahlem Antlitz , stumm und bewegungslos vor ihnen .

Nur in seinen Augen funkelte ein Blitz zorniger Verachtung .

„ O Cecco ! hclf uns Gott , ein Erdbeben ! " rief Enfemia , in¬

dem sie zu ihm eilte : „ Welch ein Unglück ! "

Er stieß sie mit oorgcstrccktcr Hand zurück und crwiedcrte mit

bitterm Lächeln : „ Allerdings Unglück ; ich beklag ' cs , die Um¬

armung gestört zu haben . Legen Sic sich nicht Zwang an . Ich

werde mich entfernen . "

„ Wollen Sie noch scherzen , während die Berge zusammcn -

fallen ? " fragte Mareoli ' S Tochter .

„ Bemerkten Sic wirklich die Kleinigkeit , Signora ? " cntgegncte

er : „ Ich glaubte , Sie hätten an seiner Brust einen Weltunter¬

gang vergessen müssen . "

FortunatuS betrachtete ihn kopfschüttelnd und sagte : „ Cccchino ,

welche Sprache ! "

„ Signor Fortnnato Linthi , es ist die Sprache des Enttäusch¬

ten ! " versetzte mit stolzer Kälte der junge Mensch ; dann , die Augen

gen Himmel gewandt , drückte er die Handfläche gegen seine Brust ,

als leide er einen tiefen Schmerz , wandte sich ab und verschwand

im Gebüsch .

Fortunato führte Eufemien schweigend zu ihren Aeltern . Diese

waren aber mit den Mönchen und Priestern schon auf der Flucht

zur Stadt . Ans der Stadt hinwieder flüchteten die Menschen ins

freie Feld . Hier und da lagen einige Beter , oder Haufen derselben ,

kniend in Wiesen und Aeckern ; andere rannten , gejagt von Todes¬

schrecken , den Berg hinunter . Man sah sogar die französische Be¬

satzung in großer Eile nach der Küste ziehen , wo sie in der That
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auch die Nacht , thcilS am Strande , thcilS auf Fischerbooten , zu -
brachte .

Es ist unglaublich , welche Furcht das Naturcreiguiß über daS
Städtchen gebracht hatte , ungeachtet fast kein Jahr vergeht , ohne
dergleichen Erscheinungen zu wiederholen . FortuuatuS , der im Ge¬
tümmel der Leute und in der Dämmerung Eufemien verloren hatte ,
sah die Gassen von Gerace anSgcstorben , die Häuser verlassen . Er
trieb sich einen guten Theil der Nacht in den Feldern suchend um¬
her , ohne einen der Hausgenossen zu finden . Dann kehrte er zurück
und schlief im leere » Gebäude allein .

1b .

Die Trennung .

Erst am folgenden Tage bevölkerte sich allmälig die stille Berg -
siadt wieder ; eben so das Haus Mareoli . Auch Cccco fand sich
ein , aber nicht mehr der Vorige . Sein ganzes Wesen hatte Ver¬
wandlung gelitten . Der alte Muthwille war bedachtsamer Ernst
geworden ; das einschmeichelnde Gefällige , trockene Höflichkeit , der
muntere Witz , erzwungener Scherz . Fortunatus erricth den Grund
dieser Veränderung ; aber vergebens bemühte er sich , den Erzürnten
zu versöhnen , oder ihn auch nur zu bewegen , ihm eine Unterredung
unter vier Augen zu gestatten , damit er ihm den Dorn der Eifer¬
sucht aus der Brust ziehen könne . Etwas glücklicher schien Eufemia
zu sein . Ohne ihr wieder so nahe , als sonst , zu stehen , beobach¬
tete Cccco doch gegen sic alle die kleinen Artigkeiten , zu welchen
ihn Achtung gegen das weibliche Geschlecht , Sitte und Gastfreund¬
lichkeit des Hauses verpflichteten .

Zwar gewann er endlich nach mchrern Tagen die sonstige Leb¬
haftigkeit wieder , aber sic schien mehr aus einem inner » Kampf
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und einer glücklichen Selbstüberwindung , als ans jenem änder -
lichcn Flattcrstnn des Knabenalters hervorgegangcn z» sein , worauf
sein Freund gerechnet haben mochte . Diesem wich er überall ans ,
so viel eS irgend der Anstand erlaubte ; und nur zuweilen , wenn
er sich unbemerkt glaubte , heftete er aus denselben lange , düstere
Blicke . Wie viel der junge Mensch litt , verricth sich in den ver¬
weinten Augen , mit denen er zuweilen in der Gesellschaft erschien .

Der alte Friede war gebrochen . FortunatuS duldete dabei nicht
viel minder , als das wunderliche Kind . Er hing au diesem mit
einer größer » Zuneigung , als er vorher gewußt . Er konnte den
Verlust von dessen Freundschaft nicht ertragen . Vergebens ward
er über die Thräne unwillig , die ihm , wenn er allein war , ins
Auge stieg , sobald er des abtrünnigen Lieblings gedachte . Er konnte ,
wenn Cecco ganze Tage außer dem Hanse in anderer Gesellschaft
zubrachte , was von nun an nicht selten geschah , seine ungeduldige
Langeweile kaum verbergen , seiner Sehnsucht nach dem Knaben
nicht Meister werden . Ja , diese ging in eine Art Eifersucht über ,
als er dem halbvergefseueu Sir Georg Down mehrmals in Cccco ' S
Begleitung begegnete . Er hatte den Muth nicht , beide anznreden .
Es trat eine Bitterkeit in sein Gemüth , wie Mcnschcnhaß , da er
sich von denen zurückgedrängt fühlte , welchen er das Leben ge¬
rettet , und die er geliebt hatte , wie undankbar sie auch gewesen
sein mochten .

In diesen martervoklcn Verhältnissen verstrichen drei Wochen .
Er sehnte sich weit hinweg von Geraee , durstig nach einer großen
Zerstreuung , die ihm allein die ehemalige Stille des GcmüthS
zurückgcben konnte . Aber au -S dem Hauptquartier erschien weder
Befehl zum Aufbruch , noch zur Freilassung der Schiffbrüchigen .
ES half ihm nichts , den neuen Befehlshaber des Platzes — den »
auch der menschenfreundliche Lueerne war nicht mehr hier — einen
Tag um den andern in seinen Besuchen zu bestürmen . Kapitän
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Abram , ein sonst wackerer Degen , wies ihn Tag um Tag zur Ge¬
duld . Es half ihm nichts , bei Eufemien über Ceceo ' S Trotz zn
klagen . Das gute Mädchen hatte nur Thränen für ihn . „ Ich
weiß es wohl , " seufzte es dann : „ er thnt Ihnen schmerzliches
Unrecht ; und mich liebt er nicht mehr . So mag er denn gehen .
Bin ich ihm gleichgültig , kann ich ihn vergessen ."

Auch FortnnatuS machte den Versuch des Vergehens . Aber er

vergaß zuletzt nur sich selbst und seinen Vorsatz . Sein Herz ent¬
behrte zu viel ; die Macht der Gewohnheit heischte und herrschte
zu heftig . Immer und immer wieder schwebte der liebenswürdige
Knabe vor ihm , dessen geistvolle Tändeleien , dessen kindliche Güte
und Anhänglichkeit , dessen Starrsinn und unbestechliche Beharrlich¬
keit neben dem schnellsten Wechsel der Gemnthsstimmungcn ihn
bisher ununterbrochen ans eine eben so sonderbare als angenehme
Weise ausschließlich beschäftigt hatten .

Zuletzt , ärgerlich über die eigene Schwäche , führte ihn , im
Kampf mit übermächtigen Gefühlen , gegen welche alle Gründe
der Vernunft eitel bleiben , ich möchte sagen , ein Instinkt des
Geistes , der seine Hoheit nicht aufgebcn kan » , den richtigen Weg .
Er beschloß , sich und die Sache gehen zu lassen ; nicht das Un¬
mögliche , nicht plötzliche Ausrottung seiner Eriuucrungen , Ge¬
wöhnungen und Neigungen zu versuchen , sondern mit dem Leichtern
zu beginne » ; Zerstreuungen aller Art zu wählen ; den Knaben ans
dem ehemaligen Fuß zu behandeln , ohne höhere Theilnahme gegen
ihn , als gegen Andere , und immer gleichsam sich selber im Lauf
der Gedanken und Empfindungen zu unterbrechen , sobald sie ihre
alte Richtung nehme » wollten . In diesem inner » Kriege gegen sich
selber — und der ist ja der schwerste sogar des WcltcrobererS —
bewaffnete er , wider Gefühle , Gefühle , Männcrstolz gegen weiner¬
liche Weichheit , und Selbstachtung reifer » Alters gegen Schmerz
und Kränkungen von einem verzogenen Kinde .
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Er mußte sich im Stillen freilich selber über seine Kunst und
Mühe wundern , in einer dem Acußern nach unerheblichen Sache ,
Herr von sich zu werden . Aber er irrte mit vielen andern Söhnen
Adams , die eine allfällige Neigung für bedeutungslos halten , oder
es Thorheit nennen , ihr zu entsagen , so lange sie keine Schädlich¬
keit zeigt . Die unschuldigste Neigung ist schuldig an uns ge¬
worden , wenn Nichtstillnng derselbe » größeres Mißbehagen , als
ihre Befriedigung Lust bringt .

Was jedoch der besonnene Jüngling thun mochte , sich vom
Zauber der Verhältnisse loSzuringcn : sein Schicksal verstrickte sich
immcr tiefer in die Schicksale des Creolen .

17 .

Zufall in der Ruine .

Mehrere Tage nach dem Erdbeben kehrte er von einer jener Lust -

Wanderungen zurück , die er allein oder in Gesellschaft Anderer zu
machen liebte , und eben jetzt mehr , denn sonst , seiner Zerstreuung
willen , wiederholte . Es war ein schwüler Tag gewesen . Die
abendliche Sonne , durch Wetterwolken ziehend , schoß von Zeit
zu Zeit stechende Strahlen .

Der junge Manu befand sich schon nahe am Städtchen , als
unversehens ein Gewitterregen mit wolkenbruchartigen Strömen
riiederrauschte . Er floh gegen ein verfallenes Gebäude , welches
unweit seines Weges halb im Schutte lag , ei » trauriges Denk¬
mal der furchtbaren Naturereignisse vom Jahr 1783 . In einer
Art Vorhalle , unter dem Bruchstück eines vom Erdbeben zur Hälfte
niedergestürzten Gewölbes , fand er Schutz . Das Manerwerk um¬
her ^ in mannigsaltigcn Nissen zerspalten , hing kaum noch zusam -
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men . A » einer Wand sah man das in Stein gemeißelte Wappen
des fürstliche » Hauses Grimaldi , welches seit alten Zeiten ober -
herrliche Rechte über Gerace und die Umgegend gehabt .

FortnnatuS stand im Begriff , um die leere Zeit des Wartens
auszufüllcn , die übrigen Theile der Ruine zu besichtigen , als er
Tritte und Stimmen von Personen hörte , die wahrscheinlich aus
gleicher Ursache , wie er , in dies öde Gemäuer geflohen waren .
Eine der Wände trennte sie von ihm . Er erkannte deutlich , an
Ton und Redensarten , den gelehrten Wetter Pasqnale , welcher
schon seit mancher Woche nicht mehr im Städtchen erblickt worden
war . Aber mit noch höhcrm Erstaunen vernahm er dazu die Stimme
Cceco ' s . — FvrtunatuS verhütete nun die leiseste Bewegung .

„ Welchen Grund hatte er , Sie , vortrefflicher Cavaliere -, zu
verhaften ? " sagte Ceeco : „ Ihr langes Ausbleiben hat mich fast
krank gemacht . Nun sterb ' ich vor Ungeduld , Alles zu erfahren .
Geschwind , den Brief der Marchesa Vioganni ? "

— Zum Glück gab sie mir keinen . Sie und Graf Ribera leben
in Todfeindschaft gegen einander ,

„ Keinen Brief ? Und das nennen Sie Glück ? Zeh nenn ' es
mein Unglück ! "

— Mitnichten , Signor Ceeco . Ich bin so alten Adels , glaub '
ich , als der Graf . Aber wär ' ihm ein Brief in die Hände ge¬
fallen , er hätte mich , wie seinen Lchnbaner , gestriegelt . Meinen
Sie , . man würde mir , wie einem gute » Edelmann , den Kopf mit
dem Beil abgeschlagen haben ? Nimmermehr ; an den ersten besten
Baum hätten sie mich aufgcknüpft !

„ Mein Schreiben aber an die Marchesa ? "
— Das ist eine andere Frage ! Merken Sie sich , junger Herr :

Signor PaSquale hat schon tausend Advokaten mit langer Nase
aus den Gerichtssälcn verschickt ; Vacalwinnu Kariolu ! was sind
ihm sizilianischc Bauern dagegen .
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„ Der Nnhm Ihrer Klugheit , Signor Cavalicre , ist weltkun¬
dig . Erzählen Sie , mit welcher Lisi Sie zur Marchcsa gelaugten ?
Ich brenne vor Begierde , Ihre Thatcn zu bewundern . Warum
brachten Sie den Pietro Marucca nicht mit stch her ? "

— Pietro ? Ho , der dient unter den Fahne » des tollen Can -
ecllieri und fährt im Lande herum , oder im Lande der Todtcn .

„ Wo sahen Sie den Cancellieri ? Sic meine » den Vivcnzio ? "
— Ja , den wüthendeu , tollen Hund ! Graf Ribera ist neben

dem ein heiliger Engel ; aber freilich ein blinder Der rasende
Cancellieri führt ihn , wie der Hund den augenlosen Herrn . Im
Grunde sind stc Alle blind . Sie wissen nicht , daß sie mir in
die Hände arbeiten und immer mir . Sobald ich mit Marucca
nach Reggio kam -

„ Nm GottcSwillcn , nachNeggio ? Ich befahl nachScigliv ! "
— Sciglio ? Warum ? Die Dinge haben längst geändert . Der

Prinz von Hessen - PhilippSthal hat , von Messina herüber , 6000

oder 8000 Sizilianer in Reggio ausgeschifft . Vorn schwärmten zu
Taufenden calabrcsischc und sizilianische Bauern . Still , ganz still !
sag ' ich . Alles ist von mir , ich sage , von mir angcstcllt . Die
Leute wissen nicht , wer ich bin . Geduld ! in wenigen Tage » sind
die wilden Banden bei uns in Gerace . Ich lasse sie kommen .

„ Also der Prinz von Hessen - Philippsthal wirklich schon in
Reggio ? "

— Weiter , weiter ! schon in Scminara . Die Franzoscn können
nicht Stand halten ; laufen wie Hasen vor Windhunden . Weiter ,
weiter ! der Prinz steht schon zu Gioja , zu Nicotera . Weiter ,
weiter ! er marschirt gegen Mileto . Mit den Franzosen ist ' S aus !
König Joseph packt ein . Ferdinand und Karolina in Palermo sind
reisefertig , ihren Einzug in Neapel zu halten . Aber , merken Sie
sich 'S , junger Herr : Keine Rechnung ohne Wirth ! Mehr sag ' ich
nicht . Gewige Leute , wohl verstanden , gewisse Leute , werden dem
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alten König und seiner Königin die Rechnung inachen . Damit

ist Alles gesagt ! Alles !

„ Alles und Nichts ! Belieben Sie sich deutlicher zu erklären .

Also wären wir vor den bewaffneten Banden der Sizilianer keinen

Augenblick mehr gesichert ? Ich glaube kaum daran . Die franzö¬

sische Besatzung wurde davon Wind bekommen haben . "

— Blind sind sie , blind , alle blind , Franzosen und Sizilianer .

„ Und Graf Ribera selbst ist mit den bewaffneten Bauern ? "

— Versteht sich ! Dick , wie Bienenschwärme , wie Heuschrecken¬

schwärme , fahren sie durchs Land . Der Graf ging von Sciglio

gegen Montclcoue . Der Canccllieri will mit seinen Leuten auf

englischen Schiffen nach St . Eusemia oder Amautea , den Fran¬

zosen in den Nucken .

„ Das sicht schlimm , Signor Capo Nnota . WaS wird denn

ans uns arme » Schiffbrüchigen ? "

— Pah ! man metzelt nur die Franzosen nieder ; euch Andere

läßt man lebe » . Weiter nichts . Dann machen wir uns an die Sizi¬

lianer , und setzen alle Prozcßformen ans die Seite . Wir vespern

sie kurzweg Merken Sie sich das ! Wir vespern sie ans gut

sizilianisch . Aber das bleibt unter uns .

„ Allerdings ! doch möcht ' ich - "

— Beileibe , keine Silbe davon ! Sie schwören mir -

„ Nun , ich schwöre bei allen Heiligen . Wollen Sie mir aber

endlich auch das Schicksal meines Briefes sagen ? "

— Ich übergab ihn der Signora Marchesana Vioganni ; und

Pietro händigte ihr zugleich , mit mir , den seinigen ein .

„ Sie sind ein unvergleichlicher Mann , Signor Cavaliere . Und

weiter ! Wo , wie war die Marchesa ? "

— In ihrem Palaste vor der Stadt . Wir wurden köstlich be -

wirthct . Ich empfing ein Prachtzimmcr und drei Bediente . Sie
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läufig ; denn man weiß doch nicht , wer ich bin ,

„ Sagt ' ich ' S Ihnen nicht vorher , man würde Sie auf Hände »
tragen ? "

— Die Marchesana gab mir beim Abschiede ein Reisegeld , nicht
geringer , als ein Präfidcnt der königlichen Kammer Monatssold
bezieht . Im Nothfalt soll ich Sie , junger Herr , mit Geld nntcr -
stützen , um nach Sciglio zu gelangen .

„ Ich ? allervortrefflichster Cavaliere , ich ? nach Sciglio ? wie
gcrathen Sie auf den tollen Einfall ? DaS kann die Marchcsa nicht
wollen . Gewiß hat die Marchesana nicht davon gesprochen , Ihr
herrliches Gcdächtniß irrt , "

— Signor Cccco , merken Sie sich das : Ein Mann , der alle
Constitutionen des Reichs , seit König Rogers Zeiten , innc hat ,
item , die Ncbungcn des Gran Corte , dazu neun Qnartbändc der
sämmtlichen Dispacci Karls » i . und so weiter , ungerechnet den
dicken , doch überflüssigen Codice Canonnico *) , — ein Mann , sag -
ich - merken Sie das ! — ein Mann - was wollt ' ich
eigentlich sagen ? "

„ Sie wollten mir sagen , warum ich nach Sciglio müsse ? "
— Weil die Marchesana Vioganni Sie dort erwartet oder er¬

warten will , und müßte sie da , wie sie sagte , ein Jahr lang
wohnen . Auf dem Schlosse werden Sie beim Kommandanten den

Aufenthalt der Marchesa erfahren . Sie solle , wolle , müsse mit
Ihnen vom Schicksal der Donna Beatrice Piff - Puff -
der Teufel behalte den Namen ! NcbrigcnS es ist die Tochter des
Herzogs - von Piff — Puff — , Merken Sie das wohl , unser
einer hat an andere Dinge , als an Wcibernamen , zu denken ,

„ Gut , gut ; die StaatSgeschäftc des Königreichs reißen alle

" ) Gesetzbücher des Königreichs Neapel .
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Aufmerksamkeit Ihres großen Geistes an sich . Ich verlange nichts

mehr von Ihnen zn wissen , als zn welcher Zeit die Marchesa nach

Seiglio herüber zu kommen denkt ? "

— Pünktlich gaben sie den Tag an ; Sie sollten , wo möglich ,

nicht fehlen . Also richten Sie sich darnach . '

„ Vortrefflich ; geben Sic mir aber den Tag an . Ich werde

mit unterthänigem Gehorsam erscheinen . "

— Der Tag ? Ich glaube , — ja , richtig ! Mai , Juni , Juli -

übrigens mag Marucea das besser behalten haben . Ans jeden Fall

steht dieser verlangte Tag im Kalender . Er wird sich also wohl

darin finden lassen .

„ Das glanb ' ich , Scharfsinnigster aller Capo Nnota ' S ; doch

bitt ' ich , besinnen Sie sich . Es liegt mir zuviel daran , den Tag

zu wissen . "

— Wir und nnserS Gleichen sagen zu dergleichen Nichtigkeiten :

Minima non curat I >raotor ! Konnte sich doch selbst Gras Ribera

nicht erinnern , Sie , jnngcr Herr , je in seinem Leben bei der

Marchesa Moganni gesehen zu haben . Ich beschrieb Ihre kleine

Figur , Ihre Tracht und das Creolengesicht dazu pünktlich . Kein

Steckbrief ist treuer . Umsonst . Er hatte keinen Cecco gekannt .

„ Mas ? Wie ? Hätten Sie vielleicht - ? Welcher böse

Geist Plagte Sie , dem Grafen Alles anSzuplaudcrn ? O allere

eseligster der Esel ! "

— Vacaliunnu Mario !» ! Wer ist der Esel ? Antwort !

„ Welche Frage ! Sprechen Sie nicht vom Grafen ? Sagten

Sic nicht , er erinnere sich meiner nicht ? Und doch wissen Sie

selber , wie oft Sie ins Hans der Marchesa kamen , als die schlanke

Zofe Bettina Ihre Huldigungen empfing , die Undankbare , die Ihnen

so manchen Streich gespielt ! Und doch wissen Sie selber , daß sich

die Marchesana meiner erinnerte , sobald Sie ihr das Schreiben

von mir gaben ? Und der Graf wußte nichts von mir ? "
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— Kein Wort . Er wollte immer mehr von mir erfahre » ; er
ließ mich verhaften ; drohte , mich gefangen zn halten , foltern zn
lassen , bis ich ihm vom nntergegangencn Triesiiner Schiff alle Leute
genannt haben würde .

„ Der Graf ist Tyrann von Hans ans . Ich erstaune , daß Sie
dem Wüthrich entwischen konnten . "

—- Ich ? ha ha ! Niemand habe Kummer um mich . Ich ver¬
tröstete ihn auf Ihre baldige Ankunft zu Messina , begleitet von
Ihrem Castor oder Pollur , Ihrem Reisegefährten , Signor For¬
tunats , der in englischen Kriegsdienst treten möchte .

„ Auch das sogar schwatzten Sie ans ? Was ging das den
Grafen an ? "

— Warum sollt ' ich aber Geheimniß aus einem rothhaarigen
Menschen machen , der am Hellen Tag auf de » Gassen von Gerace
lustwandelt ?

„ Sie sind ein gewäschiges , altes Weib ! Schaffen Sie mir den
Pietro Marncca zur Stelle her , mög ' er stecken , wo er wolle . Ich
muß ihn morgen , muß ihn heut ' sprechen . Bringen Sie mir den
Marncca nicht : so verwett ' ich Kopf und Hals , nicht Präsident , nicht
einmal Stnbenfeger und Büttel der Republik sollen Sic werden . "

Hier verstummte das Gespräch . Vermuthlich hatte sich Cecco
rasch entfernt ; denn PaSquale rief ihm mehrmals nach , murmelte
undeutliche Flüche , und stolperte über den Schutt davon .

Eine Weile später verließ auch Fortunats seinen Schlupfwinkel .
Die angehörte Unterredung gab mancherlei Stoff znm Nachdenken
und Vermnthen . Aber sein erster Weg war znm französischen Be¬
fehlshaber des Platzes , dem er die Nachricht von der Landung des
Prinzen von Hessen - Philippsthal , und die Anzeige vom Rückzug
der Franzosen , als allgemeines Volksgerücht , mitthcilte .

„ Ich weiß das ! " sagte Kapitän Abram trocken , oder vielmehr
mit erkünstelter Ruhe : „ und weiß leider mehr , als das . Wir haben
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bei Seminara einige Leute verloren . Die Räuberbanden wachsen
täglich , von Sciglio her verstärkt ; » rachen die Wege unsicher und
fangen unsere Ordonnanzen auf . Der General läßt mich auf dem
verlornen Posten hier ohne VerhaltungSbefehlc . Die Briganten
können uns zu jeder Stunde aufheben . Ich habe meine Maßregeln
jedoch getroffen . Schließen Sie sich mit Ihren Gefährten an uns ,
sobald der erste Flintenschuß fällt . "

18 .

Eine Zu m n t h u n g .

Mit diesem unerfreulichen Bescheid entlassen , kehrte der Schwei¬
zer in das Haus Marcoli zurück , wo er den Signor PaSquale zu
finden hoffte . Seine Erwartung schlug fehl . Bloß im Vorbei¬
gehen vernahm er , der närrische Vetter habe sich zwar wieder ge¬
zeigt , aber nur auf kurze Zeit . Cecco fügte mit der gleichgültig¬
sten Miene bei , der Vetter sei ihm vor der Stadt , mitten im
Regen , davon gelaufen .

Es lag dem Schweizer zu viel daran , den Capo Ruota zu sprechen
und auszuforschen . Er verließ daher den ganzen folgenden Tag das
Haus nicht , um Gelegenheit zu finden , sich seiner zu bemächtigen .
Signor PaSquale aber erschien nicht . Des andern Morgens ging
FortunatnS selbst auf Kundschaft nach ihm aus ; und kaum Vordre
Thür auf die Gaffe hinausgetretcn , schritt ihm grüßend einer der
geistlichen Herren entgegen , der in der Familie Marcoli ziemlich
heimisch war . Er hatte sich müßig auf dem Platz vor dem Hause
mit andern seiner hochwürdigen Brüder gcsonnet . Als der fromme
Mann Fortunato ' S Frage nach PaSquale vernommen hatte , nickte
er dienstfertig mit dem Kopf und versicherte , der sei nicht weit .

Zsch . No » . VIII . 5 *
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Beide gingen ihn ciufzusuchen . Der Priester verließ ihn einige
Male , unter dem Vvrwand , in den Häusern nachzufragen , wo der
Capo Ruota einzukehrcn pflegte . Nach einer guten halben Stunde
Suchens versicherte der Priester , man habe den Cavalier so eben
nach der Kapelle della Croce wandern gesehen . Fortnnato kannte
diese Kapelle . Sie lag , eine Viertelstunde vor der Stadt , sehr
romantisch auf der Hohe , an einem Felsen , zwischen schattigen
Kastanienbäumen . Der dienstfertige Priester ließ sich das nicht hin¬
dern , ihn eine Strecke Weges zu begleiten , und dann ihn wenig¬
stens mit den Augen noch bis zur Kapelle zu verfolgen .

In der That saß hier unter dem Vordach der Kapelle ein Bauer ,
der sich bei Fortunato ' S Eintritt freundlich von 'der Steinbank auf¬
richtete und ihn anredete , aber versicherte , der Capo Nuota , den er
wohl kenne , sei nicht da . Ein Wort gab das andere . Der Bauer
schien von den neuesten KriegSereigniffen in Calabrien und der ge¬
fährlichen Lage der Franzosen sehr genau unterrichtet zu sein . Dies
befremdete den Schweizer , bei der herrschenden Volksstimmung , so
wenig , als die Neugier des Mannes , alle kleinen Umstände vom
Untergang der Austria erfahren zu wollen . Fortunatus erzählte
wieder , was er schon hundert Male erzählt hatte .

Immer aber kam der Frager auf Signora Rosa di Hcnti und
deren Begleitung zurück , indem er großes Bedauern mit deren
kläglichem Tode äußerte . Wie einfältige Miene der Mensch auch
machte , ward er doch dem gutmüthigen Antworter bald durch die
Art seiner Erkundigungen verdächtig ; z . B . wie der Crcole zu der
unglücklichen Signora gekommen sei ? Wie die zwei andern Be¬
gleiter derselben geheißen hätten ? Von welcher Gestalt , von wel¬
chem Alter sie gewesen wären ? Ob noch andere Frauenzimmer
das Schicksal der Signora gehabt ? Ob man von den Habselig¬
keiten dieser Donna nichts , gar nichts gerettet habe ?

Als Fortunato ihm überall mit einem : Ich weiß nicht ; ich be -
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kümmere mich um die Leute nicht u . s . w . erwiederte , brach der
Calabrcse ab , gab dem Gespräch andere Richtung , indem er dem
Schweizer wohlwollend den Rath crtheilte , mit dem Pagen der
unglücklichen Signora schleunigst Gerace zu verlassen , und sich in
Schutz der königlich - sizilianischen Heere zu begeben . Die siegreichen
Waffen derselben wären im vollen Anzug ; die Streisparteien schon
in der Nachbarschaft ; die Besatzung von Gerace würde , mit Allem
was zu ihr gehöre , gnadenlos niedergemetzclt werden . Da For -
tunatv die Achsel zuckte , und sich mit dem Ehrenwort entschuldigte ,
welches er dem französischen Befehlshaber gegeben , ohne Bewil¬
ligung des Generals Neynicr sich nicht zu entfernen , warf der Bauer
links und rechts flüchtige Blicke , und sagte mit auffallend geänder¬
tem Ton : „ Signor Linthi , Ihre Umstände und der Zweck Ihrer
Reise nach Sizilien sind mir nicht fremd . Sprechen wir daher offen
mit einander . Sie suchen im Regiment Frohberg eine Offizier -
stellc . Es hängt von Ihnen ab , sie diesen Augenblick zu erhalten ,
und morgen das Patent . Haben Sie schon gedient , als Haupt -
mann , so versprcch ' ich Ihnen Majorsrang bei den Truppen des
rechtmäßigen Königs beider Sizilien . Ich bin ein Anderer , als
der ich Ihnen schien . "

„ Und wer also sind Sie ? " fragte Fortnnato , ohne Bewunde¬
rung oder Verlegenheit zu äußern .

— Im Dienst des Königs Ferdinand . Verlassen Sie Gerace
auf der Stelle . Dlc Handvoll Franzosen in der Stadt ist schon jetzt
verloren . Ich kam und überzeugte mich von der Lage der Dinge
hier mit eigenen Augen . Das Nest , sammt den Vögeln d ' rin , gehört
mir . Meine Leute stehen , auf allen Wegen ringsum , im Gebirg .

„ Ganz gut . Aber ich muß den Mann kennen , dem ich mich
anvertrauen soll . "

— Wollt ' ich Sie betrügen , würd ' ich um keinen Namen ver¬
legen sein , und Ihnen Rechenpfennige statt der Goldstücke geben .
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Gehen Sie . Führen Sie unter einem Vorwände Ihren Mulatten
oder Creolen hierher ; ich will Sie bei dieser Kapelle erwarten . Mor¬
gen tragen Sie HauptmannSuniform ; ich gebe Ihnen mein Ehren¬
wort . Verlieren Sie keine Zeit , denn mir ist die meinige wichtig .

„ Können Sie mir ein Ehrenwort anbietcn , mir , dem Sie an -
rathen , das seinige zu brechen ? "

— Sehen Sie her ! Ich legitimste mich . — Der verkleidete
Bauer riß vorn das grobe Wamms und Hemd auseinander , und
ließ auf einem Brustleibchen von feinster Wolle das silbergesticktc
Ordenskreuz des heiligen Januarius sehen .

„ Ich bin königlicher Oberst ; mein Name Vivenzio , Cancel -
lieri genannt , " fügte er hinzu , während er sich wieder cinknöpfte :
„ haben Sie noch andere Bedenken ? "

Der Schweizer betrachtete den Fremden , nun er den Namen
desselben gehört hatte , mit größerer Aufmerksamkeit . Er erinnerte
sich zu wohl , wie PaSquale und Ceeco von diesem Manne gesprochen
hatten , und erstaunte eben so sehr über dessen Verwegenheit , sich
in eine von Franzosen besetzte Stadt , mitten unter die Feinde zu
wagen , als über die Wichtigkeit , welche man auf die Person der
Signora Rosa di Cent ! legte . — „ Entschließen Sie sich ! " rief
der sizilianische Oberst .

„ Und wenn mir der Page der Signora nicht folgt ? " sagte
Fortunato .

— Führen Sie ihn her . Wir machen ' S ab . Er geht mit uns .
„ Warum sprachen Sie ihn nicht selber , - da Sie doch in der

Stadt gewesen sind ? "
— Er war unsichtbar . Man konnte ihn nicht von der Seite

eines gewissen Engländers bringen , mit dem er den ganzen Tag
beim französischen Kommandanten zubrachte . Der Kommandant be¬
gleitete den Burschen sogar bis zu dessen Quartier zurück . Und ,
Sic begreifen wohl , für mich .ist Gcrace kein sicherer Ort . Ich
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bin nicht ganz unbekannt , und überall gibt ' s Schelmengesindel und
Verräther . Führen Sie den Burschen , Cecco heißt er , glaub ' ich ,
mit sich her . Brauchen Sie Geld ?

„ Nein , Herr Oberst ! " antwortete Fortunata , der sich erinnerte ,
daß Cecco mit Sir Down beim Kapitän Abram zu Mittag gespeist
und einen guten Theil des Tages daselbst zugcbracht hatte .

— Wohlan , Signor Liuthi , säumen Sie nicht . Aeußert der
Mulatte keine Lust , so dringen Sie nicht zu stark in ihn ; aber aus
jeden Fall führe » Sie ihn zu mir . Ich möcht ' ihn sehen . Vielleicht
bered ' ich ihn , uns zu begleiten . Sehen Sic . Dort kömmt eine
starke französische Sircifwacht aus der Stadt , den Berg herauf . Ich
verberge mich in dieser Gegend und erwarte Sie .

„ Verbergen Sie sich nicht , Herr Oberst . Sie schweben in dop¬
pelter Gefahr . Sehen Sie eine zweite Streifwacht dort hinten mit
uns auf gleicher Höhe , und wie es scheint in der Richtung hicher .
Uebrigens werden Sie mir erlauben , daß ich den Bruch eines Ehren¬
wortes für eine Sünde halte , von der ich im Beichtstuhl zwar ,
aber nicht in meinem Gewissen absolvirt werden könne . "

Beide schwiegen hier und betrachteten einander unschlüssig ; dann
verbeugten sich beide in gleicher Zeit gegen einander und trennten
sich . Der Oberst schritt raschen Ganges bergauf ; Fortunat bergab .
Drunten fand er noch den Priester , welcher ihn mit aller Unbe¬
fangenheit befragte : warum der Capo Ruota ihn nicht begleite ?
Und als er hörte , der sei nicht droben gewesen , eben so unbe¬
fangen hinznsetzte : „ So hat der , welcher jenen Bauern für den
Pasquale hielt , sich und uns zugleich betrogen . "

Der Schweizer ging mit leisem Kopfschütteln an dem frommen
Mann vorüber , der ihm , Alles zusammen gerechnet , in dieser Sache
nicht ganz lauter schien . Vermuthlich kannte Fortunatas , ans frühe¬
rer Erfahrung , die Gerngeschäftigkeit und Neigung der meisten
italienischen Geistlichen jener Zeit , überall daheim zu sein , und in
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Herzens - und Kirchen - , HauS - und Staatssachen kleine Gelegen -
heitSinachereicn zu treiben .

19 .

Nüstungen zum Aufbruch .

Indessen hatte das Gespräch bei der Kapelle einen Eindruck in
seinem Gemüth hinterlassen , dessen er sich gern erwehrt hätte . Er
fühlte sich wieder in jene qualvolle Ungewißheit über Alles zurück¬
versetzt , was ihn anging , dergleichen er nur einmal , und zwar vor
dem Schiffbrnch an der Marina Siderno , empfunden hatte ; in
einem Zustand , wo alle Erinnerungen des Vergangenen sowohl ,
als alle Hoffnungen der Zukunft , bedeutungslos verschwinden ,
weil Grundlage und Bedingung von Allem , nämlich das Leben
selbst , in ein zweifelhaftes Spiel geworfen liegt . Es stand ein
neuer Schiffbruch bevor ; der nahe Ueberfall der wehrlosen Stadt
Gerace von Seiten der wilden , regellosen Horden sizilianischer
Bauern , calabrischcr Flüchtlinge , neapolitanischer Banditen , welche ,
vom parlermitanischen Hofe bewaffnet , von glaubenSwüthigen Prie¬
stern gespornt , sich in gesetzloser Wildheit zum Morden und Ver¬
wüsten heranbewcgten . Ihre unmenschlichen Handlungen , ihr viehi¬
sches Rase » kannte jeder . Man erzählte davon schauderhafte Bei¬
spiele . In Calabrien selbst waren schon Städte und Landschaften
srüherhin gegen sic in Waffen getreten . Die Franzosen nannten
dieselben zwar nur schimpflich „ Straßenränder und Briganten " ;
aber konnten ihre Furcht vor diesen Naubheeren nicht verhehlen .

Fortunats hatte jetzt Ueberzeugung von ihrer Nähe durch das
Erscheinen des Cancellieri , und vom Einverständniß mancher Ein¬
wohner deS Städtchens , selbst mancher Geistlichen mit ihnen . Die
französische Besatzung war zum Widerstand allzuschwach . Kapitän
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Abram wußt ' es , aber wich nicht . Es blieb diesem keine Wahl ,
als pflichtgemäß , und der Ehre des französischen Heeres treu , auf
seinem Posten unterzugehcn . Er war seit einigen Tagen viel thäti -

ger , als je , gewesen , und hatte die Mannschaft zn jeder Stunde
schlagfertig gehalten . Die Wachen standen verstärkt . Ausgesandte
Streifparteicn schwärmten eine Stunde weit um den Ort . Von

Zeit zu Zeit hörte man , vom Städtchen her , das Schlagen der
Trommeln .

Hätte der Schweizer , Waffen in der Hand , thätigcn Theil an
Bekämpfung der heranziehenden Gefahr nehmen dürfen , er würde
ohne Zweifel weniger Furcht empfunden haben . Aber daß er , wehr¬
los , nur Zuschauer , wie am Bord der Austria , den Augenblick der
Entscheidung und das ungewisse LovS des AuSgangö erwarten mußte ,
lähmte ihm allen Muth .

In diesen Ucberlegungcn , ohne Zuversicht auf die Handvoll fran¬
zösischer Krieger , im Mißtrauen gegen die Einwohner des Städt¬
chens , ängstigte ihn aber weniger sein eigenes Verhängniß , als die
schutzlose Unberathenheit des armen Knabe » , welchen er ans den
Wellen wahrscheinlich nur einem schrecklichen Schicksal entgegen

getragen hatte . Denn aus den räthselhaften Aenßernngen sowohl
des Capo Ruota , als des Canccllieri , zwischen welchen ein unver¬
kennbarer , wenn auch dunkler , Zusammenhang stattfand , ging für
ihn mehr , als bloße Ahnung hervor , daß dieser Creole in traurige
oder widerwärtige Verhältnisse mächtiger sizilianischer Familien ver¬
flochten gewesen sein müsse . Cccco ' s Furcht und Abscheu , Messina
wieder zu sehen , seine Verschlossenheit , wenn von der Vergangen¬
heit Rede war , das sonderbare Verhältnis ; zn seiner geheimnißvollen
Gebieterin auf der Austria , seine große Gleichgültigkeit bei ihrem
Verlust , die auffallenden Nachforschungen ans Sizilien wegen dem
Schicksal des Frauenzimmers — das Alles deutete finster auf Be¬
gebenheiten zurück , in welchen der Creole nicht schuldlos stehen
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mochte . Seine Liebenswürdigkeit sowohl , mit welcher er sich in
jedes Herz einschmeicheln konnte , als seine auflodcrnde Heftigkeit
und sein unbezähmbarer Starrsinn schienen mehr geeignet , traurige
Vermuthungen zu unterstützen , als zu widerlegen .

Dies Alles aber , weit entfernt , des Schweizers Theilnahme
an dem jungen Menschen zu mindern , erhöhte nur ihre Stärke .
Die Jugend Cecco ' s , wie das reine Zartgefühl desselben in allen
Aeußerungen , dazu das offene , kindlichfreie Antlitz , in dessen be¬
weglichen Zügen die leiseste Gemüthsbewcgung Verräthcr fand ,
galten als eben so viele unverwcrsliche Zeugen seiner Unschuld . Und
welche Unbefangenheit , oder Gleichgültigkeit auch der Knabe seit
dem Tage des Erdbebens gegen ihn angenommen hatte , sah For¬
tunat dennoch überall nach Spuren voriger Anhänglichkeit durch¬
schimmern .

Vom Schicksal , wie vom eigenen Herzen berufen , Beschützer
dieses Verlassene » zu sein , beschloß er , sich auf keine Weise in den
gegenwärtigen Gefahren von ihm zu trennen .

Verloren in seinen Gedanken , ging er in die Stadt zurück , wo
ihm Sir Dow » begegnete und mit den Worten anrcdete : „ Jetzt
ändert ' S endlich ! Die Franzosen brechen auf .' Es ist Befehl aus
dem Hauptquartier eingetroffen . Die Sachen gehen für sie schief . "

„ Wie so ? " fragte Fortunat , dem bei der Anrede froher und
banger zu Muth wurde .

— General . Nchnicr ist im vollen Rückzüge . Das Hauptquartier
des Prinzen Hcssen - Philippsthal befindet sich schon zu Mileto .
Hier umher ist das Land im vollen Aufstand gegen seine bisherigen
Dränger ; die Sizilianer stürmen unaufhaltsam durch die Berge
daher . Ihre Vorposten sollen nicht mehr weit von hier stehen .
Kapitän Abram zieht zu spät ab .

„ Schlimm genug , Sir . Wann gcht ' s mit uns fort und wohin ? "
— DaS kümmert mich nicht . Sorge Jeder für sich . Die Der -
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legcnheit der Franzmänner ist so groß , daß sie auf uns Andere
keine Rücksicht » >chr nehme » , wir mögen bleiben wollen , oder sie

begleiten . Ich bleibe hier ,
„ Die stzilianischen Caraiben zu erwarten ? Um Gotteswillen ,

Sir , erfolge , was wolle , versuchen wir unsere Rettung mit der
Besatzung ! "

— Wenn ich wollte , könnt ' ich nicht . Ich bin krank ; ich habe
Fieberschauer . Ich würde die Anstrengungen einer Reise , oder
vielmehr einer Flucht nicht ertragen . Ich bleibe ans jeden Fall ,
und finde in jedem Fall hier endlich Freiheit , oder Tod .

Der Brite hielt unbeweglich auf seinem Vorsatz , Fortunatus ,
um sichere Kunde über den Stand der Dinge einzuziehen , eilte
zum Konmandanten des Platzes , Dieser ertheilte eben den Befehl ,
sieben Maulthiere herbeizuschaffen und sieben Bauern , um sie zu
begleiten . Aus den Gcbcrden der Ortsvorstehcr , welche den Auf¬
trag empfingen , ließ sich ihre Herzensangst und Hoffnungslosigkeit
unschwer crrathen , Thiere und Menschen zu solcher Bestimmung
zu finden . Der Kapitän nahm auf ihre Bedenklichkeiten und Vor¬
stellungen keine Rücksicht , „ Meinet ihr , " rief er , „ ich solle euch
oder euer » Straßenrändern die Tuchvorräthc hintcrlaffen , die der

Obergeneral für die Armee vom gestrandeten Schiff angekauft
hat ? Fort ! Ihr schaffet mir vor Abend das Geforderte herbei ,
oder ich werde mir selbst ans eure Kosten zu helfen wissen . "

Man war mit dem Verpacken der Waare beschäftigt . An den

Schreibtischen herrschte die größte Verwirrung . Ordonnanzen kamen
und gingen . Alles hatte ein Ansehen von Eilfertigkeit und Gefahr ,
als stände der Feind schon am Thore .

„ Ich höre und sehe , Kapitän , Sie sind im Begriff , Gerace
zu verlassen ! " sagte Herr Linthi ,

„ Der Befehl dazu ist diesen Morgen gekommen , " antwortete
der Hanptmann : „ wir sollen uns nach Monteleone ziehen . Was
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Sie und Ihre Tricfliner Reisegefährten betrifft , ist der Wille des
Generals , Ihnen freie Wahl zn lassen , mit uns zu gehen , oder
nicht . Als Freund muß ich Ihnen rathen , sich uns anzuschließen .
Zn wenigen Tagen wird Gcrace von einem Haufen Räuber besetzt
sein , welche schon jetzt das Gebirge unstcher machen . Sie kommen
in Lebensgefahr unter diesen zuchtlosen Banden , denen nichts heilig
ist . Ich würde nichts sagen , wenn geregelte Kriegshaufen des Fein¬
des einzögen . "

„ Wann rücken Sie aus ? "

— Die Trommel wird Sie vor anbrechendem Morgen wecken .
Halten Sie sich aber jede Stunde fertig zum Ausbruch .

Mit diesem Bescheide begab sich Fortunat zum Hause Marcoli .

20 .

Die Versöhnung .

Hier saß die kleine Familie in tiefer Verstimmung beisammen .
Die schöne Eufemia zeigte nur noch Augen , deren Flammen in
Thränen erloschen waren . Cecco , in muthloser Niedergeschlagen¬
heit , bemühte sich , ihr von Zeit zu Zeit ein Wort der Beruhigung
zuzuflüstern , deren er selber bedürftig schien . Frau Marcoli , von
Bangigkeit gequält , trippelte bald zum Tisch , bald zum Feuerherd ,
bald setzte sie sich stumm zu den klebrigen ; bald brach sie in laute
Klagen aus . Ihr Gemahl , sonst immerdar der Fröhlichste , sah ,
mit starrem Ernst in allen Mienen , schweigend ins Leere hinaus ,
als brütete er über allerlei Entwürfe ; sprang zuweilen auf , machte
einen Gang durchs Zimmer und murmelte einen Fluch zwischen den
Zähnen .

„ Wissen Sie es schon ? " rief er Herrn Linthi entgegen : „ die
Sizilianer sind im Anzüge mit ungeheurer Nebermacht ; all ' unser
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Gesindel schlägt sich zu ihnen ; die Franzosen verlassen die Stadt ,
übergeben uns dem Schicksal , und suchen die Trümmer ihres in der
Flucht begriffenen Heeres ans / '

„ Bei unserer lieben Jungfrau und allen himmlischen Heiligen ! "
fiel hier Frau Marcoli ein , indem sie die Hände ihres Gastes er¬
griff : „ Was denken Sie jetzt zu thun ? "

„ Thörichte Frage , Weib ! " unterbrach sie Herr Marcoli : „ Un¬
sere Gäste bleiben unsere Gäste . Sie haben keine Gefahr zu fürchten .
Sie sind Schiffbrüchige , sind Gefangene der Franzosen , und haben
schon durch diesen Umstand den besten Sicherhcitsbrief . Die Sizi¬
lianer stehen unter britischem Befehl , und Signor Fortunata ist ja
auf dem Weg , in englische Dienste zu treten . Beide unsere lieben
Freunde wären verloren und des Todes , wenn sie mit den Franzosen
zögen . Sie würde » , gleich diesen , niedergcmacht werden ."

Eufemia stand von ihrem Sitze auf und fragte mit zitternder
Stimme , wie ihre Mutter : „ Was denken Sie zu thun ? "

„ Mir eigentlich bleibt keine Wahl ! " antwortete Herr Linthi :
„ Ich muß Gerace verlassen , mit der Besatzung gehen , und wünschen ,
auch Cecco würde meinem Beispiel folgen . Es zwingen mich alizu -
wichtige Gründe . "

Eufemia sank schluchzend auf den Sessel zurück und verhüllte
ihr Gesicht . Der Page hingegen fuhr mit » » verhehlter Freude von
seinem Platz auf ; er machte eine rasche Bewegung , als woli ' er
sich in Linthi ' S Arme stürzen , bezwang sich aber , wandte sich wie¬
der zu seiner schönen Nachbarin und tröstete sie schmeichelnd .

Frau Marcoli schlug wehklagend die Hände zusammen und rief :
„ So eilen Sie ja muthwiklig in den Nachen eines sichern und grau¬
samen Todes , Signor Fortunats ! Haben Sie , wenn auch keine
Freundschaft für uns , doch Mitleiden mit sich . Und Sie , junger
Herr , " fuhr sie gegen Cecco fort : „ Sie wissen es , vom ersten
Abend Ihrer Ankunft her wissen Sie cs , ich will Ihre Mutter sein .
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Sie dürfen nicht von uns . Am jüngsten Tage könnt ' ich ' S nicht
verantworten , Sic entlassen zn haben . "

Ceeco umarmte mit schweigender Dankbarkeit die Matrone ; dann
bat er Herrn Linthi um die Gunst , sich wenige Minuten mit ihm
allein besprechen zu dürfen , was diesem eben das Angelegenste war ,
um den Entschluß des Knaben zu erfahren . Ceeco führte ihn eine
Treppe aufwärts in ein Stübchen , wohin FortunatuS , seit er die¬
ses Hauses Gast gewesen , nie gekommen war . Die offene Thür des
Kämmerchens , in welchem wohlbekannte Kleiderstücke und Schmuck -

geräthe , der Tochter des Hauses gehörig , zerstreut » mhcrlagen ,
zeigten ihr jungfräuliches Schlafgcmach . Neben demselben öffnete
sich die Thür von dem des Creolen , und zwar , zu FortunatuS großem
Erstaunen , das geräumigste und mit kostbaren , wenn gleich alter -
thümlichen Gcräthen am zierlichsten ausgestattete des ganzen Ge¬
bäudes ; ein wahrhaftes Prunkzimmer .

„ Ich sehe wohl , lieber Cecchino , " sagte der Schweizer , indem
er um sich her Gemälde , Spiegeltische und Polsicrsitze musterte :
„ überall bist du das Schooskind des Glücks , der Günstling der
Frauen . "

Ceeco antwortete nicht . Er stand inmitten des kleinen Saals ,

die Arme schlaff herab , die Augen zur Erde gesenkt , mit einem
Armensünder - Gesicht da , in Verlegenheit , wie er die Unterredung
beginnen solle .

„ War ich nicht einstauch der Ihrige , Signor ? " sagte er leise
und blickte furchtsam auf .

— Zweifelst du , Kind , daß du mir heute so lieb , wie sonst ,
bist ? Bekenne endlich , warum hassest du mich ?

„ Hassen , Signor ? Eher könnt ' ich mein Leben , als den Netter
desselben , Haffen . — Und doch — ich habe Sie schmerzlich beleidigt .
Ich that Ihnen weh und unrecht , umsonst sprach Eufemie für Ihre
Unschuld . Ich könnt ' ihr nicht glauben . Aber nun , und vielleicht
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zu spät , ist mein unglücklicher Wahnsinn zerstört . Ei » einziges
Wort Ihres Mundes hat mich geheilt . Ja , ich habe Gewißheit ,
Sie lieben Eufemicn nicht . Sic kündigten ihr mit unverändertem
Gesicht und trockenen Auges Ihre Abreise an ."

— Und wenn ich Eusemien geliebt hätte , wunderlicher Knabe ,
welchen Eintrag hätte dir das gethan ?

„ Ich bin ein kindisches Kind . Ich fürchtete verloren und ver¬
lassen zu sein . Der Schiffbruch lies, mir nichts , als Sie . Mußt '
ich nicht zittern , daß Sic mir durch die schöne Tochter Marcoli 'S
entrissen würden ? — Vielleicht hätt ' ich arme Waise nicht zittern
solle » . Aber - " hier senkte er mit schmerzhafter Miene den
Kopf auf die Brust : „ nun anders könnt ' ich nicht , und wär ' S in
den Tod gegangen ."

Der Schweizer trat lächelnd näher und sagte , Cecco ' s Hand
nehmend , gutmüthig : „ Wir sind also versöhnt ? "

Der Crcole drückte Fortunato 'S Hand mit Heftigkeit an seine
Brust , dann gegen seine Lippen , und eine warme Thräne des
Auges fiel auf die Hand des Retters . Dann blickt ' er , wie in
wehmuthsvollen Bitten , zu ihm empor , und durch die Thränen
schimmerte zugleich ein zärtlich schmeichelndes Lächeln , wie ehe¬
mals . „ Hab ' ich , " sagte er , „ nichts von Ihrer Huld verloren ,
der ich mich sonst freuen zu dürfen glaubte ? "

Statt der Antwort drückte Herr Linthi seinen jungen Freund
ans Herz und küßte ihm die Stirn . — Beide blieben lange schwei¬
gend ; beide fühlten gleiches Glück , sich wieder gefunden zu haben .

Endlich unterbrach FortunatuS das Schweigen und sagte : „ Nun
aber , liebe Seele , beklag ' ich dich . Ich warnte dich einst verge¬
bens vor Eufcmiens Nähe und den gefährlichen Tändeleien deines
Herzens . Aber , wenn du mit noch größerer Schwärmerei ihr an -
hingcst : jetzt mußt du sie verlassen . "

Der Knabe betrachtete ihn mit ungewissem Blick und sagte :
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„ Warum das große Gewicht auf diese Worte ? Gehört mein Leben
einem Andern , als dem , der cs den Fluthen des Meeres entriß ? "

— Du kannst , du willst mit mir nach Montelcone , oder wo
irgend wir das Heer der Franzosen finden ?

„ Signor Fortunato , ich verlasse dies Hans , dem ich Großes
schuldig geworden bin , mit blutendem Herzen ; aber ich folge Ihnen ,
wie ein Entzückter . "

--- Jetzt athm ' ich frei . Ich fürchtete deine Widersetzlichkeit ,
deine Leidenschaft skr Eufcmicn . Es sind unter den stzilianischcn
Kriegsbanden gewisse Personen , die dir und mir nachstellcn . Aber

hättest du dich nicht entschließen mögen , Gcrace zu verlassen , so
würd ' auch ich geblieben sein , um dich zu schützen , so gut ich ' S
vermag .

„ Wer doch sagt Ihnen solch ' Mährchen ? Mir und Ihnen nach -
stcllen ? Wer kennt Sie , wer mich ? Glauben Sie nicht daran .
Und was hätten Sie , oder was hätt ' ich verbrochen ? "

— Liebes Kind , nun keine Verstellung weiter gegen mich . Du
kennst einen gewissen Vivenzio Cancellieri .

„ Dem Namen und Gerücht nach . Ihn selbst sah ich nie . Aber
was haben Sie mit diesem ? "

— Er schwärmt mit seinen Horden in der Nachbarschaft von
Gcrace im Gebirg . Er sucht dich . Als Bauer verkleidet , sprach
er mich diesen Morgen an , bei der Kapelle delia Croce . Er war
selbst in der Stadt hier . Ohne Zweifel hat er Aufträge von einem
Grafen Ribera , der von Briefen weiß , welche du ziemlich uuvor -
fichtig nach Messina zu schicken wagtest .

Der erschrockene Knabe hörte mit weit aufgcrissenen Augen und
zurückgehaltenem Athcm den Bericht seines Freundes , der , was er

wußte , erzählen mußte , und wie man leicht denken kann , gern
und mit aller Umständlichkeit erzählte . Denn theils hoffte Fortu -
natus jenem damit größere Behutsamkeit Werth zu machen , theils



von ihm über die früher » Verhältnisse ein Licht zu empfangen ,
welches nicht gleichgültig sein konnte . Allein , je mehr Cecco hörte ,
je sichtbarer verlor sich dessen anfängliche Furcht ; die Züge seines
Gesichts traten allmälig aus ihrer Spannung in die natürliche
Ruhe zurück ; er lächelte zuletzt mit einen , Ausdruck der zärtlich¬
ste » Erkenntlichkeit den Erzähler an und sagte : „ Wunderbravcr
Mann ! ich sollte sagen heiliger Mann ! Zn der anspruchloscn Ein¬
fachheit Ihres Gcmüths ahnen Sie selber nicht , wie edelsinnig ,
großmüthig , heldenhaft Sie sind ! Sie wachen über mich , wenn
ich in kindlichem Grollen von Ihnen weiche — ach , meine Ge¬
danken wichen doch nie von Ihnen ! — Sie schwebten wieder in

Lebensgefahr bei jener Kapelle , glauben Sic cs mir ; — und für
wen ? — Aus meinem Leben ein Jahr ist ja noch keine Stunde

des Ihrigen Werth . Sie mahnen mich zur Flucht , und wissen doch ,
daß Ihr Entweichen mit der französischen Besatzung Sie nothwen -
dig den Engländern verdächtig machen und den Zweck Ihrer Reise
von Triest vereiteln muß . Ist Ihnen denn bekannt , daß Sir Down

sich weigert , Gcracc zu verlassen ; bekannt , daß alle unsere Schiff -
bruchsgcfährten Zurückbleiben werden ? Was kann Sic bewegen ,
Ihr ganzes Glück meinem Elende zu opfern ? "

„ Davon ist diesen Augenblick die Rede nicht . Cecchino , auch
nicht von meiner Heiligkeit . Ende mit den Schwärmereien ! Ver¬

gilt mir lieber mit » „ gefälschtem Vertrauen , das du an die Ma -
rucca ' S und PaSqualc ' s auf leichtsinnige und gefährliche Weise ver¬
schwendet hast . Sage ehrlich , warum sucht man dich und deine

vormalige Herrin ! Wer ist dieser Graf Ribera , und weshalb stell ;
er dir nach ? "

Der Creolc hob Hände und Augen in demüthigem Flehen zu
ihm auf und sagte dann nach einigem Schweigen : „ Ich darf nicht !
ich darf nicht ! — Nein , PaSqnale und Marucca sind meine Ver¬
trauten so wenig , als irgend ein Briefträger der Ihrige ist ."
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„ Wie kann ich , bei deiner Verschlossenheit , glanbcn , daß ich
dir lieb sei ? Geh ' , Cecchino , ich war dir nie theucr . "

„ O Fortnnato ! " seufzte der Knabe .
„ Oder bildest dn dir ein , daß man durch Mißtrauen Zuversicht

in Andern pflanzt ? — Du nennst mich deinen Freund ; leiste den
Beweis , daß du der meinige seist . "

„ Soll ich — muß ich ihn leisten ? " erwiederte der Knabe in
einer Bewegung , die inner » schweren Kampf verrietst : „ O theurer
Fortunats , stehen Sie ab von Ihrem Begehren ; um des Lebens
willen , das Sie retteten , stehen Sie ab . Sie haben , Sie allein ,
eine Gewalt über mich , wie kein anderer Sterblicher . Ich schwanke ,
ich bin im Begriff , zu gehorchen . Mein Gehorsam wird mein Tod
sein ; — aber , ich gehorche und sterbe , um den höchsten und letzten
Beweis meiner ewigen Freundschaft zu bringen . Dann — — "

Herr Linthi , der durch die Heftigkeit des Knaben und durch
die Innigkeit , mit der er bat , erschüttert ward , wollte cs doch
nicht zum Aeußersten treiben , weil er an der Wahrheitsliebe des
jungen Menschen nicht zweifelte , und nicht wissen konnte , welche
Folgen der geforderte Gehorsam herbeiführen könnte . „ Nein ,
Cecco , " unterbrach er ihn : „ fern sei , daß ich dich zum Reden
zwinge . Ich bin dein Gebieter nicht . "

„ Aber Sie sind es ! Und ich stehe bereit , das Schweige » über
mich zu brechen . Ich will untergehen ; ohne Klage untergchen , —
aber Sie sollen nicht an meinem Herzen zweifeln ! "

— Gut , liebes Kind , ich zweifle nicht . Du bist schuldlos .
„ Ja , bei dem Allwissenden ! schuldlos bi » ich . Sic sollen , Sie

werden es einst erkennen . Und wollen Sic mir das Geständniß in
dieser Minute entreißen , Sie werden eS in diesem Augenblick
erkennen ! Aber dann bleib ' ich in Gerace zurück , und erwarte meine
Henker . Wir trennen uns auf ewig . "

— Wohlan , Cecchino , nichts mehr davon . Schnüre dein Bün -



del , wie ich das meinigc . Momeleonc ist zwei starke Tagreisen

vo » hier durchs Gebirge . Wirst du auch die Mühseligkeit der

Wanderung ertragen mögen ?

„ Leichter soll kein Vogel die Lüste durchziehen , als ich neben

Ihnen die rauhesten Bcrgwege . "

21 .

Der Zug nach Montclconc .

Die Anstalten zur Abreise wurden getroffen . Wir ersparen es ,

den Trauertag im Hause Mareoli und die verzweiflungsvollen Be¬

strebungen Enfemicnö und ihrer Mutter zu schildern , um die ge¬

liebten Gäste zurnckzuhaltcn . Erst gegen sechs Uhr Morgens , am

andern Tage , wirbelte der Trommelschlag durch die Gasse » , und

mahnte zum Abzug . Man riß sich weinend non einander . Als

FortunatnS aber Euscmicn die Hand zum Abschiede bot , rang sie

die Hände , schwankte ihm näher , umschlang mit beiden Armen

seinen Nacken , Heftete ihre heißen Lippen auf die seinigen , seufzte

dann : „ ich habe genug gelebt ! " und sank erblaßt nieder .

„ Fürchtete ich ' S nicht ? Helft ihr , sie stirbt ! " rief Ceechinv ,

und warf schnell eine » ängstlichen Blick voller Bedentsamkeit auf

den jungen Schweizer .

Das arme Mädchen lag , gleich einer Entseelten , in tiefer

Ohnmacht . Das Haus ward voll Jammers . Man rief Priester

und Acrzte .

Als Enfcmia nach einer Viertelstunde wieder Spuren des zn -

rückkehrenden Lebens zeigte , endlich die Auge » träumerisch und irre

aufschlug , ergriff der Crcole die Hand seines Freundes und rief :

„ Gottlob , sie athmet ! Lebt wohl ! Alle ! Fort , fort Signor Forutu -

» ato , tödten Sic das holde Kind nicht zum andern Male ! " Er

Zsch . Nov . VIII . 6
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riß ihn gewaltsam mit sich aus dem Hause , und ungestüm durch
die Gassen zum Sammelplatz der Soldaten .

„ Ich wicht ' es , nur ich ! " sagte er : „ Euscmia kannte sich sel¬
ber nicht ; kannte die wilde Gluth einer Leidenschaft nicht , in der
sie nur für Sic und für nichts sonst athmcte . Ich wicht ' cs , was
sie Ihnen und was sie sich selber verbarg . O Forti » , atnS , Sie
sind ein furchtbarer Mensch ! Ich zitterte diesem Ausbruch der ver¬
heimlichten Flammen und dem Augenblick der Trennung entgegen .
Sie lebt aber ! Ich begreife nicht , wie die Beklagenswürdige das
Leben wieder gewinnen konnte . Arme Eufemia , was willst du
noch mit deinem Leben ? "

— Ich verstehe dich kaum , Eecco . Was schwärmst d » dir da ?

Gegen Eufemien habe ich nie einen Schritt über die Grenzlinie der
allgemeinsten Höflichkeit hinaus gcthan . Wenigstens weist ich mich
alleS Borwurfs frei .

„ Glaub ' tch ' S doch gern . Ja Fortunato , gern glaub ' ich 'S , daß
Sic der Engel des Heils und des heillosesten Verderbens zugleich sind .
Was weiß denn die Sonne von den Schöpfungen und Verwüstungen ,
die ihr Strahl bringt ? — O Ensemia ! o Fortunato ! - "

Ceeco hatte » och gute Lust , seine Ausrufungen fortzusctzen ; aber
der Tromnielschlag , mit welchem sich die versammelte Besatzung
eben zum Abzug in Bewegung setzte , unterbrach ihn . Man führte
ein Maulthier herbei , welches FortunatuS Tags vorher mit Hilfe
des Herr » Mareoli gesunden und » in baareS Geld angekanft hatte ,
um seinem jungen Freunde die Mühsamkeiten der Reise zu erleich¬
tern . Ein Händedruck , ei » beredter Blick des Knaben , bczeichncte
dessen freudige Ueberraschung und Dankbarkeit . Er schwang sich
mit Leichtigkeit in den Sattel » nd folgte dem Zuge der Kriegs¬
leute gegen das Gebtrg . Neben ihm wandcrte gemächlich der junge
Schweizer im Gespräch . Bon den ehemaligen Reisegefährten auf
der Austria hatte es sonst kein Anderer gewagt , die Wanderung
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durch die Apcnnincn zu machen , als der ehrliche Stanffachcr von
Glarus . Die klebrigen waren in Gerace , gleich dcnr Engländer
Georg , zurückgeblieben , und erwarteten ihr besseres Loos aus den
Händen der blutdürstigen , ungezügelten Barbaren , die , von Sizi¬
lien aus , König Ferdinand in wilden Schwärmen über Calabrie »
ausflicgcn ließ . Man hat nachher nichts weiter von jenen Unglück¬
lichen vernommen . Sir Down entkam nur durch eine Art Wunder .

„ Seht Ihr , Herr Landsmann , " sagte Stanffachcr zum jungen
Linthi : „ die Sprache des Menschen ist zwar nur ein Hauch ; aber
aus diesem Hauch hat Gott der Herr , zur Zeit des Thurmbaues
von Babel , eine unsichtbare Scheidemauer zwischen Völkern und
Völkern gebaut , welche die Menschen gewaltiger trennt , als die
höchste Kette von Eisbergen , und als das breiteste Meer . Unsere
welschen Reisegefährten nennen zwar ihre eigene » Sprach - und
LandeSgenosscn Mörder und Schelmen , wollen aber lieber sich den¬
selben auf Gnad ' und Ungnade ergebe » , als mit den Franzosen
ziehen , die ihnen das Leben gerettet und große Barmherzigkeit
erwiesen haben - Nur weil diese braven Leute französisch reden ,
dünken sich jene unter ihnen allezeit verrathen und verkauft . Ich
habe gestern de » ganze » Tag eitler Weise mich heiser gepredigt ,
wie Jonas zu Ninive . Aber sie blieben in ihrer lieben Dummheit
zu Mcracc und ich empfahl sie der Gnade Gottes ."

„ Sie könnte » derselben bedürftig werden ! " erwiedertc Fortn -
natus .

„ Ich glaub ' S , " Herr Landsmann , " sagte jener : „ aber all ' das
welsche Volk hier zu Lande ist seines HcidenlebenS gewohnt , wie
salvn venin bei uns daheim ein Zuchtstier der Rippenstöße des
andern . Hier wagt sich Keiner eine Stunde vom Dorf ohne heim¬
liche Waffe . Wenn ich Leuten erzähle , wie in unscrm lieben Vater¬
land der Fremdling , das Ranzel ans dem Rücken , sicher zu aller
Zeit , Tags und Nachts wandern könne , ohne nur einen Stock für
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Nothwchr z» trage » , hielten mich die ungläubigen Thomasse für
den ärgsten Windbeutel und Lügner . "

„ Ländlich , sittlich ! " cntgegncte FvrtnnatnS : „ Ich wunderte
übrigens hier so furchtlos wie in der Schweiz , und erinnere mich
dankbar an Geraec . "

„ Ich auch , " stimmte Stauffachcr ein , indem er mit dem Kopf

zweideutig dazu nickte : „ Gott sei gepriesen , ich brachte meine vier -
nndzwanzig Nippen glücklich davon , ohne daß sich je eine kalte
Messerklinge zwischen sie schob . Verzieht man nur das Maul , so
ist man mit dem Stilet bei der Hand . Geschieht Unglück , gut :
der Mörder spaziert für einige Wochen in ein anderes Dorf , und
kehrt mit Gnadenbrief und Absolution wieder zurück , ehrlicher als
vorher . Ja , Herr Landsmann , wir beide wollen unsere Lvbwasscr -
schen Jubel - und Dankpsalmen anstimmcn , sobald wir einmal wieder
den theuerwerthe » Vaterlandsbodcn unter unser » Sohlen haben . "

„ Und doch ist ' S ein Land , " rief FvrtnnatuS , „ schaut umher , es
könnte ein Himmel guf Erden sein . "

„ Allerdings , " erwiedcrte der Glarner : „ wenn man darin Justiz
und Polizei erfunden hätte . Sie haben es aber erst bis zu den
Sbirren und Advokaten gebracht , welche ihre Prozesse von einem
Menschenalter zum andern , bis zum jüngsten Gericht spinnen . Mein
Wirth erzählte mir , ein Erzgaudicb und Meuchelmörder sei einmal
nach vielen Jahren wirklich zum Tode verurlhcilk worden . Als die
Sentenz von Neapel kam , war der Kerl schon seit drittchalb Jahren
gestorben . "

„ HattetJhrzuGerace schlechteBcwirthung ? " fragtcFortunatnS .
„ Ich kann nicht klagen , Herr Landsmann . Ich wohnte in einem

kleinen Hause von Stein , dergleichen man bei . nirs in den hohen
Alpen findet , wo kein Holz mehr gedeiht . Aber , das muß ich
loben , in solcher calabrischen Sennhütte , oder wie wir ' S bei uns
heißen , Figlcr , herrscht Freiheit und Gleichheit der Rechte . Der



Herr vom Hause , die Frau , die Kinder , der Gast , die Sau , das
Pferd und der Esel , Alles hat mit einander bei Tag und bei Nacht
das gleiche Zimmer . Darum strich ich meistens außer der Stadt
herum . Ta sah ich Ende März schon die Saubohnen zeitig , die
Erdäpfel in Blüthe , weite , kräuterreiche Wiesen uuangebaut und
ohne Hecrdcn . — Der Bode » bringt , was man will ; drei bis vier
Pomeranzen kauft mau für eine » Graus , oder sieben , acht Zitro¬
nen für eben so viel , das thut ungefähr eine » Kreuzer bei uns .
Hichcr unsere armen Tagwcnlcute aus der Schweiz , und der Him¬
mel auf Erden wäre fertig ! "

Vermuthlich fand Herr Linthi das Gespräch mit dem Landsmann
unterhaltender , als der Leser desselben . Darum setzte es jener noch

lange fort , bis der Zug um Mittag die Hohe des Gebirges erreicht
hatte . Hier aber brachte plötzlich ein gräßliches Schauspiel de »
lange » Zng der Krieger in Unordnung und wilde Bewegung . Mit¬
ten in der Straße lagen die verstümmelten Leichname von drei

französischen Soldaten , welche ungefähr eine halbe Stunde weit
vorangegangcn waren . Einer derselben gab noch die letzten Spu¬
ren des Lebens von sich . Allen waren die Nasen abgeschnitten , die

Augen auSgestochcn , die Leiber durchbohrt . Man Hatto keinen
Schuß gehört . Die Unglücklichen mußten von den siziliauischen
Mördern unversehens umringt und überfallen worden sein . Die
Wnth der KricgSleutc bei diesem Anblick von Unmcnschlichkcit
grenzte an Raserei . Sie erhoben ein fürchterliches Geschrei des
Fluches und der Rache über Calabricn . Mit Mühe waren sic zu¬

sammen zu halten , daß sie sich nicht zerstreuten , die Mörder zu
suchen , die sie noch in der Nähe glaubten .

Aber mit um so größerer Vorsicht setzte Kapitän Abram , sobald
die Ermordete » verscharrt waren , seinen Weg fort durch einen

stundenlangen Olivcnwald , bergab ins Thal von Casiellonovo .
Schon sah man das ziemlich große Dorf mit seinen Fruchtseldern ,



lük

Weinbergen nnd üppigen Wiesen in der Ferne , nnd wciterhin ) ani
Horizonte das Meer , als plötzlich Halt gemacht wurde . Ein vor -
auSgegangener Kundschafter des Hauptmanns brachte ihm Nach¬
richt , daß bei siebenhundert sizilianischer Räuber , nebst einigen
Truppen vom Heer des Prinzen Hcsscn -Philippsthal , jenseits und
in Castellonovo , die Ankunft der Besatzung von Gcrace erwarteten .
Es schien nicht rathsam , mit einer Handvoli Leute sich den Weg
durch diese Uebermacht des Feindes zu bahnen . Man schlug , unter
Anführung des treuen Führers , eine » Seiteupfad im Wald ein ,
und erreichte gegen Abend den Ort Potistria , nach angestreng¬
tem Marsche .

Beim Erscheinen der ermüdeten Franzosen lief das Volk zu¬
sammen . Mehrere von den Bauern waren bewaffnet . Trank und
Speise wurden trotzig verweigert . Es kam zwischen einzelnen Sol¬
daten und Bauern zu Händeln . Man ries der Mannschaft zu , sich
zu ergeben . Der Hanptmann drohte , alles , was im Dorfe Leben
habe , uiedcrzumachcn , wenn man es wage , einem seiner Krieger
Hand anzulegcu . Nach langem Geschrei und Hader entschloß sich
der Hauptmann zum Abzug . Er durfte nicht daran zweifeln , daß
man schon Boten abgcschickt habe , die Sizilianer aus Castcllonvvo
zu rufen . Bald durch Kornfelder , bald durch Waldströme , ging
es , ohne Weg und Steg , in der Nacht weiter . Nirgends ward
angehalten . Einige schleppten sich mit ermüdeten Beinen oder
wunden Füßen langsam nach ; einige blieben ganz zurück , unter
ihnen auch Linthi ' S ehrlicher Landsmann . Die klebrigen aber , ohne
die Nachzügler zu erwarten , eilten , von Hunger und Schrecken
getrieben , vorwärts beim Schimmer des Mondes .

Jählings stieß einer der Soldaten , der kaum hundert Schritte
hinter dem Zuge ging , einen tödtlichen Schrei aus . Einige seiner
Kameraden eilten zurück . Sie fanden ihn ermordet und brachten
die Botschaft . Das verdoppelte den Schritt Aller . Schweigend



und rasch ging es durch eine schattige Tiefe , welche ein Bach
zwischen Felsen gefressen zu haben schien . Da geschah von oben
herab ein Schuß . Ceceo stürzte mit seinem Maulthier zu Boden .
FortunatnS sprang voll namenlosen Entsetzens dem Knaben zu Hilfe ;
aber Keiner der Andern verzögerte . Der Zug entfernte sich still und
finster , wie ein Heer von Schattcngestalten .

22 .

Eine Nacht in den A p c » n i n c n .

Als Fortnnatns zu seinem Liebling kam , fand er diesen in
voller , aber vergeblicher Arbeit , sich vom Manlthier zu befreien ,
welches , von der Kugel durchbohrt , im Todeskampfe lag . Der
Knabe selbst war unversehrt geblieben und heiter » Muthes . Beide
aber flüsterten nur leise mit einander , um sich den Mördern nicht

zu velrathen , deren Nähe sie voranssetztc » . Nach langer Anstren¬
gung glückte es , den eingeklemmten Fuß des jungen Ritters unter
dem Thiere hervor zu ziehen . Cceeo hing sich » nn an den Arm
seines Freundes , und so folgten sie den vorangegangenen Franzosen .

Aber keine Spur war von diesen mehr zu erblicken , als mau
jenseits des Baches die Höhe erstiegen hatte ; ebenso wenig irgend
ein Weg . Rechts zeigte sich ein langer Wald in der Nachbarschaft .
Die Verlassenen wählten klug die Finsterniß desselben , um verbor¬
gener mit Beibehaltung der bisherigen Richtung zu wandern . Es
herrschte Todtcnstille weit umher . Sie wagten es kaum , dieselbe
durch ein geflüstertes Wörtchen zu unterbrechen . Oft jagte ihnen
das Rauschen eines Wassers Schrecke » ein . Jeder Baumstamm ,
der vom Mondlicht und Schatten abenteuerliche Gestalten empfing ,

drohte , sich in eine » lauernden Banditen zu verwandeln .
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In dieser Verlassenheit wunderten beide durch die Einsamkeit
der nächtlichen Gegenden schweigend einige Stunden hin , ohne
gebahnten Weg zu finden oder zu suchen , ungewiß , wohin sie zu¬
letzt gcrathcn würden , und in beständiger Furcht , endlich dennoch
in die Gewalt einer siziliauischen oder ealabrischen Rotte zu sollen .
Die Ereignisse des vergangenen Tages gaben Stoff genug zu den
schauderhafteste » Besorgnissen , die Jeder zwar dem Andern ver¬
hehlte , aber in der eigenen Einbildungskraft gräßlicher auSgestaltcte .
Die Gefahr schien zu wachse » , je weiter sie in die unbekannten
Gegenden vordrangen ; zugleich aber stieg das quälende Gefühl ,
wegen Erschöpfung der Kräfte , weder einer Vertheidiguug noch
Flucht fähig zu sein . Ihre Schritte wurden immer langsamer und
schleppender . Nicht eigentlich Cecco fühlte sich ermüdet , der den
Tag über de » Vortheil des ManlthicrcS gehabt . Aber Fortunats
war zu beklagen , der , seitdem er Gcracc verlassen , keinen Bissen
Brod genossen hatte , und ununterbrochen achtzehn Stunde » lang
auf den Füßen gewesen war .

Es mochte um Mitternacht sein , da fle schon geraume Zeit in
einem Walde gewesen , der ihnen endlos schien , als beide , plötz¬
lich festgewurzelt am Boden , still standen , und mit klopfendem
Herzen horchten . ES rauschte durch die Zweige , wie Saitenklang .
Beide starrten einander mit fragende » Blicken an . Ccecv wandte
sich zur Flucht , und versuchte , seinen Gefährten mit sich zu reißen .
Dieser aber hielt ihn an und sagte : „ Ich kau » nicht weiter . Es
wird eine menschliche Wohnung in der Nähe sein . Ich muß mich
durch Nahrung stärken ; ich muß ruhen . Vielleicht finden wir mit¬
leidige Bauern . Wo nicht , so finde » wir unserer Mühseligkeiten
Ende . Ich kann nicht weiter ."

In demselben Augenblicke hörten beide ein verworrenes Lachen
von mehrcrn Stimmen . Es schien von allen Seiten zu kommen
und nahe bei ihnen zu sein . Der Wald war licht , der Mond hell ,
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und dennoch erblickten sie rundumher Niemanden , nichts einer Be¬

hausung Achnlichcs , nicht einmal eine verdächtige Bewegung . Der

Knabe , von abergläubischer Angst befallen , klammerte sich fester

an den Schweizer und sagte leise : Sei uns Gott mit allen

Heiligen gnädig ! Hier ist ' S nicht richtig ! " — Indem scholl das

Lachen der Stimmen von neuem , und beide , wie von gleichem

Grausen ergriffen , verließen mit raschem Schritt die Stätte , auf

der sie sich befanden .

Noch nicht weit gekommen , fesselte das Erstaunen ihren Fuß .

Denn , wie durch Zauberei hcrvorgegangcn , schwebte vor ihren

Augen ein wunderliches Schauspiel . Sic standen , mitten im Walde ,

vor einer baumlosen , geräumigen Vertiefung des Erdreichs , die

sich allniälig senkte . In der Milte dieser kleinen , fast eirunden

Thalung , wo sie am tiefsten war , brannte ein Helles Feuer , u ,n

welches sich wunbcrbare , menschenähnliche Gestalten bewegten .

Mehrere schwangen sich , wie gespenstige Schatten , in seltsamen

Tänzen umher , bei dumpfem Saitengcsumse . Alle waren halb¬

nackt , mit Lumpen umhaugcn , von kleiner Gestalt . Einige lagen ,

wie im Schlafe , ans dem Rasen . Andere kauerten am Fener um¬

her . Die männlichen , wie die weibliche » Gestalten , zeigten am

Feuer - und Mondlicht olivcnfarbcne , häßliche Gesichter mit breiten

Nasen , wulstigen Lippen , kleinen , funkelnden Augen und weißen

Zähnen . Allen hinge » schwarz und spießig die Haare um de » Kopf .

Noch waren FortnnatuS und Cecco , im ersten Augenblick ihrer

Bestürzung , ungewiß , wie sie das Gaukelspiel von ihren Augen

deuten sollten , als jählings ein weiblicher Schrei ertönte . Die

Saiten verstummten : der Tanz hielt still , die Schläfer sprangen

ans , und die ganze Versammlung mit anSgestrecktcn Arme » wies

auf die zwei fremden Zuschauer . Die Ueberraschnng der Letzter »

war noch größer , als eine kräftige Stimme rief : Vacuduniiu Ka -

riow l was führt Sie daher ? " und daun mitten durch die wüste



Gesellschaft der würdige Cavalieri Capo Rnota hervorschrilt , seine
Guitarre unterm Arm .

„ Gebencdeiet sei die heilige Jungfrau , daß ich Sie finde ,
Signor PaSgnale ! " rief voll unbeschreiblichen Vergnügens der
Creole , und flog ihm mit langen Sätzen entgegen ! „ wir haben
» ns Nachts auf dem Wege nach Montelcone verirrt . "

„ Mit den Franzosen von Geracc ? " fragte ängstlich der Capo
Rnota . „ Kommen die Soldaten durch den Wald ? "

„ Die haben wir unterwegs verloren ! " antwortete der Creole :
„ Niemand , als Signor Fortunats , ist mit mir . Dort steht er ;
Sie kennen ihn ja . Aber wo find wir ? Wer find diese hier ? "

„ Arme Zigeuner ; sonst ganz ehrliches Volk ! " erwicdcrte der
Cavaliere . „ Ich selbst aber bin , wichtiger Geschäfte wegen , auf
der Reise nach Montelcone . Ihr begleitet mich . " — Dies gesagt ,
wandte er sich gegen die lumpigte Horde , stellte ihr seine alten
Freunde vor , befahl ihnen gute Ausnahme derselbe » , und ver¬
sicherte , daß nichts Böses zu befürchten sei . Unterdessen war auch
FortnnatuS näher getreten , der das Gesindel um sich her mit arg¬
wöhnischen Augen musterte . Aber durch Pasquale ' s Ehrenwort
beruhigt , man wohne in Calabrien nirgends sicherer , als unter
diesen Nomaden , streckte er seine müden Glieder sogleich ins Gras
neben dem Feuer aus .

Während ihn neugierig ein Haufe » der halbnackten Sohne und
Töchter Aegyptens , oder Hindostans , umringte , und Ceeco mit dem
Cavaliere im Gespräch ans die Seite ging , knieten zwei junge
Weiber zum erlöschenden Feuer nieder , oder vielmehr zu einem
großen Haufen glühender Kohle » . Sic schürten behutsam mit eiser¬
ne » Stecken den obern Theil der Gluih weit auseinander , bis
darunter ein kleiner Erdhügel zum Vorschein kam , der dem An¬
sehen nach erst aus frischem Grunde gemacht worden war . Auch
die lockere Erde strichen sic mit den Eisenstäben vorsichtig nach
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allen Seiten ab , nnd FortunatnS sah mit einiger Verwunderung

einen Haufen halbvcrbrannter , aber sorgfältig über einander ge¬
schichteter Blätter . Nach einiger Zeit , in welcher die Weiber

lachend in unverständlicher Sprache mit einander plauderte » , hoben

sic mit den Haken am Ende ihrer Eisenstäbc , mitten ans der Glnth ,

einen unförmlichen Laubbalien von beträchtlicher Größe . Fortu -

natuS athmcte den lieblichsten Bratengcrnch ein , als man die

Blätterschichten mit Reisern abstrciftc .

Willkommener konnte ihm jetzt nichts sein , denn ein Gast der

Zigeuner zu werden . Hätte er , wie Esan , ein Erstgeburtsrecht zn

verkaufen gehabt : für ein gebratenes Schaf , welches jetzt vor ihm

lag , hält ' er ' S hingeworfen . Statt dessen aber bot er , für einen

Bissen davon , den häßlichen Köchinnen eine Handvoll kleiner

Münze . Die Weiber zeigten freudig das Geschenk umher ; die

Männer führten den Cavaliere und den Creolen herbei , mit der

gastfreundlichen Einladung , die Mahlzeit zu versuchen . Diese ge¬

horchten gern .

Unterdessen sich die drei gütlich thaten , standen die munter »

Zigeuner in einzelnen Haufen , als zufriedene Zuschauer , umher ,

mit einander flüsternd . Andere belustigten sich mit einer Art mau¬

rischen Tanzes im Mondschein . Männer nnd Weiber , Hand in

Hand , wirbelte » gewandt und gelenk in einem Ringe umher , der

sich bald erweiterte , bald verengerte . Der Capo Ruota , am frühe¬

sten mit der Mahlzeit zum Schluß , ergriff die Guitarre , und ließ

die summenden Saiten abermals schwingen . Es war für den

Schweizer ein schauerlich - angenehmes Schauspiel , dies Herum -

schwcben halbnackter Gestalte » durch Schatten nnd Licht , in der

Einöde des Gebirgswaldes . Man hörte keinen Tritt der nackten

Fersen im Grase ; keinen Ton der Stimmen ; nur das Schwirre »

der Zither . Es schienen nicht lebendige Wesen , sondern fantastische

Luftbilder umherznftatiern , und ForinnatuS dachte an Bürgers



Nun tanzen wohl im Mondenglanz
Ringsum , herum im Ärcisc ,
Dir Geister ihren Kettentanz ,

Eben so schnell aber , als Signor PaSguale die Lyra verstum¬
men ließ , ward auch der Tanz unterbrochen , welcher von den gast¬
freien Heiden nur zu Ehre » ihrer Gäste gehalten worden zu sein
schien . Jener führte darauf einige von reu ältesten Zigeunern auf
die Seite , sprach lange mit ihnen in geheimuißvoller Vertrautheit ,
und ermahnte dann seine beiden Bekannten von Gcrace , ihm nach
Montclcone zu folgen . Diese erhoben sich auf solche Mahnung als¬
bald , um die ersehnte Stadt noch vor Tagesanbruch zu erreichen .
Der Schweizer , erquickt und anSgcruht , spendete den lustigen Be -
wirthcrn noch einiges Geld , und eilte freudig an Ceceo ' S Seite
dem voranschreitendcn Cavaliere nach .

Unterwegs erzählte dcr Crcole , während sie im Dunkeln , beim
Stcrneuschein , dahin wandertcn , mit kaum hörbarer , ohnehin vom
Nachtthau heiser gewordener Stimme , was er vom Zitherspicler
erfahren habe . Und wie unglaublich auch Vielerlei darin tönen
mustte , was offenbar nur der kranken Einbildung des Capo Ruota
entstammen konnte , enthielt der Bericht doch auch wieder Manches ,
was den sehr gesunkenen Muth , in Rücksicht des französischen Heeres ,
wieder anfrichten konnte . Denn dieses war allen Sagen und Ge¬
rüchten zufolge schon gänzlich geschlagen , zerstreut und abgcschnitteu ;
der Capo Ruota aber hatte Gewißheit , daß General Nevnicr noch
zu Montcleonc stehe .

Nach PaSquale ' s Versicherungen arbeitete in beiden Calabrien
uni , Abbruzzen , wie in Neapel selbst , eine mächtige aber verborgene
Partei entschlossener Freunde des Vaterlandes und der Freiheit ,
Sie wollte weder die Oberherrschaft Joseph Napoleons und der
Franzosen , noch die Rückkehr des alten Königs Ferdinand aus 'Pa¬
lermo dulden , der das Land nicht gegen die Fremdlinge schützen
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konnte . Unter dem Schein , beiden , u bienen , wollte man beide
durch einnnder zu Grunde richten ; dann aber sich erheben und die
Republik Herstellen . Alles , wie der Capa Nuota sagte , werde dazu
in Bewegung gesetzt ; Adel , Priesterschaft , Bürger und Bauern .
Ihn Hab es getroffen , selbst die Zigeuner für diesen Zweck zu be¬
nutzen , welche einzeln in kleinen Banden das Land heimathloS
dnrchstrcichcn , sich mit Bettel » , Diebereien und Wahrsagen nähre » ,
alle Schlupfwinkel , Wege und Stege im Gebirg kennen , und da¬
her auch die vortrefflichsten Ausspäher sind .

Eben durch sie hatte der nnermndcte Cavaliere in Erfahrung

gebracht , daß das französische Heer nach blutige » Niederlagen ge¬
zwungen worden sei , das ganze Land von der Meerenge hinweg
bis Monteleonc zu räumen ; daß jetzt das Hauptquartier der sieg¬
reichen Sizilianer sich wirklich schon zwei Stunden von Montclcone ,
im Städtchen Mileto , befinde , daß General Nehmer schon angc -
fangen habe , mit den Trümmern seiner Armee » ach Monteleonc
znrückzuzichen . Alles dies sei durchaus das Werk der in tiefer Ver¬
borgenheit allgewaltig wirkenden Männer des parthcnopcischen Bun¬
des gewesen . Nun aber hätten diese in ihrer Weisheit erwogen ,
wie gefährlich ihnen das plötzliche Ncbergcwicht der Sizilianer wer¬
den könne . Also , da der sizilianische Obcrgeneral , Prinz von
Hcssen -Philppsthal , kürzlich in calabrischer Bauerntracht die Stel¬
lung der Franzosen umschlichen , habe man diese davon benach¬
richtigt , und der glückliche Fang wäre sogleich vollbracht ; der Prinz
jetzt französischer Kriegsgefangener zu Monteleonc .

Nach der Meinung des Signor PaSqnale aber sei dieser Streich
der unsichtbaren Bundesgenossen zu voreilig geführt worden ; der
Mnth der Franzosen schnell wieder gewachsen , und die Kraft der
Sizilianer gelähmt . Gefährlicher » Folgen vvrzubengen , habe er ,
der Cavaliere , den Zigeunern geheime Verhaltnngsbcfehle er -
theilt , und er selber sei im Begriff , nach Monteleonc zu gehen ,
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den gefangenen Prinzen ans freien Fuß z» stellen und nach Milcto
zurückzuführcn .

Dies war ungefähr der Hauptinhalt eines verworrenen Ge¬
schwätzes , mit welchem Marcoli ' S Vetter den jungen Creolc » unter¬
halten hatte , eh ' das Zigcnncrmahl aufgctischt ward . Es diente

in diesen Augenblicken wenigstens , die Langeweile eines mühseligen
Weges zu verkürzen , der bald über Abhänge , bald durch dickes
Gebüsch , bald neben schlummernden armseligen Hütten , über Wiesen
und Accker längs den Bergen dahinzog , bis er sich endlich mit
einer breiten Fahrstraße verband .

Sic hatten diese kaum eine Stunde verfolgt , als PaSqualc ,
der bisher , vermuthlich über seinen Prinzenraub brütend , stumm
vorangegangcn war , umkehrte und , mit seltsamen Bewegungen der
Arme , Halt zu machen gebot . Er hatte am Saum des Waldes ,
den man eben verlassen wollte , mitten ans der Straße eine Schild¬
wacht erblickt . Ungewiß , von welcher Partei sie sei , legte er sich
auf den Bauch und kroch durch ein angrenzendes Kornfeld , und
hielt für rathsam , sie zu umgehen . FortunatuS hingegen und Cecco ,
unbekümmert um seine Warnungen , traten aus dem Gebüsch , und
gaben sich , auf das Anrufen der Soldaten , als Verirrte an , die
sich von der Besatzung von Gerace verloren hätten .

„ Nur näher ! " rief die Schildwacht : „ hier ist die Besatzung ."
In der That war sie es . Kapitän Abram kam selber herbei ,

und erkannte die beiden Schiffbrüchigen . Auch der wunderliche Capo
Ruota war ihm noch von Gerace her wohlbekannt . Er hieß die
Müden im Grase ausruhen , wo seine Krieger umhcrlagen , einige
Stunden Schlafes zu genießen . Auch unsere Abenteurer überließen
sich harmlos dem Schlummer , mit einem Gefühl von Sicherheit ,
als wären sie zum andern Male einem Schiffbruche entgangen .

Die Sonne stieg schon hinter dem Gcbirg auf , als der Schall
der Trommel weckte . Ringsum goß sich eine weite Ebene vor den



Erwachte » aus . Sie schien aber ei » ungeheurer Garten zu sein .

Korn - und MaiSfeldcr wechselten malerisch mit Gebüschen non

Feigen - und Maulbeerbäumen ; weite Pflanzungen von Baum¬

wollenstauden und Süßholz zogen am Saum reihenweis gepflanzter

kleiner Ollvcnwäldchen hin . Mitten ln den Weingärten erhoben

sich einzeln , von cmporrankenden Neben umflochten , uralte Eichen

von riesiger Größe . Im Hintergründe stieg Monteleone mit seinen

Thnrmen und Trümmern ans .

Durch diese reizende » Gefilde des alten HipponiumS ging nun

der Zug gegen die Stadt , um welche hin links und rechts die fran¬

zösischen Lager ihre langen Gassen von Barrakcn und Erdhütten

ansstrcckten . Die Ankunft der schon verloren geachteten Besatzung

von Gerace erregte allgemeine Freude . Einer der Generale kam

herzugcsprengt , und pries , als Kapitän Abram Bericht von seinem

gefahrvollen Marsch gegeben , die Klugheit des Anführers , die

Ausdauer der Krieger . Er ließ diesen sogleich / da sie vor Mattig¬

keit längs der Straße , auf den Wiesen Niederlagen , Wein und

Lebensmittel ln Fülle herbeibringe » .

23 .

Im Hauptquartier .

Während man sich noch dieser Labsale freute , hingestreckt in

den reizende » Blumengcfilden , auf welchen Pluto einst Proser -

pinen -S Raub beging , ward Befehl gegeben , daß einer von den

aus Gerare angekomnicne » Schiffbrüchigen ins Hauptquartier ge¬

führt werden solle . Fortunatns säumte nicht , seinen Gehorsam zu

zeigen . Begleitet von einem Offizier ging er durch die Gassen des

Lagers , die von geschäftslosen Soldaten , oder von neugierigen

Spaziergängern wimmelte » , welche an der kriegerischen HanSwirth -
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schaft eines ruhenden Heeres Gefallen zu hege » schiene » . Ihn
selber dünkte bald diese weitläufige , reichbevölkerte , aber vergäng¬
liche Nomadenstadt der Kriegsleute anziehender , als Montelevne ,
mit de » engen Straßen , niedrigen , kleinen Häusern und zahl¬
reichen Schutthaufen und Trümmern . Das Erdbeben von 1783

schien aber erst vor wenigen Tagen hier gehauset zu haben . Das
altherrliche Hippouium der Vorwclt , der Weltmarkt des syraku -
sischen AgathokleS , war einem verfallenen Flecken , oder einem
großen Dorfe ähnlich .

Sogar die Wohnung des Obergenerals , welche man an den
Wachten zu Pferd und zu Fuß vor derselben erkannte , glich nur
einem steinernen Bauernhause , das außer dem Erdgeschoß noch ein
Stockwerk trug . Hier ward Fortunatus in ein großes Zinimcr ein¬

geführt , wo eine glänzende Versammlung von höher » Offizieren
in lauten Gesprächen sich umherbewegtc . Man schien nur das
Zeichen zu erwarten , um sich an einer frischgedccktcn , langen Tafel ,
welche Süditaliens Leckereien und Weine zur Schau bot , aller
Lust der Gaumseligkeit zu überlassen .

Fortunatus ward dem Oberfcldherrn gemeldet . Aus dem Ge¬
wühl reicher Uniformen trat ein junger kräftiger Mann von unge¬
fähr sechsunddrcißig Jahren hervor , einfach im blauen Neberrock ,
mit weniger Goldstickerei . Ein schwarzes , buschigtes Haar um¬
schattete Stirn und Schläfe des von der Sonne Aegyptens und
Calabriens gebräunten Gesichts . Es war der General Ncynicr .
Nach mehrern Fragen über Namen , Herkunft , Zweck der Reise
und jetzigen Aufenthalt der übrigen Schiffbrüchige » reichte er dem
Schweizer mit einnehmendem Lächeln die Hand und sagte : „ Also
wir sind Landsleute ; denn ich bin ein Waadtländer von Lausanne .

Es freut mich , Ihnen und Ihren übrige » Reisegefährten von der
Austria volle Freiheit verkünden zu können ; denn die erwarteten
Berichte aus Triest sind cingetroffcn und lauten genügend . — Was



Sie betrifft , soll Ihnen heut ' noch der Paß nach Messina aus -
gesertigt werde » , weil wir nicht wissen , ob morgen dafür Zeit ist .
Die Reise selbst werden Sie jedoch einstweilen noch verschieben ,
weil wir vorher die Straße dahin von den Briganten fegen und
die Sizilianer über die Meerenge jagen müssen . Bis dahin will
ich für Sie und Ihre Gefährten sorgen , daß Sie in Monteleone
Wohnung und Bewirthnng finden . Für hent ' erweisen Sie mir die
Ehre , mein Gast z» sein ,"

Dies gesprochen , führte er den Landsmann zur Tafel , wies ihm
den Platz sich gegenüber an ; die Andern folgten dem Beispiel und
bald hörte inan nur das eintönige Geklapper viclbcwcgter Löffel
oder der Gabeln und Messer , Von Zeit zu Zeit klangen dazwischen
ans der Ferne Kanonenschüsse , selbst Klcingewchrscucr . Adjutanten
und Ordonnanzen gingen mit Berichten ab und zu . Das störte die
Freuden der Mahlzeit keineswegs . Vielmehr ward die Unterhaltung
der kriegerischen Gesellschaft bald wieder lauter und mnthwilliger ,
während das Donner » und Tosen des groben und kleinen Geschützes
znnahm , welches kaum eine halbe Stunde von Monteleone entfernt
zu sein schien . Aus der Gleichgültigkeit der Tischgenossen bei der
ungewohnten Tafelmusik glaubte unser Schweizer folgern zu müssen ,
cs würden bloß französische Truppen im Feuer geübt . Aber aus
den Scherzen seiner Nachbar » verstand er bald , daß man sich ln
Ernst mit einer von Milcto gekommenen Abtheilnng des Prinzen
Von Hessen - Philippsthal schlage , von der man schon gestern ge¬
wußt , daß sie hent ' zum NecognoSciren ausgehe .

Aufgefordert Vom General Rechner , erzählte Fvrtunatns die
Geschichte seines SchissbrncheS , welche die allgemeine Aufmerksam¬
keit auf ihn zog . Cs herrschte tiefe Stille , während welcher man
deutlich bemerkte , , wie sich der Donner des Treffens innner mehr
entfernte . Aber keiner von den Horchenden achtete darauf , sondern
allein ans den Erzähler , In den meisten Gesichtern dieser Tapfer » ,

Skch . Nov . VIII . 6 '
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welche dui 'ch ihr Handwerk mii dem Tode vertraut genug waren ,
malten sich abwechselnd die Empfindungen des Entsetzend und mit¬
leidiger Rührung ; und erst als er den Empfang schilderte , mit
welchen ! die Schiffbrüchigen an der Marina Siderno von den Bauern
ausgenommen wurden , lösetc sich die Stille wieder in Gemurmel
des Unwillens und allseitiges Gespräch auf . Jeder wußte von der

Verwilderung und Unmenschlichkeit der Calabrcsen irgend einen
empörenden Zug .

„ Da fällt mir ein / ' rief einer der Offiziere , welchen man Ge¬
neral Abbe nannte , und der sich zum Oberbefehlshaber wandte :
„ was ist aus dem Kerl geworden , de » meine Chasseurs vor zwei
Nächten cinfingen ? Hat er gestanden , wem er den Hals abge¬
schnitten , und die goldgestickte Börse genommen ? "

„ Er gibt vor , ein sizilianischcr Graf zu sein , " antwortete Ge¬
neral Rcynier , „ und will sich durch Zeugnisse answciscn , wenn
man ihm gestattet , an den Prinzen von Hessen zu schreiben , "

„ Possen ! ein bäurischer Spion ist er , wie die Andern , die bei
ihm waren und entwischten ! " sagte General Abbe , „ Ist der Schelm

ein Graf , so sind unsere sämmtlichcn Manlthiertrciber Prinzen von
Geblüt , "

„ Nichts möglicher , General , als das , " fiel ein alter Oberst
ein : „ hier ist Alles mit Adel gepflastert ; jedes verfaulte Städt¬
chen ein Herzogthum , Fürstcnthum , ei » Marchcsat oder wenigstens
eine Baronie und Grafschaft , Aber mancher müßte Hungers ster¬
ben , wenn er von den Einkünften seines Herzogthnms zu leben
verdammt würde , "

„ Drum den Bauer nur füsilirt ! " sagte General Abbe , indem
er ei » Trinkglas mit goldenem vliio xrsco füllte : „ Einer meiner
bravsten Leute ward , als man den Spion fing , verwundet , "

„ Der Mensch ist offenbar kein Bauer , wiewohl er Kappe und
Jacke trägt ! " erwiederte General Rcynier : „ Ich habe mir ihn
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selbst verführe » lassen . Er hat mir einen ganzen Neman erzählt .

Ach , sieh da , Herr Landsmann , " fuhr der General fort , zn For¬

tunatas gewandt , » nd zog ein Taschenbuch hervor , worin er blät¬

terte : „ Sie könne » Auskunft geben . Befand sich wirklich auf

Ihrem Schiffe eine Gräfin Bcatrice de Piviafranca ? "

„ Nein , General , " antwortete Herr Llnthi : „ wohl eine Signora

Rosa dl Centi , welche aber mit ihrer Dienerschaft umkam . Nur

ein Page , ei » junger Creolc , wurde gerettet , der mit mir ist . "

„ Sic konnte einen andern Namen getragen haben ! " sagte der

Obcrgcncral : „ Der Page befindet sich also draußen im Lager ?

Das muß untersucht werde » , schon des Nomans wegen . Auch

geht ' S hier » m ein Menschenleben . Es sollte mir um den armen

Teufel leid thnn , wenn ich ihn als Spion füsilircn ließe , indeß

er doch nur einem hübschen Mädchen nachlicf . "

Man lachte und äußerte Neugier » ach dem Neman . Der Ge¬

neral ließ sich leicht erbitten und erzählte : „ Dieser verhaftete Bauer

also ist , seinen mir gemachten Geständnissen znsolgc , ein Graf Al -

varo von Ribera . Wenigstens den Namen Alvaro find ' ich sehr

romantisch . Er ist der jüngere Bruder eines vor wenigen Jahren

verstorbenen Herzogs Ercole von Piviafranca . Durch den Tod des¬

selben ward er Vormund von der einzigen Tochter und Erbin des

Herzogs . Sie heißt Bcatrice und führt den Titel Gräfin . Seiner

Anssage nach muß das Mädchen ein Wunder von Schönheit und

Wildheit sein . Trotz dem möcht ' ich die wilde Schöne lieber zur

Gefangenen haben , als ihren frommen Oheim , der sie in ein

Nonnenkloster schicken wollte . "

„ Schon dafür , General , gebührt ihm eine Kugel vor den Kopf ! "

rief einer der Offiziere lachend .

„ Die Zeit des Noviziats war schon vorüber , „ fuhr General

Repnicr fort , „ der festliche Tag der Einkleidung da . Man denke

sich das Entsetzen der Klosterdamen und des Oheims , als die wilde
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Himmelsbraut plötzlich in der Nacht vor der Feierlichkeit verschwand
und nie wieder gesehen ward . Die Art ihres Entkommens gehört ,
laut Versicherung des Grasen , zu den nnbegreiflichcn Dingen in
dieser Welt voll Unbegreiflichkeiten . Auch trug man sich in Messina
allgemein mit dem Gerücht , der Fürst der Hölle müsse sie zur Braut
erkoren und entführt haben . "

Hier verbreitete sich ein Lächeln über die Gesichter der Zuhörer .
Einige sagten : „ DerTeufel der Sizilianer ist kein Narr ! " Andere
wieder : „ Ich hätte an seinem Platz sein mögen . "

Der General aber setzte die Erzählung fort und sprach : „ Der
fromme Oheim kam endlich der unsichtbar gewordenen Nichte auf
die Spur , und daß sie keineswegs ins höllische Feuer , sondern mit
einem englische » Schiff nach Triest gefahren wäre , ohne Zweifel
unter der Aegide eines jungen britischen Offiziers , der ihr vielleicht
angenehmer , als die hochwürdige Frau Acbtissin , nebst deren sämmi -
lichcn Vestalinnen , gewesen sein mochte . Kurz , er schickte ihr so¬
gleich einige Personen , mit königlichen Briefen versehen , nach , um
sic mit Güte oder Gewalt zurückzuführcn . Er blieb ohne Nachricht ,
bis der Schiffbrnch der Anstria in Messina bekannt ward , die vo »

Triest viele Reisende geführt hat . Bei weitern Nachforschungen
glaubte er nicht ohne Grund vcrmuthe » zu dürfen , die Gräfin sei
entweder mit dem Schiffe nntergegangcn , oder lebe in der Gegend
von Gerace und Sidcrno . Darum habe er sich , sagte er , verklei¬
det , und mit einigen Getreuen , von Mileto ans , auf den Weg
dahin gemacht , um sich über Leben und Tod seiner Nichte Gewiß¬
heit zu verschaffen . Zn der Nacht hätte sich der Weg verloren ,
und statt nach Polistria zu gelangen , wo der Graf den Baron Oliva
zu kennen vorgibt , habe er sich Morgens in der Nachbarschaft von
Monteleone und in der Mitte einer unserer Strcifwachten befunden . "

Hier ward General Rcynier von einem seiner Adjutanten unter¬
brochen , der mit Staub und Schweiß bedecktem Antlitz hcreintrat -
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Er kam ans dem Gefecht , welches eben den sizilianischcn Truppen
geliefert , und von kurzer Dauer gewesen war . Die Feinde hatten ,
seiner Meldung nach , eine bedeutende Anzahl von Gefangenen und
Todten hinterlaffcn ; aber auch die Franzosen , außer mehrcrn Ver¬
wundeten , drei Gctödtcte gehabt , worunter ein Hanptmann . Diese
Nachricht ward das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch von der längst
vollendeten Mahlzeit . Viele der Anwesenden entfernten sich so¬
gleich . Andere setzten beim Kaffee und Lignenr die Gespräche
fröhlich fort . Der Obergcncral gab Verschiedenen , die er beson¬
ders zu sich winkte , Befehle und Aufträge , und verließ dann , be¬
gleitet von jenem Adjutanten , das Zimmer .

Fortnnatus blieb zurück , weil ihn der General noch nicht be¬
urlaubt hatte , und erwartete dessen Rückkehr . Die Erzählung vom
Grafen Ribera beschäftigte Linthi 'S Gedanken . Er kannte diesen
Namen ans den Ruinen von Gerace , wo er ihn im Gespräch zwischen
PaSguale und Ceceo gehört hatte . Durch Ziisammcnstellung der
Thatsachcn , welche der Gefangene gegeben , mit dem gehcimnißvollen
Betrage » der unglückliche » Signora Centi und ihrer Begleiter , so
wie mit Cecco 'S räthselhaftcr Verschwiegenheit und Briefsendniig
nach Messina , ging ihm ein Licht über die Verhältnisse auf , in welche
der junge Mensch ans unangenehme Weise verflochten sein mochte .

Er sehnte sich , diesen zu sprechen und ihm , was er erfahren ,
mitznthcilcn . Als er fast anderthalb Stunde » lang seiner Ungeduld ,
theils stumm , thcils in Gesprächen mit den noch anwesenden Offi¬
zieren Gewalt gethan , sah er , nicht ohne Verdruß , de » Oberbefehls¬
haber ans der Straße zu Pferde steigen , und , von seinem Adjutanten
und ander » Stabsoffizieren begleitet , davon reiten .

Indem er den Hut ergriff , » n , sich ebenfalls zu entfernen , öffnete
sich die Thürc des Saals . Der alte Oberst , den er schon an der
Tafel gesehen , trat herein , nahm seine Richtung gegen ihn und
sagte : „ Der General läßt sich entschuldigen . Ein dringendes Ge -
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schüft ruft ihn . Ich soll Sic in seinem Name » bitten , noch einige
Augenblicke zu verziehen und mir über einige Kleinigkeiten Aus¬
kunft zu ertheilen . Unterdessen werden Quartierbillct und Paß für
Sic ausgefertigt . Wollen Sie mir Nachfolgen ? "

Fortnnatns , zufrieden , daher nicht ganz vergessen sei , beglei¬
tete den Obersten ,

2 ^ ,

Das Verhör ,

Durch einen finster » Gang gelangte » sie in ein kleines Zimmer ,
wo zwei oder drei Schreiber in Uniform an einem Tische saßen , und
ohne ausznschen in ihrer stillen Arbeit mit der Feder fortfuhren .

Der Oberst ging zu einer Ncbenthür , winkte hinein , und Fortn -

natuS sah nicht ohne Verwunderung seine » Reisegefährten Cecchino
erscheinen , den er noch in , Lager glaubte . Dieser , beim Erblicken des

Schweizers , war nicht minder betreten . Er staunte ihn verlegen an
und schien zu fragen : „ Warum treffen wir hier zusammen ? " —
Der Oberst stellte sich zwischen beide seitwärts und sagte : „ Ich bitte
daß keiner rede , bis ich frage , und jeder gewissenhaft antworte , "
Dann wandte er sich gegen Herrn Linthi nnd sagte : „ Kennen Sic
diesen jungen Burschen ? Seit wann ? und wer ist er ? "

„ Ich kenne ihn seit mehr denn zwei Monaten , Er nennt sich
FranceSeo oder Cecco , nnd war Page im Gefolge einer Signora
Rosa d ! Cent ! von Messina , welche beim Scheitern des Schiffes
Anstria an der Marina Siderno umS Leben kam . "

Der Oberst , der eine Weile schwieg , und nach dem Schreiber
sah , wandte sich dann zum Creolen , „ Und Sie , mein Kleiner , "
fragte er freundlich , „ wie ist Ihr vollständiger Name ? Was habe »
Sie über das eben Gehörte zu bemerken ? "



Mil einer fast ungewissen Stimme , die seit dem Nachtmahl bei
de » Zigeunern ihre Heiserkeit noch nicht verloren hatte , crwicdcrte
der Knabe : „ Mein vollständiger Name ist FranccSeo Cappa . Ich
habe dem nichts beiznfügcn , was Signor Linthi schon über meine
Person zu äußer » beliebt hat / '

„ Wer eigentlich war die Signora Centi , ln deren Dienste Sic
standen ? " fragte der Oberst weiter .

„ Ich war nie im Dienste dieses Weibes , " antwortete Ceceo

mit einer Art stolzer Empfindlichkeit , nnd kenne keine Person , die
über mich z» gebieten hat , als Donna Marchcsana di Vioganni ,
welche in Mesfina wohnt . "

„ Keine ausweichende Antwort , junges Herrchen ! " versetzte der

alte KricgSmann mit strenger Miene , die jedoch durch einen gewissen
wohlwollenden Blick des Auges etwas gemildert ward : „ Ich for¬
dere Bestimmtheit und Wahrheit Ihrer Aussagen . Man spielt hier
nicht um Datteln oder Mandelkerne , lieber Kleiner , sondern um
ein Menschenleben . Also : Wer eigentlich war jene sogenannte

Signora Centi ? "
Der Creolc ließ einen lauschenden Blick über seinen Freund

stiegen nnd crwicdcrte dann : „ Sie war mir unbekannt , bis ich fic
zn Triest sah . Dort erst erfuhr ich , sic sei eine Freundin , oder
Vertrante , oder Besseres , oder Schlimmeres eines gewissen Grafen
Nlvaro Ribera , des Bruders der Marchcsa Vioganni . "

Der kriegerische Inquisitor machte hier mit Kopf und Hand
eine leichte Bewegung , welche seine Zufriedenheit mit der ersten
gefundenen Spur ansdrnckte , die zn anderweitigen Entdeckungen
führen mußte . Er klopfte dem Pagen freundlich ans die Schulter ,
nnd winkle einem der Schreiber , hinanSzugehen . Nach wenigen
Minuten hörte man die schweren Tritte von mehrcrn Männern .
Die Thür ward geöffnet . Voran trat wieder der Schreiber : ein
Bauer in Ketten folgte ihm , begleitet von zwei Grenadieren .



Aller Augen richteten sich aus den Gefangene » , der mit ge¬
senktem Kopf , und mit der Hand die Kette haltend , wie ran
Todesfurcht betäubt , ohne Bewegung und ohne aufzuschancn , da¬
stand . Er schien ein Mann in den Fünfzigern zu sein . Aber die
dünnen Haare seines Glatzkopfes hingen schon ciSgran von den
Schläfen und >m Nacken nieder . DaS schmale , hagere Gesicht , mit
mehrcrn senkrechten Falten der Stirn , nnd tief gefurcht um Mund
und Kinn , bot die leserlichste Handschrift zur Schau , die je von
einer Leidenschaft auf ein menschliches Antlitz gezeichnet war . —
Cecco hatte sich furchtsam in einen Winkel des Zimmers gedrückt ,
nnd beobachtete den Gefangenen mit unverwandten Blicken voller
Erstaunen und Widerwillens .

Der Oberst wandte sich jetzt znm Pagen , und fragte : „ Kennen
Sie diesen Mann ? Wer ist er ? "

Ceceo hatte alle Fassung verloren . Seine Augen irrten in dem
kleinen Gemach umher , als suche er Nath oder Rettung . Fortn -
natuS sah bekümmert die Verlegenheit seines Lieblings , nnd winkte
ihm mitleidig , Mnth zu sammeln .

„ Nur gesprochen ! " rief der KriegSmann : „ Hier Hilst kein Läug -
nen oder Verstumme » , denn ich bemerke , er ist Ihnen bekannt . "

„ Ich weiß nicht , " stammelte Cecco , „ ob ich meinen Sinnen
hier trauen darf . "

„ Und warum nicht ? " gcgcnredete der Oberst : „ Wer vcrmuthc »
Sie , könnte der Gefangene sein ? "

Der Crcole schien plötzlich seine gewohnte Entschlossenheit wie¬
der zu gewinnen . „ Wenn der Mann da nicht diese armselige Klei¬
dung trüge , " sagte er , „ so würde ich glauben , es sei der Graf
Alvaro di Ribera selber . "

Der Inquisitor nickte nnmcrklich mit dem Kopfe und richtete
sich gegen den Gefangenen mit den Worten : „ Nnfgeschant ! Wer
ist dieser junge Mensch ? "
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Der Befragte drehte den Kopf langsam gegen die Ecke des
kleinen Gemacht , in welcher der Creole stand , sah ihn mtt Auf¬
merksamkeit an , senkte den Blick nieder zur Erde und antwortete :
„ Er ist mir nicht bekannt . Aber ich bin der Graf Ribera . "

„ Wenn Sic der Graf Ribera sind , warum sollten Sie ihn
nicht kennen , da er der Page Ihrer Schwester ist ? " cntgegncte
der Vcrhvrrtchter .

Der Befragte hob noch einmal den bangen und dnstcrn Blick
zum Kreolen auf , und , bei verneinender Bewegung , sprach er :
„ Mit den Dienstleuten der Donna Vioganni , meiner Schwester ,
hielt ich nie Gemeinschaft . "

Cceco , der aus dem bisherigen Zustand ängstlicher Spannung
in seine ganze Natürlichkeit znrnckgekchrt war , setzte hinzu : „ Es
ist wahr , nicht einmal selbst mit seiner erlauchten Frau Schwester .
Ich sah den Heren Grafen nie im Palast der Marchesa ."

Der Oberst hob gegen den Creolcn drohend die Finger und sagte :
„ Sparen Sie Ihre etwas gebrochene Stimme , mein Söhnchcn ,
bis ich frage . " Dann zum Gefangenen : „ Wie konnten Sie ver¬
geben , nach Gcrace gcrcisct zn sein , um dort Nachforschungen zu
halten , wenn Sie nicht einmal die Personen kennen , bei denen
Sic forschen wollten ? "

„ Mir war der dortige Aufenthalt von Schiffbrüchigen bekannt , "
gab der Graf zur Antwort : „ von diesen hofft ' ich über das Schick¬
sal meiner Nichte und einer andern Donna Nachrichten einzuziehcn . "

„ Wenn Sie der Graf Ribera sind , wie heißt diese Nichte ?
wie die andere Donna , und wer ist sie ? "

„ Meine Nichte ist die Gräfin Bcatrice von Piviasranea ; fie
ward von der Wittwe eines meiner Freunde , der Signora Cent ,' ,
nach Messina begleitet ."

„ Nun , mein kleiner Mann , " sagte der Oberst zu Cceco , „ nun
haben Sic Erlaubniß , Anmerkungen zu machen . In der Haupt -
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fache weiß ich jetzt Bescheid . Es steht Ihnen feci , sich mit dem
Gefangenen zu besprechen , wie Sie es gnt finden / '

„ Nur eine einzige Anmerknng sei mir gestattet ! " versetzte der
Page der Marchesa Vioganni : „ Die Gräfin Beatrice ward nicht
nach Messina begleitet , sondern entging von Triest nach Wien .
Signora Cent ! reifete mit ihren Helfern allein , und Alle kamen
beim Schiffbruch um . "

Der Graf murmelte , indem er dabei den Knabe » anblicktc :
„ Meine Nichte nach Wien ? die Nichtswnrdigc ! ohne Zweifel in
Gesellschaft des liederlichen Engländers , mit dem sic davon lief ,
die Landstreicherin !

Hier fuhr der Crcole , welcher die beleidigte Ehre der jungen
Dame , wie auf eigene Rechnung , nahm , hastig empor , und rief
empört mit einem Ton , der durch Heiserkeit bald erlosch , bald
kreischend wurde : „ Herr Graf , verzeihen Sie , cs geziemt Ihnen
nicht , die junge Gräfin zu lästern . Sie weiß so wenig von einem
Engländer , als ich . Ich selbst war bei ihrer Entwcichnng ans dem
Kloster gegenwärtig , nebst Andern . Ich selbst war von der Mar -
chcsa Vioganni ihr auf der Fregatte zur Bedienung mitgegeben . "

„ Halt ! nicht geeifert ! " sagte der Oberst lächelnd .
„ Also war die Marchesa Vioganni wieder im Spiel ! " mur¬

melte der Gefangene . Dann , als wenn er in sich selbst zusammcn -
sänke , seufzte er tief und leise : „ Gleichviel ! Es ist hin ! "

„ Nun , mein kleiner Prinz , " hob der Oberst an , „ noch ein
ehrliches Geständnis ; ! Warum wurde » Sie Ihrer schönen Gräfin

treulos und folgten ihr nicht nach Wien ? War das artig ? "
Der Page war sichtbar verlegen , warf eine » forschenden Blick

auf den Grafen und stammelte : „ Signora Cent ! hatte Verhaftungs¬
befehle auSgewirkt . Der Rcisewagen stand bereit . Mir ward ge¬
boten , noch einen Brief der Gräfin für ihren Oheim ans die Post



zu legen ; Ich Word ergriffen , und Donna Beatriec , die es sah ,
fuhr eiligst davon . "

„ Ich erhielt keinen Brief ! " sagte der Graf .
„ Er blieb in den Händen der Signora Rosa , " versetzte Ceeco ,

„ und dies Weib hätte ihn wohl schwerlich auSgclickert , wenn c -Z
auch am Leben geblieben wäre . Denn die Gräfin bat darin , ich
weiß cs , ihre » Oheim und Vormund demüthig um Verzeihung
und bot die Hälfte ihres Vermögens dem Oheim , oder dem Klo¬
ster , wenn man ihr den übrigen Theil in Freiheit genießen lassen
würde . "

Der alte Graf erhob abermals das Haupt , sah zum Pagen seiner
Schwester hinüber , senkte den Kopf wieder und seufzte schwer .

„ Für einstweilen genug ! " rief der Oberst ' „ Lesen Sic das
Protokoll , Herr Sekretär . "

Es ward verlesen , dann vom Grafen unterzeichnet , eben so von
Ceceo und Herrn Linthi . Die Grenadiere führte » den Gefangenen
ab . Der Oberst reichte nun dem Schweizer eine » Paß , schon vom
General Rchnier eigenhändig unterzeichnet ; eben so Onartierzcttcl
für beide , indem er voraus beklagte , daß sie in Montcleone schlechte
Herberge finden würden .

„ Darf ich fragen , " sagte Ceeco , „ droht dem Leben des Grafen
Gefahr ? "

„ Der Mann , " antwortete der alte Krieger , „ wurde für einen
Spion gehalten . Ihr offenes Geständniß kann ihm nun das Leben
retten ; außerdem wäre er ohne Zweifel heut ' oder morgen erschossen .
Aller Wahrscheinlichkeit gemäß schickt ihn der General nebst andern
Kriegsgefangenen nach Neapel . — Jetzt gehen Sic , meine Herren .
Dieser Korporal wird Ihre Wohnung suchen helfen ."

Sic gingen . Doch auf der Straße kehrte der Page plötzlich
mit den Worten ins Hans zurück : „ Ich habe dem Offizier noch

eine Frage z» thnn . " llnd erst nach geraumer Zeit kam er wieder
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zn dem Wartenden , aber fröhlichen MntheS , der auch dadurch nicht
geschwächt ward , das; FortunatuS und er , wegen Mangels au Platz ,
in zwei verschiedene Häuser und in elende Gemächer cinquarticrt
wurden , die engen Kerkern ähnlicher sahen , als menschlichen Woh¬
nungen .

25 .

Der Abschied .

Die Ereignisse und übermäßigen Anstrengungen der vergangene »
Tage bettete » jedoch dcm einen wie dem andern unserer zwei Aben¬
teurer in ihren verschiedenen Quartieren auf Strohbündcl herrlich .
Lange vor Sonnenuntergang war ihnen dort schon die Außenwelt
in der süßen Bewußtlosigkeit untcrgegangcu , welche der Halbbruder

des Todes freundlich gewährt . Und als FortunatuS am andern Tage
auf die lebcnSrcichcn Gassen von Montcleone hinaustrat , war schon
die Hälfte desselben beinahe verschwunden .

Noch trunken vom Schlummer und Träume » , aber mit den «
Wohlgcfühl neuer Lebenskraft in allen Gliedern , wandelte er , wo¬
hin ihn das Bedürsniß seines Herzens rief , zn Eccco . Mehr , als er
selber wollte , hing er dem wunderbaren Knaben mit einer Bruder -
Innigkeit an , der auch schon die Trennung der Wohnungen schwer
siel . Die Aufklärungen , welche er durch das Verhör im Haupt¬

quartier über die Verhältnisse des Pagen der Donna Vioganni
empfangen hatte , waren geeignet , seine Achtung und Theiluahme
für ihn zu erhöhen . Jeder Schatten eines Argwohns , welchen doch
zuweilen Cccco ' s Geheimthun , oder das Zittern vor einer Rückkehr
nach Messina zu erregen fähig sein konnte , war ciuSgclöscht . Jetzt
stand die Verzweiflung des jugendlichen Gefangenen in der ersten
Nacht auf der Austria , jetzt dessen Furcht und Abscheu gegen seine
Hüterin , jetzt dessen mannigfaches Streben , sich mit der Marchcsa
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Vioganni in Verbindung zu setzen , enträthselt . Der junge Mensch
war , durch die mnthige Treue und Selbsiausopferung , noch be¬
wundernswürdiger geworden , mit derer , für Vollziehung gefahr¬
voller Aufträge , in sein eigenes Schicksal eingegangen war .

Es fiel Herrn Linthi unangenehm auf , als er in Cecco ' S Woh¬
nung erfuhr , der von ihm Gesuchte sei schon vor mehrern Stunden
ausgegangen . Es war eine Sünde gegen alle Freundschaft , daß
Cecco ' S erster Schritt nicht zum Freunde gewesen . FortunatuS ent¬
schloß sich , seine Rückkunft bis Mittag vor der Thür des Hauses zu
erwarten . Als dies vergebens gewesen , kehrte er nach der eigenen
Wohnung heim ; aber da hatte kein Creole Nachfrage gethan . Er
durchlief mehrere Speisehäuser ; er ließ sich umsonst in einigen auf¬
tischen , um ihn gemächlicher zu erwarten . Er kam nicht . Den gan¬

zen Nachmittag trieb sich der Suchende umher , durch alle Gassen
der Stadt , durch alle Kirchen , durch alle drei Heerlager außer der¬
selben , und überall begegnete er fremden Gesichtern . Mit Sonnen¬
untergang stiegen Ungeduld und Besorguiß um den verschwundenen
Knaben aufs Höchste . Er eilte in der Dämmerung zu seinem Quar¬

tier zurück , und empfing hier endlich wenigstens den beruhigenden
Trost , daß der Creole ihn ebenfalls gesucht , ihn lange erwartet ,
nnd sich mit der Verheißung sortbcgebc » habe , zurückkommen zu
wollen .

FortunatuS harrte seiner auf der Straße , gefoltert von Sehn¬

sucht , langer Weile nnd Neugier über den Grund des ungewöhn¬
lichen Ausbleibens . Es ward dunkel , die Gassen wurden menschen¬
leer . Doch ließ er ein irdenes Lämpchen brennen . Er streckte sich

auf sein Strohlager , um auch da noch des Vermißten zu harren .
Lämpchen und Hoffnung waren eben am Erlöschen . Da ließen

sich einige Stimmen draußen , dann leises Pochen hören . Die Thür
ging auf . FortunatuS richtete sich mit halbem Leibe empor in freu¬
digem Schreck . Der Page trat herein , anfangs schüchtern , dann
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fröhlich . Er eilte zum Lager des Freundes , kniete zu demselben
auf den Boden , und drückte mit beiden Händen dessen ihn , cut -
gegengestreckte Rechte .

„ Warum , Cccchino , hast du mir das gethan ? " sagte Fortuna -
tuS mit unzufriedenem , doch weichem Ton : „ Wie konntest du mich ,
du Leichtsinniger , einen ganzen Tag vergessen ? "

— Vergessen ! Signor Fortunate , ich vergessen ! den Netter
meines Lebens , ich , auch nur ein Mertclstündchen ihn aus Gedächt¬

nis; und Herzen verlieren ! Nein , mein edler Freund , zürnen Sie
mir armen Knaben nicht .

„ Wenn du wußtest , Ceechino . . . "

— O thenrer Fortunalo , wenn Sic wüßten , welche » unruhigen ,
elenden und glücklichen Tag ich gelebt habe ! Nun bald , o bald nun
steht Ihr Ceceo am Ziel ! O bald , nun bald ist Alles vollbracht ,

Alles überwunden ! Dann , v dann , Fortunats , . . . ach , es sprengt
mir die Brust . . . mich wollen meine eigenen Gedanken tödtcn .

„ Du warst , scheint cs , heute vergnügter als ich . "
— ES mag sein ! Ja , ich war vergnügt . Alle meine Wünsche

und Entwürfe gelange » ! Und ich glaube beinahe , der Reiz dieser
langst ungewohnten Freude konnte nnr eben noch durch Schmerz ,
durch Sehnsucht nach Ihnen geschärft werden . Sie sollen nun Alles
erfahren . Aber , Lieber , zürnen Sie mir nicht mehr . Gelt , Sie
zürnen Ihrem Ceechino nicht ? "

„ Quält dich doch also das böse Gewissen noch ? Nein , ich bin

dir nicht so theuer , als du mir bist . Konntest du dich einen ganzen
Tag überwinden ; ich kann es nicht . Und warum mußt ' ich gestern
erst , in Gegenwart fremder Zeugen , anhvren , was du mir , wie
sehr ich auch bat , seit wir uns kannten , verschwiegst ? War dies
Freundschaft ? War ' S auch nur einfache Billigkeit ? — Ceechino ,
eine Sommernacht ist zu kurz für die Reihe Vorwürfe , die du dir
verdientest . "
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— Fahren Sic fort , ich höre diese Vorwürfe so gern , die
meiner Eitelkeit schmeicheln . Und dennoch sage ich Ihnen , ich bin
unschuldig .

„ Und nun gesteh ' , liebes Kind , wo schwärmtest du den langen
Tag ohne mich umher ? "

— Früh war ich im Hauptquartier , daun einige Stunden im
Gefängniß des Grafen Ribera , dann zu Tische beim General Rcy -
nier . Daraus mußt ' ich noch einmal in Nibcra ' S Gefängniß , non
da noch einmal ins Hauptquartier , um den Oberbefehlshaber zu
erwarten , welcher erst spät Nachts gekommen ist . Von da hier¬
her zu meinem liebe » , mwersöhnlichen Schweizer . Dies war mein
Tagewerk .

„ Wozu aber ein Tagewerk solcher Art ? "
— Einem unglücklichen Manne das Leben zu erhalten , der dem

Tode geweiht ist . Was bietet der Mensch nicht um ein Dasein ,
welches jedem Andern unerträgliche Last wäre ! Ich aber musite
Alles daran setzen und wagen , damit Graf Ribera nicht erschossen
werde . Nun , ich habe Neynicrs Wort , er empfängt neue Frist .
Ein französischer Offizier , der morgen als Parlamentär nach Mi¬
lets zum Prinzen von Hessen - Philippsthal geht , wird von mir
dahin begleitet . Ich trage ein Schreiben des Generals und des
Grafen Ribera . Dle günstige Antwort des Prinzen , welche un¬
fehlbar erfolgt , wird das Ucbrigc thuu .

„ Du bist ein kecker Bursch , ein Waghals ! Darf ich mit dir ? "
— Leise klopft ' ich beim General um die Erlaubniß an . Aber

er gab mir ein trockenes Nein . Von seiner Güte , mit der er
mir Reisegeld anbvt , machte ich keinen Gebrauch . Ich will bei
Niemandem verschuldet stehen , als bei meinem Freund . Und ich '
habe keinen Grano in der Tasche .

„ Du lockerer Gesell , keinen Grano mehr ? " sagte ForiunatuS ,
und zog sogleich seinen geheimen Schatz hervor . Indem er dem



Ereolcn so viel spendete , als derselbe verlangte , ließ er cS nicht
a » einigen nützlichen Wirthschafts - und HanShaltungSregeln fehlen .

— Sorgen Sie jetzt nicht länger , mein edler Wohlthäter . In
wenige » Tagen oder Wochen sind wir beide reicher , denn heute .
Ich stehe nah ' am Ziel . Ein Wunder der göttlichen Vorsehung
führte mich hinzu . Ich gehe morgen , sobald der Parlamentär die
Antwort des Prinzen in Händen haben wird , von Mileto nach
Seiglio . Die Marchcsana Vtvganni erwartet meine Ankunft . Und
dort , theurer Freund , erwart ' ich auch die Ihrige . Meinen Aufent¬
halt erfahren Sie vom Befehlshaber des Schlosses Seiglio . Ich
beschwöre Sie , kommen Sie bald . Nur zwei kleine Tagreise »
sind es dahin .

„ Du durch die Mördcrrottcn Siziliens nach Seiglio , und allein ? "
— Im Schutze des Prinzen von Hessen reise ich gefahrlos .

Sie aber müssen leider verzögern , bis zwischen beiden Herren die
Schlacht entschieden hat , wer des Landes Meister sei . Sic bleibt
nicht lange aus , ln wenigen Tagen ist ' S geschehen . Gott nehme
Sie in seinen Schutz . Meiden Sie , o Fortunatv , meiden Sie
jede Möglichkeit , Ihr thcnres Leben in eine Gefahr zu stellen .
Ihr Unglück bringt mir den Tod . Ich athme nur durch Sie ! "

Fortnnato war von der Botschaft , die ihm Ceceo wegen der
Reise nach Mileto und Seiglio brachte , erschreckt und verstimmt .
ES war ihm nicht ganz unbekannt , daß den Pagen die wichtigsten
Beweggründe und Pflichten sowohl in das sizilianische Hauptquar¬
tier , als zu seiner messinesischcn Herrin trieben . Und dennoch stand
er mehr denn einmal im Begriff , ihn zurückznhalten . Es kostete
thm Kampf mit sich selber , seine eigenen Wünsche zu besiegen ,
seine Besorgnisse zu übcrmanncn .

Lange wechselten sie , indem sie auf dem Strohlager , jeder auf
seinen Arm gestützt , beim falben Lampenschcin plaudernd dalage » ,
Bitten , Versprechungen , Warnungen , Gelübde , Befürchtungen
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» nd Tröstungen . Endlich schlug die Stunde der Mitternacht . Ceeeo

seufzte : „ Ich muß früh davon . Leben Sie wohl . Ich lebe nur

für Sie . Wir müssen scheiden . " Er sprach eS mit einer Stimme ,

die der Schmerz brach , das Auge von Thräncn erfüllt . Er wollte

sich erheben .

Fortunato zog den geliebten Knaben an sein Herz , schloß ihn

in seine Arme , lispelte mit zitterndem Tone , ans gepreßter Brust

ein „ Fahre wohl ! " und drückte seinen Mund ans den Mund des

Weinenden . Dieser , anfangs sanft entgcgenstrebend , crwicderte

leise den Schcidckuß des Freundes : dann aber flocht er plötzlich

beide Arme mit Heftigkeit um den Nacken des jungen Mannes ,

und hing an den Lippen desselben mit brennenden Lippen .

„ O Fortunato ! Fortunato ! " rief der Knabe : „ dürft " ich meinen

Dolch zucken ; dürft " ich so sterben an deiner Brust ! Aus dem

Himmel in den Himmel ! Verbrenne mich mit deinen , Flammen¬

odem ! Aber quäle mich nicht lange ! Ich sehne mich nach ewiger

Vernichtung in dir . "

— Warum trägst du , Cccchino , diesen heimlichen Panzer ? —

fragte Fortunato , der seinen Arm um Cecchino ' s Leib gelegt hatte ,

und Widerstand von einem verborgenen Harnisch fühlte .

„ Frage nicht , cs ist für dich , thcurer Fortunato . Ich war zum

tückischen Ribera in den Kerker . Frage nicht weiter . Alles für dich !

Ich fürchte , eine Welt , ohne dich , zu verlassen . Meinst du nicht ,

cS wäre höchste Himmelshnld , wenn wir unsere beiden Seelen zu¬

gleich in einem und demselben Kusse aushauchcn könnten ? "

— O Wuuderwcsen , wie liebenswürdig du bist ? Warum doch

muß ich von dir im Augenblick unserer Trennung erst deine innige

Freundschaft und dein Du hören ? — sagte FortnnatuS .

„ Trennung ? Seele meines Lebens , kann sich mein Leben von

sich selber scheiden ? " rief Cecco , ihn mit einem Blick der Ent¬

zückung anlächelnd : „ meine Gedanken und Seufzer werden ja im -

Zsch . Nso . VIII . 7
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merdar deine täglichen Wege , deine Schritte , dein nächtliches

Lager nmschwärmcn . Mit jedem Athcmzug sollst dn den Hauch

meines MnndeS eintrinkcn ; in jedem Lüftchen meine Küsse ans dei¬

nen Lippen fühlen . Ich kann dich nicht verlassen , obgleich mein

Leib von dir scheiden mnß . "

— Wenn ich aber nach Selglio kommen werde , Cecchino , nnd

Donna Vioganni dich nicht fahren läßt ? — Ceechino , nie halt ' ich

einen Bruder . Dich hat aber Gott mir geschenkt . Nun kenn ' ich

die allgewaltige Natnrmacht der ZwillingSlicbe , in welcher eine

Seele in zwei Leibern leben und sterben mnß . Wirst dn auch die

Paläste Mcssina ' S , sag ' cs mir , vergessen können nnd Soldaten -

brod mit mir theilcn mögen ? O Eeechino , ich möchte dich mit

meinem Herzblut nähren . Kannst du Messina vergessen ?

„ Geh ' , frage den freien Adler am Himmel , ob er zum ver¬

lassenen Eisenkäfig zurückkehrcn wolle ? Frage den Fisch , welchen

die Ebbe am Gestade zurückgelaffcn , wenn ihn die weiche Welle

der Fluth wieder in ihren Schoos nlmmt , warum er nicht die grüne

Wiese des NserS vorziehe ? Ich habe ja ansgehört , Ich zu sein ,

seit ich dich sah . Frage dich selber ; meine Antworten , meine

Wünsche wohnen in dir . Ich habe nichts Eigenes mehr . Sagst

du mir je : du habest aufgehört , mich zu lieben , so Hab ' ich anf -

gehört zu leben in dir und überall . O , der natürliche Menschcn -

tod ans Siechbett , Schlachtfeld oder Schaffet ist süß gegen bittern

Herzenstod . Nicht so , du meine Seele , dn bleibst nitr ewig die

Seele ? O schwör ' es mir zu ; nein , Fortnnato , schwör ' es Gott

zu ; nein , schwör ' es bei dir ! — Du bist ja mein Gott ! " Die

letzten Worte flössen nur noch leise gehaucht , kaum vernehmbar zu

Fortunatus Ohr . Cecco ' S Haupt sank mit geschlossenen Augen auf

die Schulter seines Freundes . Dieser preßte den bewegten Kna¬

ben mit Wildheit und Zärtlichkeit an seine Brust nnd legte seine

Wange auf die glühende Wange desselben , indem er lispelte :
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mich liebe » und mich doch tödten wollen ? "

Cecco schien noch einiger Zeit ans dem Zustand halber Be¬

wußtlosigkeit zu geuescn . Er riß sich los , verbarg sein Angesicht

auf dem Lager und weinte bitterlich . FvrtunatuS verschwendete

Fragen , Bitten und Tröstungen vergebens , bis ein heftiges Schluch¬

zen in stilles Weinen überging , Daun richtete sich der Page auf ,

umschloß noch einmal krampfhaft mit beiden Armen den Hals des

Freundes ; drückte ihm den Scheldekuß aus und rief : „ Gute Nacht !

gute Stacht ! Es ist um meinen armen Verstand gethan . Gute

Nacht , lieber Mörder ! Laß mich , denn ich biu wahnsinnig , "

Schnell vom Lager aufgesprungen , war der Page sogleich aus

dem Gemach verschwunden . Der Zug der Lust löschte das letzte

Leben des glimmenden Lampendochtes ,

FvrtunatuS blieb in einem uicerfahrne » Zustande zurück , Finstcr -

niß und Oede inner und außer ihm ; Gefühl des Untergangs und

NiedcrsinkeuS in den endlosen Abgrund einer welilose » Nacht , Seine

Nerven schienen sich in sich selbst zusammen zu winden , wie im

allgemeinen Schwindeln der Sinne , während das Blut ficberisch

durch die Adern stürzte , Nur ein einziges , immer und in tausend

verschiedenen Gestalten wiederkommendes Bild crfülllc ihn ; und

nur ein einziger Name war die ganze Summe feiner Gedanken .

Es war bei ihm ein Schlummer im Wachen , ein Wachen im Schlum¬

mer , bis alles Bewußtsein endlich in einem schweren , todtcnhaftcn

Schlaf erlosch .

26 ,

Daö Treffen dci Milcto .

Durch das schmale Tagloch der Mauer , welches seiner Zelle ,

statt Fensters , diente , fiel der blendende Strahl der Mittagssonne ,
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als er sich seiner Betäubung entrang . Der nächtliche Abschied des
Lieblings , jene zu einer Art Wahnsinn gesteigerte Zärtlichkeit und
Betrübniß , stand traumartig dunkel in ihm . In dumpfer Abspan¬
nung , in gefühlloser Ruhe ging er durch die Gaffen von Monte -
leone zur Wohnung Cecchino ' S , und hörte mit einer Art Gleich¬
gültigkeit , daß der Creole bei Tagesanbruch abgcrcist sei . Er schleu¬
derte nur träumerisch , wie ein Suchender , den ganzen Tag umher ,
ohne zu suchen ; im reinsten Müßiggang , ohne Langeweile . Dachte
er an das Scheiden des Knaben , an die Bewegungen des eigenen
Gemüths bei der Trennung , Bewegungen , wie er sie nie vorher
gekannt : ward ihm , als sei er ein Trunkener gewesen .

Wte jener unnatürliche Rausch in ihm geworden , und was er
in demselben gesprochen , darüber wnßt ' er sich durchaus keine Rechen¬
schaft . Soviel aber noch von seinen Worten , soviel von Ccechino ' S
Reden dem Gcdächtniß verblieben war , glich Alles dem verworrenen
Geschwätz der Raserei . Er empfand über jene nnmännliche Schwär¬
merei Unwillen , ohne dabei eigentlich eine Schuld zu erkennen . In
dieser Entzweiung mit sich würde er , bei geringerer Geistesbildung ,
vielleicht Alles einer Verzauberung zugcschricbcn haben . Lange
auch dachte er das Näthscl mit dem Glauben der Alten au ge¬
heime Naturgcwalten , an Antipathie und Sympathie , zu lösen .
Jene schien ihm den besten Schlüssel zn Sir DownS unüberwind¬
lichem Widerwillen gegen ihn zu geben ; diese ihm die wunderbare
gegenseitige Anziehung zwischen Cecco und sich , seit den , ersten
Abend ans der Austria , zu erklären . Er war aber zu schlichter Ver¬
nunft - oder Verstandesmensch , um sich lange mit einer poetischen
Wahlverwandtschaft der Seelen zu begnügen , und mit einem Un¬
erklärlichen das andere zu erklären . Sir Down hatte ihm selber

den Grund seiner Antipathie hell genug angegeben . Und jene
wundcrhastc Sympathie mochte zuletzt ihre Quelle i » der LcbenS -
anregung finde » , welche das stürmische Feuer des Creolcn , dessen
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Gewohnheit im langen , fast ausschließlichen Umgang , verursacht
haben .

„ Und zudem kömmt , " dachte unser Stoiker bei sich , den cs be¬
fremdete , so plötzlich aus dem Sattel eigcnthümlicher Besonnen¬
heit , oder natürlichen Phlcgma ' s geworfen zu sein , „ du bist schwä¬
cher , als du zu sein wähntest . "

Ein Tag verging in diesem Zürnen und AuSsöhnc » seiner selbst .
Er fühlte sich vom Wandern ermüdet , und wußte nicht , wo er ge¬
wesen , als ihn die finstere Nacht zurück zu seiner Herberge trieb .
Er vernahm , ein Stabsoffizier habe ihm zweimal nachgesragt ; ein
Calabrese , an dessen Beschreibung er augenblicklich den Cavaliere
Pasqnale erkannte , sei bis in die Dunkelheit , seiner harrend , vor
dem Hanse gestanden . Beides ließ ihn gleichgültig .

Das dumpfe Wirbeln der Trommeln weckte ihn schon vor Tages¬
anbruch . Im Hanse herrschte Lärmen und Geschrei der Gehenden
und Kommenden . Es schienen diese Bewegungen durch ein außer¬
ordentliches Creigniß bewirkt zu sein . Er eilte hinaus , und erfuhr
von seinen Wirthen , daß die Franzosen plötzlich Montclcone ver¬
ließen und die Stadt vielleicht auf immer räumen würden . Nach

einigem Schwanken in sich selber , dünkte ihm zuletzt gerathener ,
dem abziehcnden Heere zu folge » , als die herandringendcn Horden
der sizilianischcn Räuber , und sein Loos ans der Hand dieser Bar¬
baren zu erwarten . Er begab sich in seine Zelle zurück , packte den
Habcrsack , und vergalt beim Abschiede den Eigenthümern des Hau¬
ses , mit einigen Geldstücken , was sie ihm Liebes gcthan .

Der Morgen dämmerte . Die Stadt war öde . Man wies ihm
die Richtung , welche die Truppen genommen . Er wandcrte durch
eine » Thcil des verlassenen Lagers , in welchem noch wenige Mann¬
schaft zurückgeblieben war , und was er zu vermuthen anfing , be¬
stätigte ihm die Antwort einer Schildwacht : „ Gehen Sie , es wird
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der Mühe lohnen , zu sehen , wie wir den Prinzen von Hessen und

seine Briganten z» m Land hinanSpeitschen . "

Einem Treffen beiznwohnen , hatte der Schweizer sich eigentlich

nicht gerüstet ; aber einmal ans den Beinen , setzte er den Weg

fort . Dieser ging nach einiger Zeit bergauf , steil am Felsen , wo

er die dem Heere folgenden Lasithiere fand . Ans der Höhe breitete

sich eine weite fruchtbare Ebene bis zu den Berge » ans einander ,

ohne Anbau , nur von Olivcnwäldern beschattet . Der Zug der

Krieger , ihrer mehr denn zwölstanscnd , ungezählt die Schwärme

freiwilliger Calabresen in französischem Solde , bewegte sich lang¬

sam durch den tiefen Sand der Fläche . Im Morgcnlicht der Sonne

blitzten ans weiter Ferne die Waffen der dunkeln Schlachthanfen

herüber .

Nach zweistündigem ununterbrochenem Fortrücken hörte man

den ersten Donner der Kanonen ; bald das zeitweise Rauschen des

kleinen GewehrsciicrS . Dem General Rcynicr entgegen entfalteten

sich die Schlachtrcihcn des tapfer » Prinzen von Hessen - Philipps¬

thal . In schwarze » Hansen quollen die Sizilianer und Briganten

aus allen Wäldern hervor gegen die französischen Kampfreihen .

Bald ward das Gedonner der Feucrschlnnde , die gegenseitig Tod

und Flammen spien , allgemein ; Gebirg und Wald murmelte den

Mordgcsang der ehernen Nachen nach . Dazwischen rollte verworre¬

ner Trommelschlag ; schmetterte gebieterischer Ruf der Trompeten .

Bald deuteten nur » och aufwirbelnde Rauchsäulen und blaugraue

Züge des Pulverdampfes , Stellung und Bewegung der Schaaren ,

die von Zeit zu Zeit theilweis darin sichtbar hcrvortraten . Dann

aber , als ergösse sich ans dem Schoos des dichtesten Schlachtnebels

ein Waldstrom , finster und reißend , über die Felder : so fuhr gegen

die Massen calabrischer und sizilianischcr Bauern Geschwader um

Geschwader französischer Reiterei . Jene Massen zerstoben . Weit

über die Wiesen gegen das Gebirg irrten , kämpften , flüchteten ,
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widerstanden Tausende vereinzelt . Sic verloren sich in Bergen nnd

Wäldern , eh ' eine Viertelstunde vergangen war .

Inmitten dieses Schauspiels , welches Fortnnatus von dem

Gipfel eines hochbcpackten Karrens herab beobachtete , ries ihn eine

wohlbekannte Stimme an . Es war der Signor Cavaliere Pascinale ,

welcher , von Staub und Schweiß bedeckt , des Wegs von Montc -

lcone kam und mit gewöhnlicher Wichtigkeit und beweglichem Ge -

bcrdenspicl winkte , nicdcrznsteigcn .

„ Gut , Signor , daß ich Sic finde . Gestern und heut ' Hab ' ich

mir den Nthcm ausgelaufen . Wo in der Welt waren Sic ? Schon

hielt ich Sie verloren ; nnd doch Hab ' ich dem Stabsoffizier Ehre

und Leben verpfändet , seine Bestellung ansznrichten . Ihre Monte -

leoner Wirthslente find brave Calabresen , die schickten mich auf

die Spur . "

— Welche Aufträge können Sic für mich habe » ? Und wer ist

der Offizier , der sic Ihnen anvcrtrant , Signor Cavaliere ?

„ Gehen wir ein wenig auf die Seite . Fort , fort , noch weiter !

Ohren find die alltrgefährlichstcn Gliedmaße » des Menschen . Aber ,

unter uns , was denken Sie zu dem Tenselsstreich , den ich jetzt dem

Prinzen von Hessen - Philippsthal spiele ? "

— Wie so ? Er war ja nie zu Montelcone gefangen .

„ Still doch ! Merken Sic wohl . Die verdammten Zigeuner

handelten behender , als ich . Die hatten meine Befehle vollstreckt ,

eh ' -ich nach Montelcone kam . Kurz , er ist entwischt . Merken

Sie wohl , wider meinen Willen ist er davon gegangen ; ohne Ab¬

rede mit mir . Er soll ' S bereue » . — Jetzt Hab ' ich alle Anstalten

getroffen : Nehnicr muß ihn in die Flucht schlagen . Den Cancellieri

mit den besten Truppen Hab ' ich von ihm getrennt und in die Bai

von St . Enfemia geschickt . Er muß vertilgt werden . Aber , Ge¬

duld , Nepnicr soll sich an dem Siege verbluten . Dann mache »

wir mit den Franzosen den Kehraus . "
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Der Capo Ruota rieb sich dabei fröhlich die dürren Hände ,
indem er argwöhnisch links und rechts und hinter sich schielte .

„ Und Ihre Bestellung an mich ? " fragte Herr Linthi , als er
bemerkte , oer Cavaliere sitze wieder auf seinen , politischen Stecken¬
pferde , auf dem er sich einbildcte , alles Geschehene sei Werk seiner
Kunst und Klugheit .

„ Geduld ! " rief der Capo Ruota : „ Sie wisse » nichts , gar
nichts . Wir haben hier noch einen gefangenen Vogel , einen Geier ,
einen Vogel Greif . Dem spreng ' ich den Kerker . Den Grasen
Ribera und den Cancellicri lass ' ich in wenigen Tage » wie wüthcnde
Hunde über die Franzmänner hcrsalle » ; die Abruzzen , beide Cala -
brien warten ans meinen Wink . Mir sicht ' S keine Seele an , wer
ich bin ."

— Aber Graf Ribera ist zu Montclcone in Ketten .

Der Capo Ruota drehte sich ab , um sein Lachen zu verbergen .
Eben so schnell wandte er sich wieder ganz ernsthaft , kniff die klei¬
nen Augen zu , streckte den Kopf vor und sagte leise : „ Spinnweben ,
nicht Ketten ! Das ist ja mein Vogel Greis . Adio ! jetzt ist ' s Zeit .
Ich muß zu ihn , . Er muß 20 , 000 Mann von alle » Seiten zu -
sammenbringen , eh ' Neynicr ganz Meister ist . "

— Aber vergessen Sie die Bestellung des Offiziers nicht .
„ Nichtig , Signor Fortnnato ! Wort muß man halten . Als er

Sie suchte und mich auf Sic wartend fand , gab er mir de » Brief
des Generals Ncpnier an Sie . Doch , wohl zu merken , traue » Sie
ihm nicht ; trauen Sie keinem Franzosen . Ich , sobald Sie wollen ,
ich führe Sie nach Messina . Nur Zuversicht ! Es sieht ' S mir keine
Seele an , wer ich eigentlich bin ? — ES ist auch nicht „ öthig , wohl
gemerkt , gar nicht „ öthig , daß cs Jeder wisse . — Also , hier ist
der Brief . Nehmen Sie . Sagen Sie mir , was er enthält ? "

Herr Linthi riß das Blatt auseinander , und sah Ceeco ' S Unter¬
schrift . Er sagte es dem Capo Ruota . Dieser nickte mit dem
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Kopfe , und versicherte , das sei Ihm nicht unbekannt gewesen ; er
habe nur Fortunato ' s Wahrheitsliebe aus die Probe stellen wollen .
„ Ich selbst , " fuhr er fort , „ schickte den Edelknaben der Signora

Marchcsana gestern nach Sizilien zurück . Dem Burschen fehlt ' s
nicht an Kopf . Ich brauch ' ihn zu meinen Entwürfen , ohne daß
cr ' s vermnthet . Adio ! Heut ' verreisen Sie nicht . Ich erwarte
Sic in Montcleone . "

Mit diesen Worten entfernte sich der gntmüthige Thor , und ,
harmlos in den Saiten seiner Guitarre rauschend , wunderte er

rüstig zur Stadt zurück .
FortunatuS lagerte sich unterdessen in den Schatten einer alten

Steineiche und las das Schreiben selbes jungen Freundes mit einer
Andacht , die ihn für den Donner der Schlacht taub machte , wel¬
cher » och fort und fort sein Ohr umrauschte . Der Brief war von
Mileto , vom 27 . Mai , also vom vergangenen Tage , gegeben , und
folgenden Inhalts :

„ Der französische Parlamentär ist in einer Stunde mit einer
Antwort des Prinzen nach Montcleone zurückgckehrt , die allen mei¬
nen Erwartungen entspricht . Ribera ist dem schmachvollsten Tode
entrisse » . Ich bete schaudernd und demüthig die ewige Vorsehung
an , deren unbegreiflicher Nathschlnß eben mich und keinen Andern
zu ihrem Werkzeug machte .

„ Der Adjutant des Generals Rehnier will die Güte haben , Ihnen
diese Zeilen mitznnchmen . Ich reise nach Scminara ab . Tragen
Sie keinen Kummer für mich ; ich stehe unter dem unmittelbaren
Schutz des vortrefflichen Prinzen , der mich durch eine Schutzwacht
bis Sciglio führen läßt .

„ Leben Sie wohl . Wachen Sie über Ihr Leben in diesen schreck¬
lichen Tagen ; es ist ja das meinige . O mein edler Freund , ich
verzweifle , Sic je wieder zu sehen . Ich soll , ich kann nicht glück¬
lich werden . Ich war ' s nicht einmal in Ihrer Nähe , in meinem
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Himmcl ; und jetzt — das Weltall ist eine kalte Leiche geworden .
Kommen Sie bald , o bald nach Scigllo . 2ch erwarte Sic zitternd ,
als meine » Richter ; mit bangem Gewissen erwart ' ich Sie . Ich
habe - -

„ Fragen Sieden General Rehnier , den Grafen Ribera , beide
können Ihnen Alles sagen . Sic , lieber Frennd , wnrden hintcr -
gangcn . Wenn Sic dann , auch dann noch nach Seiglio kommen ,
betracht ' ich Ihre Erscheinung als meine Begnadigung . O For -
tnnato , ich habe zuviel gesagt . Es Ist geschehen . In jedem Fall
forschen Sie in Seiglio , oder Messina , der Marchesa Bioganni
nach , daß sie meine Schuld bei Ihnen zahle .

„ Lebe wohl , mein Retter , mein Verderber ! Du mein süßer
TodeSengel , gute Nacht !

Ccceo . "

Der Brief , anfangs zierlich geschrieben , zuletzt flüchtig gekritzelt ,
und durch mehrere ausgestrichenc Stellen beinah ' unleserlich , ver -
rieth , daß er in aller Ruhe begonnen , und in heftigen GemüthS -
bewegungen beendet war . Der junge Schweizer las ihn wiederholt ,
um einen Sinn hcrauSzufindcn ; aber der Inhalt wurde ihm jedes
Mal noch unoerständlichcr . Er hatte vollkommene Ursache , zu arg¬
wöhnen , daß irgend ein schreckliches Gehcimniß auf dem Leben des
Creolen laste : cS hatte sogar den Anschein , daß der Knabe sich
gegen den eigenen Lebensretter einer Verrätherci bewußt sei , die
er bereue . Und eben dies fand Fortunatns unbegreiflich . Seine
Neugier war aufs höchste gespannt . Befriedigt mußte sie werden ,
eh ' er nach Seiglio ging . Der französische Obcrgencral , der , nach
Ceeeo ' S Acußerungen , um Alles wußte , befand sich eben auf dem
Schlachtfeldc . Doch in diesen Augenblicken durste er sich ihm nicht
nähern . Er beschloß daher , den Ausgang des Treffens und die
Rückkehr des Fcldherrn ruhig abzuwartcn .

Aber das Treffen war jetzt schon entschieden ; das Nottcnfeuer
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der Schlachthauscn beinahe ganz verstummt . Der Donner des
schweren Geschützes entfernte sich . Alle Truppen zeigten sich in
lebhafter Bewegung vorwärts nach Milcto zu . Selbst das Gepäck
empstng Befehl , nachzurücken . Es folgte dem Heere der Sieger .

Doch Linthi ' s Bemühungen , einen vielleicht gelegenen Angcn -
blick zu finden , i » welchem er sich dem Oberbefehlshaber zeigen
konnte , blieben den ganzen Tag vereitelt . Er erfuhr erst später ,
daß Reynicr weit über Mileto hinaus im Verfolgen des Feindes
begriffen sei . Darum schloß er sich Abends einem Bataillon an ,
welches vom Schlachtfeld nach Montelcone zurückkchrte . Das Ge¬
spräch und die SicgeSfrcudc dieser Kicgcr , deren von Pulver ge¬
schwärzte Gesichter bewiesen , daß sie zunächst im Feuer gestanden ,
verkürzten die Langeweile des Heimweges . Jeder von ihnen schwor ,
daß kein lebendiges Gebein der Briganten über das Meer entkom¬
men könne . Sie ließen dabei der Tapferkeit und Klugheit des
Prinzen von Hessen Gerechtigkeit widerfahren und gedachten seiner
hcldcnmüthigen Bcrtheidignng der Veste Gaeta . Allgemein aber
wurde von den Soldaten bctheucrt , sic hätten mit eigenen Augen

gesehen , wie der Prinz , auf der Flucht nach Mileto Einer der
Letzten , durch einen Chasseur , nahe vor der Stadt , gefangen ge¬
nommen worden sei ; wie er diesen getäuscht , und ihm , statt der
Börse , unversehens einen Pistolenschuß durch beide Backen gegeben
habe , dann davon gesprengt und glücklich entkommen wäre .

Der unzweifelhafte Sieg der Franzosen erfrischte Fortunato ' S
Hoffnungen , um so eher Sciglio und den Pagen erblicken zu können .
Neynier hatte Wort gehalten und ihm offenen Weg dahin gebahnt .
Nur die ciugcbrvcheuc Nacht verhinderte den jungen Man » , dessen
Neugier in Flammen stand , sich nach dem Grafen Ribera zu er¬
kundigen und Ceeco ' s Geheimniß zu erfahren .
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Dercitclte Hoffnung .

Er hatte die Nacht in der alte » Behausung zugebracht , wo er
freundlicher , denn das erste Mal , ausgenommen worden war . Den
ersten Gang that er Morgens zum Commandantcn des Platzes , um
dessen Erlaubniß zu einer Unterredung mit dem gefangenen Grafen
zu bewirken .

Kaum hatte er dem Kriegsbeschlshabcr sein Begehren vvrgc -
bracht , so crwicdcrte dieser dasselbe mit einer lange » Reihe von
Fragen über Namen , Stand , Alter , Wohnung zu Montelconc ,
Bekanntschaften in der Stadt , Beschäftigung und Reisepaß des
Schweizers , ferner über dessen Verbindung mit dem Grafen , wo
und wie er ihn kennen gelernt ; wann er ihn das letzte Mal ge¬
sehen ; warum er denselben sprechen wolle und dergleichen mehr .
Nachdem FvrtunatnS die amtliche Wißbegier des KriegsmanneS in
allen Stücken befriedigt zu haben glaubte , sagte dieser zu nicht
geringer Bestürzung des Schweizers : „ Einstweilen sind Sic mein
Gefangener . Ihren Paß und Ihre Brieftasche wert »' ich Ihnen
aufbewahrcn , so wie Ihr Geld , das Sie mir auSznliefern haben .
Sobald die wichtigsten Geschäfte abgethan sind , wcrd ' ich Sic wie¬
der zu mir rufen lassen / '

Umsonst verwahrte FortunatuS seine Rechte gegen diese unver¬
diente Behandlung ; umsonst verlangte er , den Grund seiner Ver¬
haftung zu vernehmen . Der Commandant gab auf Alles den kur¬
zen Bescheid : „ Sic haben zu gehorchen . Sobald mir 'S die Zeit

erlaubt , erfahren Sie mehr . " ES erschien ein Korporal mit zwei
Gemeinen , die , mit einem versiegelten Brief des Commandante »
versehen , den Frager in ihre Mitte nahmen und wegführtcn . Er¬
warb in ein altes Kloster gebracht , hier einem Gefangenwärter
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übergeben , und i » eine Zelle gesperrt , deren Taglöcher nüt Elsen¬
stäben wohl vergittert waren .

Zur Bewußtsein der Unschuld ließ er sich jedoch den un¬
erwarteten Verlust seiner Freiheit wenig aufcchtcn . Er über¬
dachte die ganze Kette seiner seltsamen Schicksale , die er seit
der Abreise von Triest gehabt , und in welchen zuletzt immer der
Creolc die Hauptrolle gespielt hatte . Er durchlas den Brief des¬
selben mehrere Male , den er zum Glück in seiner Seitentasche
behalten , und war nicht ungeneigt , aus gewissen Ausdrücken des¬
selben zu schließen , daß diese Gefangenschaft vielleicht ein Mach¬
werk von Umtrieben sein möge , denen sich der verschmitzte Knabe
mit einer gewissen Vorliebe hingcgeben zu haben schien . Dar¬
auf schienen die unverständlichen Redensarten des Schreibens :
„ Ich betrachte Ihre Erscheinung als meine Begnadigung , " hin - .
zudeutcn .

Wie den , auch sein mochte , er behielt die gewohnte Gcmüths -
ruhe nnerschüttert bei ; verzehrte mit Behaglichkeit das kärgliche

Mittagsmahl , sah Nachmittags durch seine Gitter 2000 bis 3000
Mann sizilianischcr Linientruppen entwaffnet vorüberführen , die bei
Milcto kricgsgefangcn worden , und erwartete geduldig den Aus¬
gang der Dinge .

Erst gegen Abend ward er mit gleicher Vorsicht ans dem Ort
der Verwahrung abgcholt , wie er dahin gebracht worden war . An -
gckommen beim Commandanten , ward er von demselben zwar etwas
gefälliger empfangen , aber nicht minder strenge über die Ursache
befragt , warum er eine Unterredung mit dem Grasen begehrt habe ,
den er nur einmal gesehen , nie gesprochen und zwischen dem und
ihm nie die leiseste Verbindung bestanden hätte ? FortunatuS lösetc
auch diesen Zweifel mit dem offenen Bekenntnis ; seiner erregten
Neugier und mit der Erklärung , er würde , wäre der Oberfcldherr
i » Monteleone gewesen , nie das Verbrechen begangen haben , dem
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sizilianischen Baron » achznfragen . Als Beweis der Aussage legte
er Cecco ' S Schreiben vor .

Der dunkle Inhalt desselben reizte nun selbst die Neugier des
Commandante » zu mancherlei Fragen , doch brach er endlich kurz ab ,
und verkündete dem Schweizer seine Freilassung . „ Ich habe einen
Stabsoffizier gesprochen , " setzte er hinzu , „ der die Wahrheit dessen
bestätigte , was Sic mir an , Morgen über ei » Verhör des Grasen
Ribera erzählten . Es thut mir leid , daß Sic diesen Bries hier
nicht früher vorwiesen ; er spricht im vollen Einklang mit dem Ge¬
schehenen . Ihre Erkundigung nach dem Grasen , Ihr Verlangen
nach einer Unterredung mit dem ehrlosen Schuft mußte Verdacht
auf Sie werfen . Hier , mein Herr , Ihr Geld und Ihre Papiere . "

„ Fielen also , " rief Fortunatus , „ die Nachrichten , welche der
Obergeneral durch seinen Parlamentär vom Prinzen Hessen - Philipps¬
thal empfing , nicht besricdigene ans ? "

„ Nur zu sehr ! " rief der Kriegs ,nanu , indem er dazu einen der¬
ben Fluch ausstieß : „ Der General schenkte dem Grasen Vertrauen ;
ließ ihn aus dem Verhaft ; wies ihm als bloße » , Kriegsgefangenen
anständiges Quartier an , Alles , nachdem er ihn , das Ehrenwort
abgenvmmcn , sich nicht aus der Stadt zu entfernen , und als Kriegs¬
gefangener jedem Befehl zu folgen . Sieh ' da , schon in der Nacht
darauf lief der Schurke treulos davon , und nun erfahre » wir von
andern Gefangene » , dieser Bösewicht Ribera sei Oberhaupt und
Anführer der grausamsten und wildesten Briganten - Banden aus
Sizilien . Ohne Zweifel hatte der Mensch in Montelcone Anhän¬
ger , die ihn zur Flucht halfen . Man muß den verdammte » Cala -
bresen nicht weiter trauen , als die Spitze des Bajonnets reicht . "

„ Er konnte wohl aber auch ohne Hilfe leicht entwischen , da er
unbewacht war , " bemerkte Herr Linthi .

„ Nein , nein ! " erwiedcrte der Offizier : „ da ist so ein verlump¬
ter calabrefischer Bauer , den man überall kennt und überall mit
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seiner Guitarre sieht ; ein Narr oder Halbnarr , wie er sich siellt .
Ribera befand sich kam » außer dem Gefängntß , so war jener Ver¬
rückte bei der Hand und im Quartier des Grafen . Der Schelm

ist mir längst verdächtig . Ertappen wir ihn , so hat er die Kugel
vor den Kopf , » nd ich wette , die Bleiknr heilt seine Narrheit
für immer . "

Herr Linthi wußte wohl , daß hier von keinem Andern als dem

würdigen Cavaliere PaSgnalc die Rede sei , und erinnerte sich des
Vorsatzes , mit welchem derselbe gestern vom Schiachtseldc gegan¬
gen . Cr hielt eS aber für unzeitig , sich der Bekanntschaft dieses
gehcimnißvollcu Lenkers alter Staatsbegebenheiten zu rühmen . Er
beurlaubte sich von dem Commandanten , sobald dieser ihn , gesagt
hatte , daß er vergebens auf Rückkehr des Generals Ncynicr in
den nächsten Tagen hoffen würde , der eben in voller Arbeit sei ,
die Trümmer des ans einander gesprengten sizilianischen Heeres

zu vernichten . GesammteS Geschütz und Gepäck des Feindes wäre
erobert ; , zwei Regimenter desselben seien schon gefangen durch
Montclconc geführt ; andere würde » erwartet . Der Prinz selber
habe schwerlich noch 200 Reiter nach Reggio und Sizilien znrück -

gebracht . Ueberall sei freie Straße .
Es war allgemeine Erleuchtung der Stadt , zur Feier des ent¬

schiedenen Sieges bei Milcto , als FortunatuS sich in seine Her¬

berge znrückbcgab . Das Schauspiel zog ihn aber so wenig an , als
cs den Bürgern von Montcleone damit großer Ernst sein mochte
Er hatte , seine Gedanken nun an die Abreise nach Sciglio .

28 .

R c i s c g e f a h r c n .

Er brach früh dahin auf , die Frische des Morgens als rüstiger

Fußgänger zu benutzen . Ein leerer , mit drei Mauleseln bespannter
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Karren , dessen Fuhrmann ihn freundlich zu sich cinlud , begünstigte ,

auch während der Sonnenhitze des letzten Maitags , die raschere

Fortsetzung des Weges , obgleich das Fuhrwerk weder zierlich , noch

bequem heißen konnte . Nach LandcSbrauch ersetzte » nur zwei schwer¬

fällige Hölzerne Scheiben die Näder , welche sich knarrend mit den

daran befestigten Achsen umdrehten . Daraübcr ruhte ein beinahe

viereckiger Kasten , grob aus Holz gezimmert , um jede beliebige

Last anfznnchmeu . Er mahnte an den Wagen der elcusinischcn

Muttter , oder au die altromischen , wie man sie aus Denkmünzen

und Bildern sieht . Den Schweizer aber erinnerte er an ein ähn¬

liches Kunstwerk ohne Kunst , das in den Hochgebirgen des bünd -

uischcn Prättigän ' S bald befruchtenden Dünger aufs Feld , bald

nervenschwache Damen der Ebene zu den Heilquellen von FideriS

und Alvenen führt .

Der calabrcsischc Phaeton ließ Mileto und das Schlachtfeld zur

Linken , und eilte aus der Straße von Nosarno durch einen weit¬

läufigen Olivcnwald . Plötzlich ward er von mehrern bewaffnete »

Bauern umringt und angehaltcn . Der Fuhrmann warf sich voller

Entsetzen in dem Kasten auf die Knie , und flehte bebend » m sein

armes Leben , indem er alle Heiligen seines Kalenders zu Zeugen

rief , daß er kein Franzose sei . FortnnatuS suchte gelassen nach

dem Geldbeutel , um die Fortsetzung seiner Tage zu erkaufe » . „ Wir

sind keine Briganten , " rief einer der Bauern , „ sondern auf der

Streife gegen das verfluchte Gesindel . Erst diesen Morgen haben

sie im Walde hier den Gastwirth von St . Pietro und einen Wollcn -

tuchhändler kalt gemacht , der Geld bei sich trug und mit ihm nach

Palmi ging . " Nach einigem Hin - und Hcrredcu erbot man sich ,

den Wagen bis zum nächsten Drt zu begleiten . Cs ließ sich nicht

ablehnen . Zwei von den verdächtige » Blanmützen sprangen als¬

bald in den Wagen , ihre Flinten im Arm .

Die Leute meinten es redlicher , als Fortunatns anfangs ihren
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» » heimlichen Physiognomien zntraute . Nicht nur brachte » sie ihn
heil in das nächste Dorf , sonder » führten ihn auch zum Richter
des Orts , der sogleich nnaufgesordcrt zwölf bewaffnete Männer
befehligte , zur Sicherheit der Reisenden den Wagen bis Seminara
zn begleiten . Der Schweizer bewunderte die Ordnung und Laiides -
zncht der Calabrcsen , welche sie mit seltener Gelehrigkeit non den
Franzosen in kurzer Zeit angenommen hatten .

Nachdem er seine treue Schutzwacht dankbar in Seminara be¬
lohnt hatte , beschloß er noch allein bis Palmi zu wandern , un¬
gefähr eine Stunde davon entlegen . Denn noch war ' S nicht spät
nnd , wie man ihm sagte , der Weg sicher . In Seminara sowohl ,
als in Palmi , lagen französische Truppen . Von Palm ! wollte er ,

gutem Nathe folgend , zu Wasser nach Sciglio .
Er hatte sich noch nicht weit von der weiland schönen und ge -

werbreichcn Stadt entfernt , die eben wieder zwischen den Ruinen
vom letzten großen Erdbeben aufblühcn wollte , so ließ er sich von
einem halbbefahrnen Fußweg verlocken , der die gerade Richtung
nach dem Ziel seiner Reise zu nehmen schien . Statt dessen ge¬
langte er zu einer zerfallenen Kapelle , die vor ihm hart am Ufer
des Meeres auf einem Erdhügcl lag . Aber ein weit überraschen¬
derer Anblick , als dieser , hemmte jählings seinen Lauf . Er stand

lange unbeweglich ; sein Herz schlug laut . Neben dem Maucrwerk
auf einem Schutthaufen saß Cecchino in seinem grünen WämmS -
chen , mit dem buntfarbenen Leibgürtel , das schwarze Seidentuch
um den Kopf gewunden , den Rücken gegen ihn gewandt . Auch
war ' S deutlich selne schlanke Gestalt , deren Umrisse sich aus jenem

Hügel gegen den Abendhimmel scharf bezcichnetc » . Sie schien von
einer goldenen Glorie umflossen , welche der Sonnenuntergang für
sie zurückgelaffe » hatte ; und vom Gemäuer hernieder hingen wehende
Zweige eines Gesträuches über dem Haupte des Knaben , wie um.
eS zn küssen .

Zsch . Ns » . Vltt . 7 "



„ Und doch kann ' S Verblendung der Auge » sein ! " dachte For -
tunatuS und wandelte näher hin ; » . Er irrte nicht . Die Gestalt

sprang ans ; oberhalb ein Knabe , unterhalb in zerrissenem Wcibcr -
rock , und barfuß , flüchtete sie schnell hinter die Mauer .

Als FortunatuS ihr dahin folgte , befand er sich unerwartet in
der Mitte einer kleinen Zigeunerfainilie , die , am Boden gelagert ,
ihr Hab und Gut , allerlei Kleider und Lumpen , um sich auSge -
breltet hatte . Ein alter plattnasiger Kerl , behaglich auf de » Bauch

hingestreckt , löffelte aus einem Scherben den Rest seiner Polenta ;
neben ihm säugte ein ekelhaftes Weib ihr Kind , während nicht
weit davon ein junges Mädchen halbnackt , die Füße im Meer -
Wasser badend , am Ufer stand . Die vor Fortunats Erscheinen vom
Schutt geflohene Schöne war im Begriff , seine Ankunft zu ver¬
künden . Der Zigeuner erhob sich dcmüthig grüßend , und grinsete
freundlich den Wanderer wie einen alte » Bekannten jener Nacht
an , in der bei größerer Versammlung das gebratene Schaf ver¬
zehrt und zum Saiteuspiel des Capo Ruota getanzt wurde . 2 » der
That glaubte sich der Schweizer dieses Heiden zu erinnern .

Indessen , sobald er sich über den Weg nach dem nahen Palmi
erkundigt hatte , richtete er seine Fragen nach jenen männlichen
Kleidungsstücken des einen der Mädchen . Aber ihm ward immer
bänger dabei zu Muth . Bald genug blieb ihm kein Zweifel mehr ,
daß der unglückliche Cccco beraubt und vielleicht ermordet worden
sei . Denn nicht nur erkannte er in jenem Seidcntuch mit dem von

Eufemiens Fingern gestickten Rosenkranz der Zipfel , und im grünen
Wamms mit glänzenden Stahlknöpfen bestimmt das ehemalige
Eigenthum des Pagen , sondern unter den Lumpe » aus dem Rasen
erblickte er auch dessen wohlbekanntes , königblaues Zäckchen , dazu
noch einige Unterkleider von Nankin und de » fencrfarbcncn Leib -
gürtcl desselben .

„ Ihr habt den Knaben getödtet ! ihr habt ihn auSgeplün -
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dert ! " schrie Fortunatus mit donnernder Stimme das erschrockene

Gesindel an : „ den Knaben , mit dem ich vorige Woche bei euch
war ! "

DaS säugende Weib raffte sich voll Entsetzens ans ; die Badende

sprang aus dem Wasser ; der Zigeuner warf sich zu den Fußendes

Schweizers , der seinen knotige » Wandcrsiab schon in drohender

Stellung schwang . Das junge Mädchen hingegen , welches das

geraubte Gewand trug , schüttelte den Kopf , ohne Furcht zu

äußern , und sagte : „ Schöner , junger Herr , halt ' ein ! Schlage

den Vater nicht . Das Bündel Hab ' ich selber gefunden , und ich
bin immer ein Glückskind ! "

„ Sprich , wo gefunden ? wie gefunden ? Redet , ihr Gauner ,

oder ich zermalme eure diebischen Knochen zu Koth ! " schrie For -

tunatuS noch einmal , und machte Miene , seine Drohung in blinder

Wuth zu erfüllen . Tic junge Heidin aber , als wenn sie mit dein

Wannns des Pagen auch dessen Keckheit genommen , flog gleich

dem Blitz heran , umstrickte mit beide » Armen den gehobenen Arm

des ZünglingS und rief : „ Schlage den Alten nicht ; höre mich an !

Das Gewand des BrüderleinS Hab ' ich wohl erkannt , des schmucken

KnäbleinS , mit dem du kamst zu u » S in die Tumba maladetta auf

der Roccavuturi , und habe Wehklage gerufen im Walde , als ich ' s

erhob vom ihauigen Dornenstrauch . "

Wild schleuderte FortunatuS das Mädchen von sich ab , daß es

zu Boden stürzte und ächzte . „ Ihr Strolchen und Mörder , " schrie

er , die Flamme des Zorns und der Rache im Auge , „ wo habt

ihr den Knaben gelassen ? Führet mich auf die Stätte , wo ihr

ihn beraubtet , ihn erschlaget ? "

Der alte Zigeuner erhob sich mit halbem Leibe von der Erde

und sagte : „ Haben wir ihn erschlage » ? Haben wir ihn beraubt ?

Ich will helfen , daß du die Mörder findest , die Briganten im
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Walde von Solano . Das Weib dort wahrsaget , und keimt die
Uebelthäter , ob sie wohnen in der Hohle oder in . Schloß . "

„ Goldenes , vornehmes Herrensvhnche » ! " siel das Weib ein ,

und legte das nackte Kind von ihrem Arm ans die Erde : „ Wir
leben nicht vom Blut des Menschenkindes , und entblößen den Wan¬
derer nicht auf dem Weg durch die Länder . Das Wasser des Baches
ist naß genng für den Durstigen , und daS Brod , welches a » S dem
Sack des reichen Mannes fällt , hebe » wir auf . "

Auf Händen und Füßen kroch indessen die zur Erde geworfene
Tochter Aegyptens mit leisem Wimmern Hera » , umfaßte stehend
die Knie des Jünglings und seufzte beweglich : „ Schlage den Alten
nicht ! Bist ja so schön ; sei nicht grausam ! Und er weiß die Stätte
des Unglücks nicht , aber ich kenne sie gar wohl , und den Hügel
der Eichen , da man sicht bis zum Rauch des Aetna , und das ver¬
sunkene Kreuz an der Straße , welche nach Bagnara läuft , und
den dornigen Strauch dabei , welcher des KnäbleinS Hadern trug .
Schlage den Alten nicht ! "

Wie ergrimmt auch FortunatuS war , — die knechtische Demuth
dieser von der ganzen Menschheit auSgestoßcnen Elenden , und be¬
sonders die treue und durch keine Mißhandlung abschreckbare Liebe
der jungen Zigeunerin für ihren Vater , hielt ihn von der Ge -
waltthat und Ncbereilung zurück . — Erbefahl , Cccchino ' S Kleider
auf einen Haufen zusammenzutragen ; dann ihm nach der Stadt
Palmi mit denselben zu folgen . Das junge Mädchen erhob sich
vom Boden , riß das schwarze Tuch von den noch schwärzer » Haaren
ihres Hauptes hinweg , entkleidete sich von dem grünen WammS ,
hing statt dessen ein grobes Wollenzeug um die Achsel » und warf
Alles zum klebrigen , welches der Zigeuner sorgfältig und schwei¬
gend znsammenlegte . Das Weib und das andere Mädchen standen
als traurige Zuschauerinnen seitwärts , und warfen die Angen angst¬
voll nach allen Seiten .
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„ Wie weit von hier , " fragte FortunatuS , „ wie weit ist ' S bis
zur Stelle , wo ihr den Knaben verlassen habt ? "

Die bisherige Nednerin nahte sich ihm wieder , indem sie zwi¬
schen ihn und ihren Vater trat , als wollte sie nur diesen schützen .
„ Siehe , dort sind die Gewänder des Brüderleins . Nimm sie . Aber
keines unserer Augen hat das Knäblein wieder geschaut , nachdem
du es von nnserm Feuer hinweggeführt hast aus der Tumba mala -
detta . Komm , ich will dich führen in das Holz von Solano ,
an die Stätte des Unglücks , wo ich die Klage ansstieß , als ich
das Bündelein vom Dornenbnsch hob , als ich das Gewand des
Knäbleins erkannt habe . In drei Stunde » bist du durch den eichen -
reichen Wald mit mir auf dem Hügel am gesunkenen Kreuz . "

Dieser Einladung zu folgen , schien allerdings Herrn Linthi nicht
thnnlich , da die angegebene Entfernung zu groß und die Dunkel¬
heit der Nacht zu nahe war . Obwohl man ihm gesagt , daß in
Calabrien kein Beispiel von Räubereien und Mordthaten , durch
Zigeuner verübt , bekannt wäre , traute er doch dem Gesindel nicht ,
wenn es durch Verzweiflung gereizt , oder bei überlegener Anzahl
entschlossener würde . Daher zog er vor , die Weiber nebst dem
Alten vor sich her nach Palmi zu treiben und sie dem Gericht zu
überliefern .

Unterdessen erfuhr er im fortgesetzten Gespräch von diesen Leuten
dasjenige , was sie für ihre Unschuld anzubringen wußten . Sie
waren vor etwa vier Tagen ans dem Gebirge , von den O-uellen
des Stromes Metauro , niedergestiegen mit Andern ihrer Bande ,
von denen sie beim Passo dei Solani verlassen wurde » . Sic nahmen
ihre Richtung gegen die Berge von Bagnara durch den weiten Wald ,
die Landstraße meidend . Nur das eine der beiden Mädchen , eben
dasjenige , welches von Cecco ' S Kleidern getragen , fürchtete das
stzilianische KriegSvolk und die Briganten nicht , und blieb auf
offenem Wege , seines wunden Fußes willen . Es war schon finsterer
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Abend , und die Heerstraße leer geworden . So kam die junge Zi¬

geunerin auf eine Anhöhe , welche sic genau beschrieb , und von

wo sic den Weg in den Wald cinschlagcn wollte , um den Sammel¬

platz der Ihrige » zu erreichen . Da schimmerte ihr ein weißes Bün¬

del aus einem Gesträuch entgegen , nahe an der Straße . Sie riß

es hervor , floh tiefer in den Wald , öffnete neugierig ihren Fund

und erkannte die Kicidcr des verunglückten Knaben , dessen feuer -

farbener Leibgürtel ihr einst in der sogenannten Tuniba maladctta

vorzüglich gefallen hatte . Mit dem Kopftuch und grünen WammS

schmückte sie sich sogleich , um die Ihrigen damit zu überraschen .

Geld wollte keines von Allen in den Kleidern gefunden haben .

„ Die Hände haben es genommen , welche das schöne Knäblein

erschlagen hatten ! " sagte die Erzählerin : „ lind als sie die Kleider

an den Dornbusch hängten , bis sie den Leib des Kindes verscharren

konnten , sind die Briganten überfallen und davon geflohen . Ich

habe die Beute genommen . "

Der Tag , an welchem dies geschehen sein sollte , war genau

derselbe , da der Page , von Miletto aus , seinem Freunde ge¬

schrieben und die Reise nach Scminara fortgesetzt hatte . Vieles

war in den Berichten der Zigeuner undeutlich , und bei der Frage :

ob sie Bluispnren an den Kleider » gefunden ? widersprachen sic sich

eine Zeit lang unter einander . Die Finderin selbst verlängncte cs

anfangs . Als der Alte aber das Gegcnthcil standhaft beisteuerte ,

und das Weib erzählte , es habe die befleckten Stellen im Bach

gewaschen , stimmten Alle zusammen .

„ Packt auf ! " schrie FortunatuS : „ ihr geht mit mir nach Palmi .
Packt auf ! "

Die Zigeuner blinztcn einander scheu mit den kleinen Augen

an , und in demselben Moment , wie verabredet , flogen sie mit un¬

glaublicher Behendigkeit aus einander , über den Mauerschntt durchs

Gebüsch , die gesarnmten Habseligkeitcn znrücklassend . Der Schweizer
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hörte er nichts von ihnen , als hätten sie dahin die Richtung nicht

genommen , wie er doch selber gesehen , oder als verständen sic die
Kunst , sich unsichtbar zu machen . Er spähete und horchte verwun¬
dert noch eine Weile vergebens ; dann kehrte er beklemmten Herzens
zu den Kleidern zurück . Er betrachtete lange mit weinenden Augen
den Nachlaß seines Lieblings . Er hob davon ein Stück um das
andere auf , als wollt ' er jedes um das Loos seines gewesenen Be¬
sitzers befragen . Zuletzt nahm er das seidene Halstuch , um es zum
ewigen Gedächtnis ! des Unglücklichen zu bewahren , und eilte längs
den , Meere nach dem Städtchen Palmi .

Der französische Commandant , ein verständiger Mann , Namens
Frey , welchem er sogleich Anzeige von dem Vorfälle machte , schickte
ihn ohne Zögern , begleitet von einigen Soldaten , nach dem Platze
zurück , wo er die Kleider hatte liegen lassen . Denn nur vermit¬
telst derselben konnte man noch dem beraubten Pagen , oder doch
den Verbrechern ans die Spur kommen . Aber , bei dem Gemäuer

und Lagerplatz der Zigcnnerfamilie angelangt , waren die Kleider
und übrige » Lumpe » bis auf den kleinsten Lappen verschwunden .

„ Ich beklage Sic und das Schicksal Ihres jungen Freundes / '
sagte der Commandant zu dem niedergeschlagenen Jüngling : „ doch
in diesem verhörten Lande lebt weder Polizei noch Justiz . Alles
ist Gaudieb und Mcnchelmördcr von Profession , Jeder erwirbt sein
Brod durch den Dolch , mit dem er cs am Tisch schneidet . Wir
haben manchen braven Man » durch die tückischen Hunde verloren .
Nun aber , beim Himmel , wollen wir aufränmcn und Ordnung

schaffen . Was von den sizilianischen Briganten nicht niedergchaucn
oder gefangen ist , verblutet oder verhungert jetzt in den Bergen .
Der Prinz von Hessen entkam nur mit zwanzig Reitern von Reggio
übers Meer . General Abbe traf eine halbe Viertelstunde zu spät ein ."

Das Alles war für FortnnatnS nur ohnmächtiger Trost . Die
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einzige , Hoffnung , der arme Crcolc könne doch vielleicht mit dem
Leben entronnen sein , richtete ihn etwas auf ; und für jeden Fall
beschloß er , folgendes TagcS nach Seiglio zu reisen .

29 .

Die beiden Nachen .

„ Der Weg zu Lande ist kurz zwar , " sagte zu ihm der Coni -
inandant am andern Morgen , „ aber ich warne Sic , ihn zu ver¬
suche » . Die Straßen sind noch immer von Räubern unsicher . Auch
liegen in Seiglio noch die Engländer . Am besten , Sie micthcn
ein Boot , und fahren längs der Küste dahin . Binnen acht Stun¬
den werden Sie an Ort und Stelle sein . " >

Den Rath z» befolgen , begab sich Fortnnatus ans Gestade .
Aber von allen Schisslenten , die er ansprach , und wie reichen Lohn
er bot , wollte keiner mit ihm fahren . „ Heilige Mutter Gottes ! "
schrie Einer nni den Andern : „ das heißt in die Hölle fahren .
Lebendig kömmt keine Seele zurück . Die Briganten fangen uns
aus und bringen uns um ! " Fast der ganze Vormittag verging mit
Bitten und Unterhandlungen , ohne daß der Zweck erreicht ward .
Da der Schweizer aber um jeden Preis das Wagstück bestehen
wollte , eilte er znm Commandanten mit dem Entschluß zurück , den
Weg nach der Festung zu Fuß anzutreten .

„ Nicht also ! " sagte der KricgSmann , nahm Degen und Hut ,
und winkte , ihm zu folgen . „ Ich schaffe Ihnen das Boot . Sic
sind Rechners Landsmann . Der Empfehlung des Generals thnc
ich Ehre an . Kommen Sie . "

Die Schiffer standen noch beim Landcplatz in Haufen beisam¬
men , als der Eommandant sie mit rauher Stimme anfuhr und rief :
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„ Vier Mann vor mit Rudern und sichern ! Fahrzeug nach Sciglio !
Ihr werdet gut bezahlt . Gefahr ist nirgends , aber bei euch Allen
böser Wille . Kein Widerspruch . Wähltaus , und weigern sich die
Gewählten , lass ' ich ich sic krumm schließen . "

Das Wort hatte seine Wirkung . Alle , die Blaumühen in der
Hand , versicherten und schworen , da sei kein böser Wille , sondern
der beste von der Welt , Leib und Leben zu wagen . Vier Mann
wurden bezeichnet , Lebensmittel ins Boot getragen , weil mau unter¬
wegs sich nicht zu landen getraute , und binnen einer halben Stunde
stand jeder zur Abfahrt bereit . Sobald man eingefliegen war , rief
der Kommandant noch : Glückliche Reise ! Ihr Schiffer , wenn ihr
znrückgekehrt seid , werdet ihr mir ei » schriftliches Zcugniß dieses
Herrn bringen , daß ihr ihn wohl und gesund nach Seiglio ge¬
liefert habt ; wo nicht , so lass ' ich euch auf der Stelle erschießen
und eure Häuser mit Hab und Gut und Weib und Kind darin
verbrennen . "

Während der Commandant diesen Kraftspruch that und fort -
schtc , hörte FortunatuS , der schon im schwankenden Boote saß ,
Saitcngetön vom Meer her . Er wandte neugierig den Kopf und
sah in geringer Entfernung ei » wohlbcmanntcS Boot vorüber fahren ,
worin er den Capo Ruota erblickte . Dieser erkannte auch ihn , und
schwang , zum Zeichen des freudigen Grußes , die blaue Kappe durch
die Luft .

„ Halt ! " rief die französische Schildwacht am Ufer zu spät dem
vorübereilenden Fahrzeug zu , dessen Mannschaft sich anstrengte ,
das Weite im Meer zu gewinnen . „ Halt ! " schrie der Comman¬
dant . Doch umsonst , und umsonst schoß die Schildwacht ihr Ge¬
wehr nach dem Boote ab , welches seitwärts ruderte , um der Land -
nähc zu entgehen .

„ Laßt sic doch , laßt sie ! " sagte einer von den Schiffern . „ Es
sind brave Kerls aus Pizzo . Ich kenne sie Alle . Sie führen zwei
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Fremde . De » einen dieser Hab ' ich schon zu Monicieone gesehen ;

ein verrückter Spielmann ! "

Und damit stieß auch Fortnnatus Boot vom User ab und ruderte

davon . Jenes Fahrzeug aber , weiches den Capo Nuota trug ,

machte einen weiten Bogen über die Wasserfläche , bevor es sich

der Küste wieder näherte , und vermied augenscheinlich , mit dem

Boote von Palini in einige Berührung zu gerathcn . Mehrmals

riefe » auf diesem die muntern Ruderer hinüber zu jenen ; cs scholl

nie Antwort zurück . Diese begleiteten zuweilen den Rndcrschlag

mit heiterm Gesang . Drüben waltete Schweigen . Fuhren diese den

Küsten näher , entfernten sich jener stachen diese ins offene Meer ,

hielten die Pizzesen zum Gestade .

Dem Schweizer wäre freilich gelegen gewesen , den Vetter des

Hauses Marcoli in seine Gesellschaft zu ziehen , um noch manches

. von ihm zu erfragen , und die Bekümmernisse um Ceeco ' S Loos

durch Zerstreuung im Gespräch zu mildern . Das absichtliche Aus¬

weichen des Fahrzeuges von Pizzo mußte wohl auch andern Grund

haben , als die Abneigung des Signor PaSqualc gegen gesellige

Unterhaltung . Indessen diente eben dieses Spiel der beiden Boote

ans de » Wellen , FortunatuS Gedanken von dem quälenden Einerlei

seiner Sorge abzulenken . Auch die wechselnden Formen und Land¬

schaften der Küste zogen zuweilen seine Aufmerksamkeit an , mit

' ihren Buchten , Klippen , Hütten und Gebüschen . Als die Schiffer

aber den Namen des Waldes von Solano nannten , und auf daS

Gehölz hinüber deuteten , welches sich weit und finster vor ihm

^ ausstrecktc , fuhr ein Frost durch seine Glieder . Er glaubte ei »
schwarzes Trauertnch über dein Grabe seines jungen Freundes zu

erblicken . Der Forst dehnte sich bis gegen die Stadt Bagnara ,

welche hart am Meere liegt .

Hier erheben sich schroffere Felsen . Einige derselbe » hangen

furchtbar über dem Wasser hin ; andere scheinen vom Erdbeben zer -



— L ! S —

rissen und gebrochen . Das Boot fuhr in beträchtlicher Weite von
der Küste , also daß diese eine ausgedehnte Aussicht bis zur Höhe
der Apcnniueu darbot . Das Boot von Pizzo dagegen streifte in der
Nachbarschaft des Gestades malerisch an den schwarzen Klippen vor¬
bei . Während dem hörte man mehrere Flintenschüsse aus dem Busch¬
werk eines steilen Felsens am Strande . Das Boot von Pizzo än¬

derte plötzlich den Lauf , um der Gefahr zu entgehen , und strengte
sich an , weiter hinaus in die Sec zn gelangen . Auch die Schiffer
von Palm ! wandten sich weiter vom Lande ab , weil mehrere Kugeln
in der Nähe ihres Fahrzeuges fielen . Sic sandten dabei de » tücki¬
schen Bauern , welche sich zwischen den Gesträuchen ans der Fels¬
höhe zeigten , brüllend alle Flüche und Verwünschungen zu , die
je dem bösartigen Munde eines calabrcsischen Bootskncchts ent¬
fahren sein konnten .

Fast mit Pfeiles Schnelle zog das Boot von Pizzo auf seiner
Flucht gucr an dem von Palm ! vorüber . Man hörte verworrenes
Schreien durch einander . Drei Personen sah man um eine vierte
eilfertig beschäftigt ; vermnthlich war Jemand ans dem Schiffe ver¬
wundet worden . Doch bemerkte FortnnatuS wohl , daß dieser Je¬
mand nicht der Gapo Nnota sei , welcher aufrecht dastand und die
wunderlichsten Bewegungen machte . Als der Schweizer ihm freund¬

lich zuricf , streckte jener das Saitcnspiel mit erhobenem Arm hoch
in die Luft und schrie : „ Vagnbuiwu Kaiiolu : meine arme Gui¬
tarre ! " Mehr ließ sich nicht vernehmen . Die beiden Fahrzeuge

verloren sich zn schnell und zu weit ans einander . Auch näherten
sic sich gegenseitig nicht früher , bis sic beide in gleicher Richtung
ihre » Lauf gegen die Rhede von Sciglio nahmen .

Die Sonne war schon beinah ' seit einer halben Stunde nnter -

gegangen , aber noch schwammen Gebirge , Ufer und Welle » im
warmen , abendlichen Golddnst . Da trat die Meerenge Siziliens
ans einander , und FortnnatuS sah seinem Boote das Ziel der kur -
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zcn Tagreise entgegen schweben , Sciglio . Ans der Ebene der Küste
bilden , mit derselben , die Gebäude der Stadt einen Halbkreis .
Vorn aber im Meere steigt aus dem Grunde der Wogen , von ihnen
nmbrandet , ei » mächtiger FelSthnrm , Bruchstück eines ehemaligen
Vorgebirges , empor . Es ist dies die von Schifffahrern des Alter -
thumS weiland gefürchtete Scilla , umwimmelt von ihren brüllen¬
den Meerungehcnern ; gegenüber der kochende Charybdis - Strudel .
Doch scheut sie in unfern Tagen selbst der Fischer nicht , wenn er
im leichten Nachen über die Wogen tanzt .

Die beiden Fahrzeuge von Palm ! und Pizzo landete » fast zu
gleicher Zeit am User . Fortunatns , nachdem er seine Schiffer
befriedigt , eilte alsbald de » Capo Ruota zu sprechen , und ihm
Cecco ' S Schicksal zu melden , oder tröstende Nachricht zu hören .

Aber ein Gedränge zusammengeströmter Menschen versperrte
lange den Weg znm Boote desselben . In allen Gesichtern prägte
sich mit einer unruhigen Neugier zugleich Bestürzung aus . Nach
einer Weile spaltete der Hansen der Leute aus einander , um einem

langsamen Zuge , der vom Fahrzeuge kam , Raum zu geben . Man
trug , vermittelst einer Art von Todtcnbahre , einen Mann auf
zusanimcngclegtcn Segeltüchcr » hingestreckt . Wie der Zug an dem
Schweizer vorüber kam , und dieser den Blick auf die Person warf ,
welche daS allgemeine Mitleidcn erregte , erkannte er dieselbe ,
welche im Hauptquartier zu Monteleone als Graf Alvaro di Ribera
erschienen war . Das Antlitz desselben war bleich und verzogen ,
doch bewegten sich die Augenlieder noch mühvoll , wie die eines
Schlaftrunkenen .

Der Mcnschenschwarm begleitete den Zug . Fortunatns blieb
zurück , den Capo Ruota z» sehen Wirklich sprang dieser eben
ans Land .

„ Sie haben Unglück erlebt , Signor Cavaliere ! " rief ihm der
Schweizer entgegen .
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„ Freilich , freilich ! " erwicderte jener verdrießlich und betrübt ,
hielt ihm seine Zither dar , und zeigte mit dem Finger auf die zer¬
rissenen Saiten und drei von Flintenkugel » hindurch geschlagene
Löcher : „ Eins , zwei , drei ! Die elende » Barbaren , welche ihre
Rache an der Guitarre nehmen , wie ein dummer Hund den Stein
beißt , der gegen ihn geworfen wird ! Ist diese Nation , für die ich
viel gethan , nicht eine falsche , undankbare Delila , welche ihrem
Simsen mit eigener Scheere die Haare abschneidct und ihn den
Philistern , und sich dem Elend hinliefert ? "

„ Ich dächte , " sagte FortunatuS , „ Sie würden sich glücklich prei¬
sen , daß die Laute im Kugelregen , statt Ihrer , die Gefahr nahm ."

Der Capo Ruota drückte das Saitenspiel mit einer gewissen
Zärtlichkeit an seine Brust und antwortete : „ Es war das Letzte ,
was daS arme Ding für mich that . Wunder Hab ' ich damit ver¬
richtet ; größere Wunder als Amphion ! Dies Holz war ein eher¬
ner Schild , der mich deckte , und sein Klang Posaunenruf an die
Sklaven zur Freiheit . Ein Priester hatte auf St . CäzilienS Altar
Messe darüber gelesen und benedicirt . Jetzt ist ' S vorbei ! Alles
gcb ' ich verloren . Merken Sie das , Signor Linthi , ich sage , der
Teufel bleibt Meister , die Guitarre ist hin ! "

„ Aber ich sah hier auch den Grafen Ribera vorbeitragen , "
unterbrach ihn Herr Linthi , „ er scheint verwundet zu sein , viel¬
leicht gefährlich . "

„ Eben darum ; der Teufel bleibt Meister , die Guitarre ist hin ! "
versetzte PaSgualc . „ Nur ein paar Fingerstriche durch die Saiten ,
Herr , vom Felsen wäre kein Schuß gefallen . Nun traf jede Kugel ,
denn sic war durchlöchert . Eine schlug dem Kerl am Steuerruder
den Daumen morsch ab ; eine andere fuhr dem Grafen vom Nacken
durch den Leib . "

„ Können Sie mir vom jungen Cecco Botschaft geben ? " fragte
FortunatuS mit ängstlich ans ihn gerichteten Augen .
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„ Der Page ? " antwortete PaSgnale gleichgültig : „ Der ist mit
dem Prinzen von Hessen . Ich sandte ihn mit Aufträgen . "

„ Aber , " seufzte Fortnnatus , „ es scheint Unglück begegnet . Ich
fand die Kleider des Pagen !n den Händen der Zigeuner "

Der Capv Nuota nickte bedeutsam mit dem Kopf und sagte ,
indem er auf den Zehen davon schlich : „ Za , ja , .der Teufel bleibt
Meister , die Guitarre tst hin ! "

Der Schweizer , hier trostlos gelassen , verlangte Herberge für
die Nacht , um alsdann die Marchcsana anfznsnchen . Ein freund¬
liches Mädchen , welches er ansprach , führte ihn zu einem neuen ,
artigen Hause , halb von Reben umsponnen , halb von Fischernetze »
bedeckt , und bedeutete ihm : nirgends werde er besser aufgehoben
sein , als bei diese » ihren eigenen verwandten . In der That
empfing er gefällige Aufnahme , und sobald er sich mit dem Noth -
wendigstcn erfrischt hatte , begleitete ihn der Fischer in eigener
Person zum Schlosse .

30 .

Bedenkliche Aussichten .

„ Wie ? " ricfLinthi , als er wieder am Strande stand , und der
Fischer ein kleines Boot von der Kette ablösetc : „ Muß ich hinüber
zu den Felsen ? " Er zeigte dabei mit der Hand auf das Borgebirg
im Wasser , auf dessen Höhe man Manerwcrk und Felsen kaum
von einander unterscheiden konnte .

„ Wir haben hier kein anderes Schloß , als auf Scilla , " er -

wiederte der Fischer und stieg zu dem Reisenden in den Nachen ,
„ und fallen die Franzosen nicht in Lustbällen aus den Wolken , so
wird es keiner erobern . Das steht droben fest wie die Welt auf
eigenen Pfeilern . Das große Erdbeben konnte da nur ein paar
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Häuser und Mauern » ,» stoßen , das Misere ganze Stadt wie ei »
Spiel Karten , mit Kirchen und Klöstern , durch einander warf .
Wäre unser alter Fürst , Hali ' ihn Gott selig , damals im Schlosse
geblieben , nnd nicht beim ersten Stoße hcrabgestohcn , er hätte
seinen Grankops » och lange dort zum Fenster hinausstccken können .
Das Meer fraß ihn , wie tausend Andere : keine Spur blieb übrig .
Mein Pater , mein Großoater nnd meine Mutter sind hierauf dem
schönen Platze nmgckommen , als das Meer dreißig Palmen hoch
darüber schlug . Ich war ein siebenjähriger Bube und blieb in
einem Olivenhain » hängen , über einer Eisbude . "

Der Platz , aus welchen er zeigte , war eine geräumige Ebene ,
die sich vom Seillafelsen hinweg kann , über den Wasserspiegel er¬
höhte , und eben jetzt mit Lustwandelnden beiderlei Geschlechts be¬
völkert . Der Fischer aber ruderte den Kahn bis zum Felsen , wo
Fortnnato aussticg , und seiner zu warten befahl Eine in das Ge¬
stein gehauene Stege führte in mehreren Windungen zum Berg
hinauf , dessen breiter Rücke » ein weitläufiges Gemäuer mit klei¬
nen , alterthümlichcn Thürmcn , Wohnungen und inner » Höfen
trug . Eine Schildwacht bei der Pforte hielt den Ankommenden
aus , ein Korporal nahm ihm den Paß ab , entfernte sich , erschien

nach einiger Zeit wieder und geleitete ihn durch sinstere Gänge und
Gewölbe ins Innere zum Portcnccmmandantc » .

Der Offizier redete ihn , voll unvcrhehltcr Freude , sogleich in
den kräftigsten Gnrgellaute » der Berner Mundart an , und gab sich
damit , dem Schweizer sehr willkommen , als Schweizer zu erkennen .
Er war Hanptmann beim Regiment Wattcwyl in englischem Dienste ,
und hatte hundert Fragen nach dem Vatcrlandc , ehe Herr Linthi
zur einzigen gelangen konnte , die ihm am Herzen lag .

„ Befindet sich , " sagte er endlich , „ im Schlosse unter Ihrer
Obhut noch eine Dame von Stande aus Sizilien ? "

— Eine alte Marchesa — crwiedcrte der Hauptmann — ich
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glaube von Messina . Alleedings , sie ist hiee mit ihrem kleinen Hof¬
staat ; jedoch mir pour quelque teiiips , hör ' ich . Sie geht » ach
Sizilien zurück . Was haben Sie mit der grämlichen Betschwester
zu schaffen ? "

„ Könnt ' ich ihr gemeldet werden ? Zch muß sie noch heute
sprechen . "

— Annoncirt könne » Sie werden , aber ich zweifle , ob man
Sie empfängt . Sie weiset jeden ab .

„ Lassen Sie ihr sagen , ich bitte , als Ueberbringer wichtiger
Nachrichten , nur um eine Minute Gehör . Es betreffe einen ihrer

Pagen , Namens Cecchino Cappa . "
— Sie werden bald Antwort Horen ! sagte der Commandant ,

und ging hinaus , Befehle zu ertheilen . Ein alter Soldat brachte
unterdessen brennende Lichter , Weinflaschen und Gläser , kalte Küche ,
Tabak und Pfeifen .

„ Trinken wir eins und pütsche » an ! " rief der zurückkehrende
Offizier , indem er seinen großen Meerschaumkopf aus einem alte »
Seidentuch wickelte und mit Knaster füllte . „ Der Wein ist von

bester Qualität , aber der Tabak hier zu Lande gäng schlecht . Sic
werden es in Sizilien erfahren . Stoßen Sic an , Landsmann , unsere
Schweiz soll leben ! "

Gern gehorchte Fortunatus dieser patriotischen Einladung . Er
erkundigte sich zugleich nach seinem Bekannten im Regiment Watte -
whl , dann nach dem Zustand des Regimentes Frohberg , und ver¬
hehlte den eigentlichen Zweck seiner abenteuervollcn Reise nicht .
Aber er hatte sich keines tröstlichen Berichts zu erfreuen ; und wie
die ganze Reise eine Kette von Widerwärtigkeiten gewesen , drohte
sie nun auch am Schluffe noch mit gänzlicher Vereitlung der Ent¬
würfe , die ihn von Triest hierher geleitet hatten .

„ Sie werden sich doch nicht beim Militär wollen engagiren
lassen ? " rief der Eommandant : „ Herr , je vous sssure , Sie
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wären zu bedauern . Unser Regiment war in Aegypten scheu auf
400 Man » zusaminengeschmolzcn . Nun hat man ' S wieder aus aller¬
lei Nationen componirt . Die meisten Schweizer hatten vorher bei
den Franzosen gedient , und wurden in der Schlacht bei St . Eufeinia

von den Engländern gefangen . Die hatten nun Dienst bei uns ge¬
nommen ; sind aber schlechte Bursche , gäng unzufrieden , weil ste
bei den Franzosen mehr Freiheit genossen . Jetzt bekommen vierund -
achtzig den Abschied . UcbrigenS besteht das Regiment mehr aus
Pvlackcn als Schweizern . Sehen Sie , Herr , und wir Schweizcr -
offizierc sind so übel daran , als die Gemeinen ; mit den englischen
und sizilianischen ist kein Umgang zu halten . Man grüßt einander
auf der Straße nicht . O' est uno vle alroiuinable , sag ' ich . "

„ Ich denke , " erwicdcrte Herr Linthi , „ zum Regiment Frohberg
nach Malta zn gehen . "

„ Herr Landsmann , de » Plan rath ' ich Euch auszusiccken ! " ver¬
setzte der Commandant : „ Das ist durchweg rebellisches , meuterisches
Gesindel , ohne Subordination . Da find Deutsche , Schweizer , Po -
lacken , Türken , Albanesen , der Auswurf aller Menschen beisam¬
men . Ein paar Offiziers sind schon maffacrirt ; ein paar so mal -
traitirt , daß ste zum Dienst unbrauchbar wurden . "

Dem guten Fortunatus entsank Muth und Hoffnung , je mehr
der Hauptmann erzählte . Er wünschte sich nach Triest und zu den
alten Musterkarten zurück .

Inzwischen kam einer von den Leuten des Commandantc » und
meldete , die Frau Marchesa erwarte den Fremden , der sie zn
sprechen verlange .

„ Das ist mir ein Mirakel ! " rief der Offizier , „ ich gratulire
au tont i » o » ouvur zu diesem unverhofften tölv - ü - tütc . Unser einer
kann sich dieser Gnade noch nicht rühmen . Aber , man versichert ,
die Alte soll unter ihre » Jungfrauen ein paar lustige Töchter haben ,
die jedoch strenger als Nonnen bewacht sind . Man ennuirt sich

Zsch . Nov . VIII . 8
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sträflich im leeren Felsennest hier . Nun , adieu , Landsmann , don
plaisir und ü revoir ! "

Draußen harrte seiner schon , die Laterne in der Hand , ein be¬
tagter Diener der Marchesa . Sein weiß gepuderter Kopf mit dem
steifen Haarzopf über den Nücke » , die altmodische Livree , deren
Silbertresscn das röthliche Licht der Handlenchte blitzend durch die
Dunkelheit zurückivarscn , verkündeten ebensowohl den Ncichthnm
oder Rang der Gebieterin , als ihre Vorliebe für die Sitten eines
verschwundenen Zeitalters . FortunatuS folgte diesem Führer durch
einen kleinen Hof , durch gewölbte Gänge und Bögen und finstere
Gemäuer , welche zum Theil noch aus den Tagen der streitbaren
Normänner stammten , und auf Grundlagen ruhen mochten , die
einst dem Minerventcmpcl der Vorwclt , oder dem Wachtthurm des
AnarilauS gegen die Seeräuber gehörten .

Als fie endlich durch mancherlei Jrrgängc gewandelt waren ,
machten sie Vor einem Gebäude Halt , welches die ander » an Größe
zu übcrtrcffen schien , wie wenigstens die ungewissen Steifen des
Laternenlichts zu den Mauern hinauf andeuteten . Der Diener
schloß die Pforte auf und führte den Fremdling in ein kleines ,
spärlich erleuchtetes Vorgemach , wo er zu verzögern gebeten wurde ,
bis die Befehle der Marchesana Vioganni eingcholt sein würden .

In den wenigen Augenblicken seiner Einsamkeit durchfuhr es die
Glieder des guten Schweizers , wie fieberartigcr Schauder . Nicht ,
daß es ihm Grauen verursachte , vor die hohe fizilianische Dame
hinzutrcten , deren Namen er so oft , und oft unter seltsamen Ver¬
hältnissen , gehört hatte , oder auf deren Gönnerschaft er für seine
Zukunft in Sizilien vielleicht noch heimlich rechnete : sondern er
fürchtete den nahen Augenblick , welcher ihm über Cecco ' S Schick¬
sal eine traurige Gewißheit verleihen konnte , die er sich bisher
mit allerlei andern Möglichkeiten und Vermnthnngen zu verdunkeln
bemüht gewesen war .
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31 .

Die Audienz .

Der vorige Diener erschien und öffnete die Thüren eines weiten ,
hochgewölbten Zimmers . Ungeachtet im Hintergründe desselben
mehrere Wachskerzen auf großen , silbernen Armleuchtern brannten ,
verschlangen die dunkeln Tapete » doch das Licht in dem Maße , daß
sich die breiten Lehnsessel mit ihrem alterthümlichcn Schnitzwerk ,
die kleinen Tische und schmalen Spiegel mit verblichenen Gold¬
rahmen nur schattenhaft längs den Wänden erkennen ließen . Ver -
muthlich war hier der alten Fürsten von Scilla Prunksal gewesen ,
wenn sie vor Zeiten den Vasallen Gehör gaben , und ihre ange¬
stammte Herrlichkeit entfaltete » .

Zudem FortunatuS cintrat , kam auf entgegengesetzter Seite ,
durch die Thür daselbst , ei » Frauenzimmer von majestätischer Hal¬
tung ins Zimmer . Die Dame that nur wenige Schritte , er¬
widerte seine Verbeugung mit einer leutseligen Verneigung des
Hauptes , und , nach Auswechselung der erste » Höflichkeiten , in
denen sie sich als Marchesa Vioganni zu erkennen gegeben , lud sie
ihn mit einer Bewegung der Hand ein , sich auf einem schon be¬
reit stehenden Sessel nicderzulaffen . Sie selber wählte ihre » Platz
vor ihm auf einem kleinen Sofa . Das Acnßerc dieser Frau machte
Anspruch auf Ehrerbietung , wie gefällig sie auch in ihrem ganzen
Benehmen war . Schwarzes Haupthaar , von dem unter der eng¬
anschließenden , aber kostbaren Spitzenhaube nur wenig sichtbar blieb ,
so wie dunkle Farbe eines faltenreichen Kleides von kaffebraunem
Seidenstoff ließen die Blässe ihres Gesichts noch merklicher hervor -
trcten , welches ungeachtet der etwas eingesunkenen Wangen und
des feierlichen Ernstes , an die flüchtigen Tage der Schönheit mahnte .

Ein schwarzes Büchlein mit goldenem Schnitt in der wohlgcbilde -
ten , weißen Hand , dazu ein Rosenkranz , der mit einem schimmern -
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den Goldkrcn ; endete , erinnerte an die gegenwärtige Frömmigkeit
der edeln Dame .

Herr Linthi fand sich schon anfangs durch eine etwas befrem¬
dende Frage , nämlich um Ursache seines Besuchs bei so später
Tageszeit , verlegen . Er glaubte folgern zu dürfen , daß der Crcole
nicht angelangt sei , sogar seiner nicht brieflich erwähnt habe . Dies
bewog ihn , in seiner Antwort weit auszuholen , schon von der
ersten Bekanntschaft mit dem jungen Cecchino Cappa , ihrem Pagen ,
aus der Austria , und dem Untergang dieses Schiffes an der Marina
Siderno . Er sprach von der zwischen ihnen beiden entstandenen
Freundschaft , vom Leben in Gerace , von der Trennung in Montc -
levne , und wie der junge Mensch im Schutz des Prinzen von
Heffen -Philippsthal nach Sciglio zu seiner Gebieterin gereiset sei ,
oder habe reisen wollen .

Er unterbrach die Erzählung mehrmals , als wolle er der Mar -
chesa Gelegenheit geben , ein Wort über den Vermißten fallen zu
lassen ; oder als trag ' er Scheu , endlich des Augenblicks zu er¬
wähnen , da er des Knaben Gewand bei der Zigeunerin gesunden .
Allein das beharrliche Schweigen der Dame , und die Aufmerksam¬
keit , welche sie doch seinem Bericht gönnte , wurde jedesmal zur
Fortsetzung desselben eine stille Aufforderung . So erwähnte er ,
mit fast zitternder Stimme , zuletzt des traurigen Anblicks , der
ihm bei Palmi geworden , doch nicht ohne das Gcmüth seiner Zu¬
hörerin schonend vorbereitet zu haben , das Schrecklichste anzuhören .

Diese aber vernahm das mit derselben Gelassenheit , wie zuvor
den Beginn seiner Mittheilungen . Statt weiterer Erkundigungen
über ihren Pagen zu versuchen , wandte sie kurz ab das Gespräch
auf den Erzähler selbst und seine Herkunft .

„ In der Schweiz , " sagte sie , „ wohnt noch zahlreicher alter
Adel ? "

— Vielleicht mit Ausnahme einiger altgeschichtlicher Geschlech -



ter sind die andern längst auSgestorben , oder auSgctricbcn , »der
auSgewandert , oder vergessen in der Masse des Volks untergc -
snnkcii . Die klebrigen sind inSgcsammt jünger » Gepräges , welches
meistens i » fremder Fürsten Söldnerdienst geholt wurde ,

„ Also wäre dies auch der Fall bei Ihrer achtbaren Familie ? "
— Mitnichten , gnädige Fran , Ich bin der Glücklichen Einer ,

die über ihre Herkunft weder crröthen , noch stolz sein dürfen .
Meine Aeltern waren , wie meine sämmtlichcn Vorfahren , soviel
mir bekannt geworden , sehr wackere Landlentc .

„ Landlcute ! " rief die Marchesa , und zum ersten Male änderten
ihre Gesichtszüge , in denen sich eine Verwunderung zeichnete , die
auch wohl Bestürzung heißen konnte : „ Wie verstehen Sie das
Wort Landlente bei sich in der Schweiz ? Wahrscheinlich große
Land - und Güterbesitzer mit weitläufigen oberherrlichen Necht -
samcn ? "

— Oberhcrrliche Rechte , schon längst nicht erheblich , find bei
uns verwischt . Der Arme hat ' s Recht , wie der Reiche , Für weiter
Ländereien Besitz ist das Ländchen zu klein . Vom Landbau , Ge -
werb und Handel leben wir Alle , Wer nichts hat , der bettelt ,
wenn man ' S leidet ; oder er trägt , als Soldat , seine eigene Haut
in fremdem Kriegsdienst feil ,

„ Heilige Mutter Gottes , welche Wirtschaft ! " rief die Mar¬
chesa : „ Keine Herrschaft ! kein Adel ! Und , wer sollt ' cs glauben ,

mitten in unser » Tagen , mitten im christlichen Europa , ein solches
Land ! Aber , wenn ich Sie recht verstanden , Signor , stehen auch
Sie im Begriff , wegen einer ,Offizicrstekle nach Sizilien zu gehen .
Sie aber scheinen das Kriegswesen ans Vorliebe zu wählen ? "

— Allerdings ; denn im Gewerb und Handel geht ' S schlechter
und schlechter . Zur Landwirtschaft fehlt mir das Land ; mein
Vater , ein Zuckerbäcker in Deutschland , starb früh -

„ Zuckerbäcker ! " sagte die Dame , staunte ihn mit wunderlicher
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Miene an , und rückte leise ans dem Sofa zurück : „ Zuckerbäcker ! —
Nu » das ist , " fuhr sic darauf fort , indem sic sich sammeln und
verbessern wollte , „ das ist ja recht artig ! Warum aber melden
Sie mir eigentlich dies Alles ? "

— Gnädige Frau , weil Sic mich fragen , glaub ' ich Ihnen
über meine unbedeutenden Verhältnisse erwicdern zu müssen . Ver¬
zeihen Sie , daß ich Sic mit Kleinigkeiten behelligte . Wenn ich
auf meiner Reise durch Sciglio mir erlaubte , um die Ehre eines
viertelstündigen Gehörs -

„ Ganz recht , " crwiedcrte ihm die Marchesa : „ Sie wollte » mir
Nachricht von dem Creolen bringen , welchen Sie kennen lernten .
Ich danke Ihnen . Vielleicht bedürfen Sie einigen Reisegeldes ;
Sie haben im Schiffbrnch , wie Sic sagten , Alles cingebüßt . Es
gereicht mir zum wahren Vergnügen , wenn ich - " Hier wollte
sie aufstehen , wie um das Fehlende herbeizuholcn .

— Ich bitte demüthig , gnädige Frau , nicht das ! — sagte
Fortunatus : für die Fortsetzung meiner Reise bin ich reich genug .

„ Aber Sic haben vermuthlich dem Creolen Vorschüsse aus
Ihrem Eigenen - Ja , ich erinnere mich jetzt genau , davon
in einem Briefe Erwähnung gefunden zu haben . Vergönnen Sie
mir , als Schuldnerin , die Wiedererstattung zu übernehmen . "

— Nein , Signora Marchesana , auch das führte mich nicht
hieher . Allein nur in aller Ehrfurcht möcht ' ich -

„ Nun , und doch wcrven Sie mich nicht zwingen wollen , eine
Undankbare zu sein . Ich will Sie demnach bitten , sich morgen
noch einmal aufs Schloß her zu bemühen . " Sie sagte dies , in¬
dem sie sich vom Sofa erhob : „ Wir sprechen morgen noch ein Wort .
Vielleicht kann ich Ihnen in Messina oder Palermo Gefälliges
erweisen . Heut ' ist ' s spät . Mich erwarten noch Geschäfte . "

Sie gab bei diesen Worten mit einer Handbewcgung und leich -
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te » Berneigung des Hauptes dem ebenfalls aufgcstandenen Schwei¬
zer ein Zeichen , er sei beurlaubt .

Er aber drückte schon in der Gcbcrde seine Bille um einige
Nachsicht aus , und sagte : Nur noch eine einzige Frage , fleh ' ich ,
mir zu gestatten , nämlich : ist der Creolc im Schloß von Scilla ?

„ Es ist kein Creole hier . "
— Nicht hier ? Nicht hier ? — rief FortunatuS erschüttert mit

lauter Stimme . Die Marchesä selbst fuhr , wie eine Nerven¬
schwache , bei seinem Rufe zusammen .

„ Ich bitte , " sagte sie , „ mäßigen Sie sich . Ihr Geschrei er¬
schreckt mich . "

— Nicht augekommcn ! — fuhr FortunatuS mit leichenblassem
Antlitz und bebender Stimme fort : Hätten Sie vielleicht bestimm¬
tere Nachrichten von dem , was ihm begegnete ? Wäre er -
wäre Cccco nicht mehr — — o gnädige Frau , vergeben Sie
mir — — wäre er nicht mehr —

„ Glauben Sie , " antwortete die Marchesana mit voller Ge¬

lassenheit : „ glauben Sie nur , der Creole ist nicht mehr — "
— Ist nicht mehr am Leben ! — schrie FortunatuS , schlug die

Hände in einander und Thräncn stürzten aus seinen Augen . Er
bemühte sich umsonst , seinem Schmerz Gewalt anzuthun , sank auf
den Sessel zurück , den er zuvor eingenommen hatte , und verhüllte
sein Gesicht .

Die Marchesa stand einige Minuten in schweigender Verlegen¬
heit vor ihm ; machte dann mit raschem Schritt einen Gang durch
den Saal auf und nieder , entweder unwillig und unentschlossen
über die durch den Fremdling verletzten Regeln alles Schicklichen ,
oder beängstigt durch die Nnmäßigkcit der Trauer .

„ Mein Herr , " sagte sie endlich , „ mir steht cs weder zu , nach
der Ursache eines Benehmens zu forschen , mit dem Sie mich er¬
schrecken , noch fühl ' ich Neigung , sie zu wissen . Aber doch muß
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ich Sic ersuchen , mich jetzt zu verlassen . Ich werbe Ihnen mor¬
gen die Stunde melden lassen , wann ich das Vergnügen haben
kann , Sie noch einmal auf dem Schlosse zu sehen ."

FortunaiuS , indem er mit dem Taschentuche seine Thräacn
trocknete , strengte sich an , wieder Fassung zu gewinnen . Aber dies
Taschentuch , welches er in der Eile ergriffen , nicht das , was er
wollte , reizte seinen Schmerz nur noch heftiger auf . Es war das
ehemalige Haupttuch des Creolen mit EufemicnS Stickerei . Beim
Anblick desselben ward ihm , als berühr ' er die Leiche des gelieb¬
ten Knaben selber . Er fiel stillschweigend in den Sessel zurück ,
von welchem er sich erheben wollte , und drückte das Tuch an sein
Gesicht .

„ Ich bitte Sie noch einmal , " sagte die Marchesa , „ beruhigen
Sie sich , mein Herr , und ersparen Sic mir das unangenehme Ge¬
fühl , Zeugin dieses , ich muß es sagen , unmännlichen Betragens
zu sein . Morgen lass ' ich Sie wieder zu mir rufen ; denn jetzt sind
Sie nicht in der Stimmung , das zu hören , was ich Ihnen allen¬
falls zu eröffnen haben könnte ; oder Fragen zu beantworten , welche
ich an Sie zu richten hätte . "

Fortunatus lispelte leise für sich , ohne ans die Marchesa Acht
zu haben : „ Cecco ! Armer Cecco ! "

„ Erlauben Sie , " fuhr die Marchesa mit steigender Verlegenheit
und Ungeduld fort , „ daß ich Sie durch einen meiner Leute nach
Ihrer Wohnung begleiten lasse . Morgen wird Sie der Nämliche
wieder zu mir führen . "

„ Gnädige Frau ! " versetzte Fortunatus , indem er sich nach
einem tiefen Seufzer ermannte , aufstand und in halber Verwir¬
rung den abgelegten Hut suchte : „ Meine Geschäfte im Schlosse
sind abgethan . Morgen bin ich nicht me ^ r in Sciglio . Verzeihen
Sie gnädig , wenn ich in Ihrer Gegenwart die Pflichten des An¬
standes vergaß . Die Natur hat keine Sitte . Mir brach das Herz ."
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„ Es ist unumgänglich nothwendig , Signor , ich muß Sie mor¬
gen wieder sehen ! " sagte die Marches« : „ Sie werden morgen
ruhiger sein , und mich nicht mehr durch die Ungebcrdigkeit Ihrer
Betrübniß in Erstaunen setzen . "

— Nein , gnädige Fra » , ich werde nie ohne Thränen von jenem
unglückseligen Kinde reden können , — versetzte Fortunatus : und
werde immer erstaunen , daß , wer es gekannt hat , sich trockenen
Auges desselben erinnern kann .

„ Mein Herr — — " sagte die Dame mit einem Ernst , der
ihre Empfindlichkeit ausdrückte .

Aber Fortunatus , in der Stellung , sich von ihr zu bcnrlanben ,
unterbrach sie und sagte : „ Gewähren Sie mir die letzte Bitte ,
gnädige Frau . WaS haben Sie über Cecco ' S Tod erfahren ? Durch
welche verruchte Hand verlor der Engel sein Leben ? Wo ist sein
Grab ? "

„ Der Fragen sind für heute zu viel . Morgen ! "
— Morgen bin ich ans der Wallfahrt zu diesem heiligen Grabe ,

morgen auf dem Weg , die Unschuld zu rächen . DaS allein kann
nur noch die Aufgabe meines eigenen Lebens sein . Ich weiß , es
ruhte ein gcheimnißvolleS Dunkel über diesem verlassenen Creolen .
Noch ist mir in seinem Schicksal nicht Alles lauter . Aber , Gott
wird mir helfen ; es muß licht werden !

„ Glückseligste Jungfrau von Nazareth , warum die Drohungen ?
Sie sind in einer Aufwallung , mein Herr , in einer Leidenschaft¬
lichkeit , die mir nicht erlaubt , Sie länger anzuhören . Ich bitte
Sie , mich verlassen zu wollen . "

— Warum , Signora Marchesa , verweigern Sie eine leichte
Antwort auf meine Frage ? Nichts , als die Antwort könnte mei¬
nem Schmerze wohlthün . Wenn Sic Zeuge gewesen wären , wie
liebevoll Cccco Ihrer und nur Ihrer gedachte , so oft -

„ Sie setzen mich in die Nothwendigkeit , Beistand zu rufen ! "
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sagte die Marchesa mit Unwillen , und zog heftig an einer Schnur ,
davon eine Glocke im Außenzimmer laut ertönte .

— So sci ' s ! — seuzte der Schweizer : Sic bedürfen keiner
Hilfe . — Er verbeugte sich und ging .

„ Ich möchte Sic nicht beleidigt von mir lassen , " rief ihm die
Dame mit sanftcrm Tone nach : „ ich zähle darauf , Sie morgen
wieder zu sehen . Sie werden cs nicht bereuen , aufs Schloß ge¬
kommen zu sein . "

— Ich habe nun nichts mehr zu fragen , nichts mehr zu hören ! —
erwiedertc der Jüngling halb zurückgcwandt mit trocken abfertigcn -
dem Tone . Indem trat der alte Diener hastig herein , geschreckt
durch den ungewohnt stürmischen Glockenruf , und , auf den Wink
seiner Gebieterin , begleitete er den Fremden hinaus .

Schon waren beide , der Diener mit der Laterne zündend lang¬
sam voran , die Treppe hinab , zur HauSpfortc gekommen , als For -
tunatus , in allen Taschen suchend , das Tuch des geliebten Knaben
vermißte . Er blieb stehn und machte mit seinem Verlust den Alten
bekannt . Dieser zeigte sich sogleich bereitwillig , in den Saal znrück -
zukehren , das Vergessene zu holen . Aber dem Jüngling , bei seinem
gereizten Zustand , und bei dem hohen Werth , welchen er auf die
ihm gebliebene Reliquie des unglücklichen Lieblings setzte , war der
abgemessene Schritt des betagten Livrecträgers zu träge . Er stog ,
eh ' dieser sich drehte , die Treppe wieder hinauf , durch den langen
Gang ln das Vorgcmach . — Hier hörte er seinen Namen , Fortunato ,
von einer entfernten Stimme rufen , die das Blut ihm tu allen
Adern erstarren machte . Bestürzt sah ' er nach den Wänden ringsum .
Keine Fuge , keine Oeffnung , keine andere Thür , als die des eben
verlassenen Saals . Er suchte umher ; er horchte ; er hörte keinen
Ton mehr , als die schallenden Tritte des alten Mannes auf der
Schloßstiege . — Es wandelte ihn ei » Grauen vor seiner Selbst -
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täuschung an . Er trat in dc » Saal , seine Entschuldigung gegen
die Marchcsa Vioganni auf den Lippen .

32 .

Das Haupttuch .
Die Dame befand sich wirklich noch daselbst und warf , bei sei¬

nem Eintritt , einen ungehaltenen Blick auf den Nnangckündelen .
In ihrer Gesellschaft war jetzt ein anderes Frauenzimmer , welches ,
mit ihr im Gespräch begriffen , Cecco ' S Scidcntuch betrachtend in
die Höhe hielt .

„ Verzeihung ! " sagte FortunatuS , indem er sich durch den Saal
den beide » Damen näherte : „ jenes Tuch ward von mir vergessen . "

Die gegenwärtige Trägerin desselben , die , vertieft in die Be¬
schauung des Fundes , ihn nicht beachtet hatte , vcrrieth durch ein
flüchtiges Zusammenfahrcn ihre Ueberraschung . Dann aber ging
sie ihm selbst entgegen und überreichte ihm sein Eigenthum schwei¬
gend , mit einem zwar anmuthigen Lächeln , in welchem aber etwas
Schalkhaftes schwebte , als machte sie sich heimlich über die Bedeut¬
samkeit des Tuches und die Dringlichkeit des jungen Herrn lustig .

Es war eine Schöne von etwa neunzehn Frühlingen und , nach
den Brillanton an ihren zarten Fingern und den großen Perlen zu
urthcilcn , die durch ihr dunkles Haar geflochten schimmerten , von
hohem Range . Ihr feiner Gliederbau , von weißem Marlyzeuge
umflossen , wie vom Schncelicht , bewegte sich mit dem Reiz und
der Leichtigkeit einer Diancn - Nymphe . Um die Helle Stirn , und
seitwärts , zwischen Hals und Nacken gaukelten nachlässig zerfallene
Locken , finstcrglänzenr , als wären sic aus schwarzem Glasgnß ge¬
sponnen . Da FortunatuS , um das Tuch zu empfahn , die Augen
ehrfurchtsvoll anfschlng , und ihr in das sanftcrröthende Antlitz blickte ,
vergaß er im ersten Erstaunen beinahe die dargereichte Reliquie an -
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zunchmen . Den » die , welche ihm das Gesuchte entgegen hielt , war
nur schöner , und mit einem Gesicht , wie Dichter sagen , vdn Lilien
und Rosen , dem Creolen schwesterhaft ähnlich .

„ Es scheint beinahe , " sagte sic mit seligem Lächeln , „ ich bin
meinem Freunde Fortunats seit einer Woche fremd geworden . "

Der Jüngling erblaßte und starrte die fremde Erscheinuug mit
aufgerissenen Augen an , als sähe er in die Geheimnisse der Geister - -
Welt .

„ Gräfin Beatrice , " sagte die Marchcsa , welche schnell heran¬
getreten war , und nahm die junge Dame bei der Hand : „ ich
hoffe , Signor Linthi wird uns morgen die Ehre seines Besuchs ,
gewähren . Jetzt aber ist der Augenblick nicht vorhanden . Kom¬
men Sie in Ihr Zimmer ; ich habe Mittheilungen von hoher
Wichtigkeit zu eröffnen . "

Indem die junge Gräfin ihre Hand zurückzog und mit derselben
eine abwendende Bewegung gegen die Marchesa Vioganni machte ,
sagte sie zu FortunatuS mit sichtbarem Vergnügen über sein Ent -
staunen und doch wie über sich selber crröthend , mit gesenkten
Blicken : „ Gewähren Sie mir keine Erwiederung ? "

„ Ich darf es nicht zugeben ! " rief die Marchesana dazwischen :
„ Gräfin Beatrice , ich erwarte Ihren Gehorsam . "

FortunatuS , noch immer den Blick auf die Züge dieses schönen
Angesichts geheftet , stammelte : „ Gräfin Beatrice - " und
wieder : „ die Stimme meines unglücklichen Cecchino ! "

„ Und seine Hand ! " sagte die Gräfin , indem sie ihren halb¬
entblößten , feingedrehten Arm ausstreckte und ihm vertraulich die
zarte Hand bot : „ Warum nennen Sie ihn unglücklich ? "

Er bog das Knie unbemerkbar , küßte ehrfurchtsvoll die Hand ,
aber ließ sie wieder fahren und sagte : „ Es ist unmöglich ! Sie
sind nicht Er ! — Aber seine Schwester ! — Ich bin irre und ver¬
blendet ! "
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„ Min , Signor Fortunate , nicht verblendet ! " entgegnete die
junge Gräfin : „ Da steht das fatale Geheimniß aufgedeckt vor
Ihnen , das ich , nun wissen Sie Alles , unter keiner Bedingung
und nicht Ihnen vcrrathen wollte , konnte , durfte ; obwohl
Eufemia und Signora Marcoli zu Gerace damit vertraut waren .
Also nicht Ribera , nicht Ncynicr haben Sic befragt ? — Sie ant¬
worten mir nicht ? Fortunato , war ich denn nicht gezwungen , Sie
zu täusche » ? Vergeben Sie einer Unglücklichen , die in Ihrer Nähe
sechs schreckliche Wochen verlebte und nur im Edelmuth des edel¬
sten Mannes Schutz fand ."

Der Schweizer warf noch einmal einen Blick auf die Gräfin
und sprach , wie für sich : „ O mein Gott ! — Mir ist Cecco -
er ist mir nun wahrhaft abgestorben . Ich suchte den theuern Creo -
len . Er begegnet mir wohl , aber in verklärter Gestalt . Ichsüchte
nur den Crcolen .

„ Es hat keine geringe Mühe gekostet , antwortete die Gräfin
muthwillig , „ ihn wegzutrciben , hinwcgzubeizen und wegzukratzen .
Zwar .in Milcto schon mußte er sich gefallen lassen , Mädchenklcider

anzuziehen , weil ein sittsames Frauenzimmer ihn bis Sciglio be¬
gleiten wollte . Aber der unbändige Junge vereuropäerte sich nicht
so leicht und hing mir treu in Mileto an , zum Theil in Seminara
und hier noch . Verwünscht sei seine Anhänglichkeit ! Und doch
hatt ' ich ihr und der unbarmherzigen Vorsicht meiner Kerkermei¬
sterin auf der Austria so Großes zu danken . Grämen Sie sich um
den Creolen nicht . Erlauben Sie , daß an der Stelle des häß¬

lichen / ungezogenen Burschen , seine Schwester Ihnen erkenntlich
sein darf . "

Der junge Manu wollte reden ; aber seine Sprache stockte , so
oft er die vor ihm schwebende Schönheit mit ungewissen Blicken
betrachtete , während sie hinwieder sich an ihm nur belustigen zu
wollen schien . Sie dünkte ihm auch von höherer Gestalt , von
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edler « Zügen , als jener Knabe . Nur einzig ihre weiche , ein¬
schmeichelnde Stimme war seine Stimme . Daö Herz schlng ihm
stärker ; er fürchtete , sich lächerlich zu machen , wenn er treuherzig
in einen Betrug hineingehen würde , den die Dame ihm , oder
vielleicht der Page selbst , durch Achnlichkeiten und Verwechselun¬
gen , spielen möchte .

„ Meine gnädige Gräfin , " sagte er mit verlegenem Lächeln ,
„ wenn die Schwester des liebenswürdigen Crcolen für ihn erkennt¬
lich sein will , so wag ' ich zu bitten , mir den Pagen selber zu
zeigen . "

O den Pagen ! " rief Gräfin Bcatrice lachend : „ den warf ich
unterwegs endlich , zwischen Seminars nnd Bagnara , zum Wagen
hinaus . Er machte mir in der prächtigen Chaise des Prinzen wahre
Furcht . Er liegt nun im Walde von Solano ; oder ist wieder , was
er war , ein Landstreicher geworden . "

„ Im Walde von Solano ? " wiederholte FortunatnS : „ Hätt '
ich davon Ahnung gehabt ! "

„ Mir lieber , daß Sie ihn da fanden , wie dies Tuch bezeugt , "
versetzte die reizende Beatrice , „ als daß die Reiter des Prinzen be¬
merkt hätten , wie das Bündel ins Gebüsch stog . "

„ Sie sind ' s ! " antwortete ihr FortunatnS , und indem er die

Augen himmelwärts wandte , setzte er mit unterdrücktem Seufzer
traurig hinzu : „ Aber — Du bist ' S nicht mehr ! "

Die junge Gräfin schlug jetzt den Blick zu Boden , und hob ,
wie in einer stummen Bitte , die Hände gefaltet empor .

Während dieses Gesprächs stand die Marchcsana , als stille Be¬
obachterin , seitwärts . Ein leises Kopfschütteln bczeichnete von Zeit
zu Zeit ihre Unzufriedenheit oder Ungeduld . Die Perlen des Rosen¬
kranzes rollten in ihrer Alabasterhand schnell auf i^ id ab . Jetzt
trat sie abermals einen Schritt näher und sagte mit angenommener
Ruhe : „ Ich dächte , Gräfin Beatrice könnte jetzt den jungen , wak -
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kern Mann entlassen ; er wird von der Neise ermüdet sein . Es ist
die Nacht hereingebrochen , und der Weg vom Schloß zum Meer
und Felsen zur Stadt nicht angenehm . "

„ Ach , meine gnädige Tante , " rief Bcatrice liebkosend und sie
mit einem Arm halb umfassend : „ ängstigen Sie sich keineswegs ;
Sie wissen nicht , welche Nachtschwärmer Signor Fortunats und
der Crcole gewesen sind . Wir haben noch Vieles mit einander ab¬
zuhandeln . Warum auch verheimlichten Sie mir seine Ankunft ?
Wissen Sie wohl , daß Sie die Huld und Güte selbst und doch sehr
grausam sind ? Wer bürgt dafür , daß ich heute schon ein Wörtchen
von seiner Anwesenheit vernommen haben würde , wenn mich nicht
vorhin das Sturmläuten erschreckt und hcrbeigerufen , und dies Haar¬
luch des Crcolcn alles Ucbrigc vcrrathen hätte ? — Sie müssen
meinen bisherigen Schutzgeist näher kennen lernen ."

„ Zweifeln Sie nicht , liebe Gräfin , " sagte die Marchesa sehr
liebreich zu ihrer Nichte , die in stiller Freude glühte , „ ich kenne
ihn genug , um ihn mit Ihnen zn bewundern . "

„ O nur aus dem Schattenriß meiner Worte ! " versetzte Beatrice .
„ Und aus dem , " fiel die edle Dame ein , „ was mir Signor

Linthi mit liebenswürdiger Offenheit von sich und seiner würdigen
Familie zu erzählen gefällig genug war , Sie mir aber verschwiegen . "

„ Was hält ' ich Zhnen verschwiegen , gnädige Tante ? " e» t -
gegnete die junge Gräfin : „ was wissen Sie mehr , als ich wußte ?
Geschwind beichten Sie mir von ihm ! "

„ Nicht eigentlich ihn betrifft ' S , " sagte die Dame mit einem ent¬
schuldigenden Ton : „ nur seine lieben Verwandten i » der Schweiz ,
arme , aber sonst ehrliche Bauern . Er selbst freilich ist der Sohn
eines , ich glaube , eines Kuchenbäckers oder Pastetenbäckers .
War ' S nicht so , Signor Linthi ? "

FortunatuS , deines nicht entging , wit welchem gesuchten und
demüthigenden Tone die liebreiche Marchesa dies sprach , und wie
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zum Ernst erstarrte , fühlte die unverdiente Beleidigung , mit wel¬
cher der angestammte Stolz sizilianischer Großen ihm begegnete .
Aber er verbarg den Nnmuth und antwortete : „ Um Verzeihung ,
gnädige Frau , ein Zuckerbäcker war mein vortrefflicher Vater . "

„ Hören Sie ' s also , Gräfin Beatrice ? " fuhr die Tante fort :
„ ein Zuckerbäcker ! das war Ihnen doch noch unbekannt ."

Die Gräfin , welche erst auf FortunatuS , der in gntmüthiger
Erhabenheit ruhig dastand , einen flüchtig forschende » Blick warf ,
dann die finster gewordenen Augen seitwärts gegen die Marchesana
richtete , konnte ihre Empfindlichkeit nicht verhehlen , und sagte mit
einer gewissen Hoheit in verweisendem Tone : „ Signora , Sie wer¬
den mir diesen Augenblick etwas unklar . Warum blasen Sie , gleich
dem Aetna , einen schmutzigen Nanchschwali durch den reinsten Him¬
mel ? Ich erinnere mich , daß mein Herr Vater , der Herzog von
Piviafranca , nicht verschmähte , einen Fußfall vor Joseph Bonaparte ,
dem corfischcn Advokatensohn , zu thun ."

Die Marchesa warf den Kopf etwas zurück und ein lächelnder
Spott umflog ihre Lippen : „ Bei alle » Heiligen des Paradieses !
ich wußte nicht , " sagte sie , „ daß Signor Linthi auf dem Wege
zum Königthum sei . "

Nasch trat die junge Gräfin mit glühendem Gesicht zu dem
Schweizer , ergriff seine Hand und sagte zur Marchesa : „ Nicht
erst auf dem Wege ! Dieser edelfinnige Mann hat schon seine KönigS -
krone aus der Hand der Tugend . Verzeihen Sie , theurer For¬
tunat » ; die erlauchte Marchesa Vioganni hatte mir weit würdiger »
Empfang für den Netter meines Lebens verheißen , sonst würd ' ich
Sie nicht hieher beschicken haben . " — Sie sagte dies mit tiefer
Bewegung ; eine Thräne fing an , ihre Augen zu trüben .

Er beugte sich , drückte seine Lippen auf ihre Hand und sagte :
„ Gestatten Sie , daß ich mich entferne . Mein Herz ist zu voll ;
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meine Sinne sind verwirrt . Gewähren Sie mir Ihr Mitleideu .

ES schmerzt mich , daß mein Hiersein Sie und die Signora Mar¬
ches « entzweien konnte / '

„ Entzweien ! " rief die Gräfin mit der ehemaligen Heftigkeit
des Ereolcn und trat einen Schritt zurück : „ Kann ich mich mit
einer Welt entzweie » , der ich nicht angehöre und nicht vereint bin ?
Oder sehen Sie , daß ich mich mit der Marchesa Bioganni ent¬
zweien könne , mit der ich Wohl nie Eins war ? "

Die Marchesa gerieth bei diesen Aeußerungcn in sichtbare Un¬
ruhe , und nahte sich freundlicher , als sie je bisher gewesen , aber
mit einer Freundlichkeit voller Angst , ihrer Nichte und sprach :
„ Beatriee , dürfen Sic so von der Schwester Ihres Vaters nr -
thcilcn ? "

„ O , daß die Liebe meines Vaters in der Brust seiner er¬

lauchten Schwester wohnte ! " seufzte die Gräfin .
„ Und war ' S nicht meine Liebe , " fuhr die Marchesa fort , mit

einem Blick des Vorwurfs , „ war sie es nicht , durch welche die
Tochter meines Bruders vom Kloster und Nonnenschleier gerettet
ward ? "

„ Offen , Signora , und ohne Hehl vor diesem offenherzigen und
edelherzigen Sohn des Zuckerbäckers aus der Schweiz ! " sagte die
Gräfin ihr entgegentrctend : „ war es nicht mehr noch Ihre Er¬
bitterung gegen den Grafen Alvaro di Ribera , der mein väterliches
Erbthcil suchte ; war cs nicht Ihr Stolz oder Ihre GewiffenSfurcht ,
eine Selbstmörderin zur Nichte zu haben ? "

„ Heilige Mutter Gottes ! wie ungerecht Sie der Zorn macht ! "
sagte die Marchesa sehr sanft und in beschwörendem Ton : „ Ich
wagte damals meine eigene Sicherheit für Sie , vergessen Sie es
nie ! Durch Ribera ' S Geiz und politischen Haß ward Ihr Vater
am Hofe von Palermo verlästert , geächtet und büßte er seine ge¬
stimmten Besitzungen in Sizilien ein . Ich rettete den größten Theil

Zsch . Nov . VI » . 8 "
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derselben für Sie ! " — Es !hut mir weh , in Gegenwart dieses

fremden Mannes , Dinge solcher Art verhandeln zu müssen . Ich
bitte , brechen wir ab . Mein Bruder Aloaro zwar iss jene ln der

Kriegsgefangenschaft der Franzosen ; aber , Signora Bcatriec , er
kann noch zurückkehren ! "

„ Der Graf Ribera ist wirklich zurückgekchrt , " sagte Fortunatas ,
„ er besindet sich in Sciglio , wo er mit mir zugleich diesen Abend
ans Land trat . "

Bet diesen Worten erblaßten beide Damen . Beide bestürmte »
de » Herrn Linth ! mit Fragen . Er erzählte , was er von der Ent¬
weichung des Grafen ans Montciconc und dessen gefährlicher Ver¬
wundung wußte .

„ Signor Fortunats , " sagte die junge Gräfin zitternd , „ Sie
schworen einst , mich , wie durch die McereSwcilcn , durch die Wo¬
gen des Lebens zu tragen . Ich bin eine Waise ; verlassen Sie
mich nicht . "

Die Marchcsa Vioganni dagegen zog die Glocke an , und sagte :
„ Noch in der Nacht müssen wir uns über seinen Zustand Gewiß¬
heit schaffen . Ich sende Leute in die Stadt . Beruhigen Sie fich ,
liebe Gräfin . "

Während BcatriecnS Tante eilfertig dem alten Hausdiener ge¬
heime Befehle ertheilte , trat Fortunatas zur jungen Gräfin und
sagte : „ Warum zittern Sie ? Nein , wenn Sie auch für mich ver¬
wandelt und eine Andere geworden find : nie werd ' ich aufhörcn ,
für Sie derselbe zu bleiben . — Gönnen Sie mir auch , als Gräfin
von Piviafranca , die Huld und das Vertrauen , mit welchem mich
einst der unvergeßliche Cccchinv beseligen wollte . "

„ Ich vertraue , und zittere nicht mehr ! " crwiederte fie , und
legte leise ihre Hand auf seinen Arm , indem fie ihm wieder mit
der ehemaligen Zärtlichkeit des Pagen in die Augen sah . „ Ent -
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ferne » Sie sich einstweilen , aber nicht ans Seiglio , uns hatten
Sie sich bereit ans Alles / '

„ Ich bleibe ! " sagte FortunatnS und wandte sich non ihr ab ,
wie wenn ihm » » wohl wäre und er frische Lust suche .

Sie hielt ihn sanft zurück und sagte leise : „ Wollen Sie mich
meiden ? Warum wenden Sic sich non mir ? "

Cr blieb stehen , das Haupt gesenkt , » nd erwiedertc : „ Das
sollen Sie nicht fragen , thenre Gräfin . O , was ist ans Ihnen ,
was nun ans mir geworden ! — Ich habe meinen Bruder ner -
lorcn . "

„ Wollen Sic darum die Schwester verstoßen ? " lispelte sie
ihm zu .

Cr richtete eine » brennenden Blick ans die Gräfin , die mit
niedergeschlagenen Auge » nor ihm stand . „ Cin armer Soldat , "
seufzte er , „ und die Tochter eines herzoglichen Hauses ! "

— Fortnnato , quälen Sie eine Unglückliche nicht . Herzen tra¬
gen keine Grascnkronc . Beobachte » wir die Formen , welche die
Welt nns verzeichnet , und tragen wir duldend die Fesseln , welche
die Verhältnisse nns geben . Mein Herz ist Cceeo ' S Herz ! — Nun
still ! die Marchesa kommt zurück .

„ Mich wird dieser Abend tödtcn ! " sagte die Marchesa : „ In¬
dessen , ich sende zwei meiner Leute zum Grasen in die Stadt , ihm
meine Dienste anzubietcn . Cincr soll die Nacht zur Pflege des
Verwundeten dort bleiben , der Andere uns Nachricht bringen . "

„ Vergönnen Sie mir , " sagte FortnnatnS , „ in dieser Beglei¬
tung zur Stadt znrückzngchen ? "

Cin gütiger Wink der Augen verkündete ihm den Beifall der
jungen Gräfin , die zugleich drohend , mit schalkhaftem Lächeln den
Finger erhob , als er das schwarze Scidcntnch sorgfältig zu sich
nahm . „ CufcmienS immcrblnhende Rosen ! " sagte sie .

„ Tie heilige Reliquie meines schönen Zwillingsbrnders ! " er -
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wiedertc er , und empfahl sich den Bewohnerinnen des Schlosses ,

nm nach Sciglio zurück zu schiffen .

33 .

Das Bild .

ES war nach italienischer Uhr und LebenSweisv so spät noch

nicht , da er wieder aus Ufer trat ; der Himmel von den glänzend¬

ste » Sternen , das Land von den fröhlichsten Menschen belebt : Ge¬

sang weit umher , hin und wieder heimliches Girre » der Zithern .

Lusigänger wandelten in der Abcudfrischc mit ihren Lustgängcrinne »

zwischen jungen Bäumen , wie Schatten des stillen ElvstnmS , die

auch im körperlosen Zustande ihre Treue nicht vergessen . Im Glan ;

der Lampen vor dem Gewölbe der Eiskrämer , oder der Früchtc -

händler . und ihrer zierlichen Pyramiden von duftigem Goldobst

und Blumengewinden , saßen Herren und Frauen in ernster Unter¬

haltung von Königen und Schlachten , während seitwärts beim un¬

gewissen Schein des Lichts einer Garküche junges Volk zum Trillern

einiger Mädchenstimmen tanzte . Alles webte und lebte in Liebe ,

Nacht , Geheimnis ; und Anmuth .

Wenigstens dünkte es den jungen Schweizer so , welcher sich ,

nach den Wundern ans dem Felsen von Scilla , erst auf dem öffent¬

lichen Platz der Stadt , zwischen ihrer heitern Bevölkerung sammeln

und vom Rausch seiner Seele zur Nüchternheit genesen wollte ,

um den Schlaf zu finden .

Wohl fand er diesen , aber auch andern Morgens noch nicht die

erwartete nüchterne Stille des Gemüths . Wie schlug sein Herz ,

als er aus der niedlichen Wohnung des Fischers ins Freie trat ,

und über dem . Meer den Gipfel der Scilla in der Lnftbläue wahr¬

nahm , an dessen Kastell - Gemäuer die Sonne schmeichelnd ihre



schönsten Strahlen legte ! Der Himmel schien sich zn neigen und
den Jüngling bei jedem Lüftchen mit weichen Armen zn umfahen .
Der Erdboden erwiedcrte elastisch den Druck seiner Fersen , und

machte das Gehen zum tanzartigen Schweben . Ein Regen von
Wohlgerücheu floß unsichtbar ans allen Zweigen , und die Wellen
am Strande rauschten Musil .

Eeeeo war vergessen ; BeatrieenS Herrlichkeit verdunkelte den
ganzen Hintergrund seiner vergangenen Tage , und zog einen blen¬
denden Strahlenschleier über die Zahl der künftigen . In diesen
Augenblicken wünschte er nichts , fürchtete er nichts ; er ging nicht
mit sich zu Rath ; er berechnete nichts . Er liebte , im harmlosen
Bewußtsein der Gegenliebe . Nun erst verstand er den Sinn seines
eigenen Lebens ans den letzten Monaten ; de » unüberwindlichen Zug
seiner Seele zu dem Crcolcn ; den Wahnsinn beim Abschied zu
Monteleonc . Nun erst fand er so vieler Räthsel Schlüssel ; des
-Pagen Verwirrung und Davonspringen auf der Höhe von Siderno ,
da er ihn unter der Palme zum erste » Mal in seine Arme ge¬
schlossen ; die Eifersucht des wunderbaren Kindes in Geracc ; dessen
Drohung , sich von ihm trennen zu müssen , wenn er das letzte Gc -
heimniß erführe ; alles ward ihm licht . Er schauderte zuweilen
in sich selber bei der Erinnerung , mit einem Wesen wie Beatrice ,
und zwar wie er sic im Schlosse von Scilla gesehen , in naher
Vertrautheit viele Wochen beisammen gelebt zn haben Er wußte
ihrer Klugheit oder den Besorgnissen der wachsamen Signora di
Eenti Dank , daß sie , entstellt und verkleidet , die eigene Schön¬
heit vernichtet hatte .

Bermuthlich aber würde FortunatuS zuletzt doch mit seiner gegen - ,
wichtigen Seligkeit den langen Tag über in Verlegenheit gcrathcn
sein , wenn nicht gegen Mittag schon ein Bedienter vom Schlosse
erschienen wäre , ihm ein versiegeltes , schweres Brieschen überreicht

und die Anzeige gemacht hätte , daß man ihn gegen Abend zur er -
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lauchten Marchesa und der jungen Gräfin abholen werde . Stoff

genug zu neuen Träumereien .

Einstweilen mußte das Briefchen das Beste dazu thun . Es ent¬

hielt » ur die wenigen Worte von BcatriecuS eigener schönen Hand :

„ Ich sehe Sie am Abend . Entferne » Sie sich nicht non Ihrer

Wohnung . Ich habe die Einlage beschworen , Sie jede Minute

an mich zu mahnen . " Als aber die Einlage aus einem purpur -

farbeuen Sassianfutter zum Vorschein kam , bestand sie im niedlich¬

sten und treuesten Feinbildchcn auf Elfenbein , Bcatriecn darstel¬

lend . Anfangs überraschte ihn die Achnlichleit . Würde er vom

Dasein der Gräfin nichts gewußt haben , hätte er das Gemälde

für die Schöpfung eines Künstlers gehalten , welcher durch die Zau¬

berei des Pinsels das Urbild einer göttlichen Hebe verwirklichen

wollte . Aber schon nach wenigen Augenblicken fand der Bewun¬

derer die Sache anders . „ Wo ist die Seele geblieben ? " fragte

er bei sich : „ Wo das Spiel und die Sprache aller Empfindungen

in den zarten Miene » ? Wo der durchdringende , zündende Blih

dieser schmeichelnden Augen ? "

In kunstrichtcrlichcr Beschauung des Gemäldes und l », stillen

Berathen , ob man nicht das Schöne dieser und jener Gestalt viel¬

leicht weniger mit den Augen , als mit der in uns gewahrenden

Seele erblickt , war die Umfassung des Bildes von ihm ganz un¬

bemerkt geblieben . Es schlang sich um das Kunstwerk des Pin¬

sels das prächtigere Kunstwerk eines Juwclircrs , aus großen , viel¬

artig schimmernden Diamanten zusammen geordnet .

„ Zukostbar , nicht für sie , aber für mich ! " war sein erster

Gedanke . Und nun erst ward ihm , als dränge und dehne sich eine

gewaltige Kluft , mit ihrem » » erforschbaren Abgrund , weiter als

das hohe Scillaschloß von seiner Fischerbehausung , zwischen der

Gräfin von Piviafranea und ihm aus . Da hinunter sanken alle

seine Freudenhimmel , seine Hoffnungsblüthen ; und das leere todte



Nichts blieb schwebend über der Tiei ' e für ihn zurück . Der frische
Wind , mit dem er bisher im Meere der Träume gesegelt hatte ,
erstarb . Er mahnte ihn an das Zusammenfallen der Segel und
Wimpel der Austria , in jener Stille des Ozeans , die dem zer¬
trümmernde » Südsturm voranging . Das Unheil zu vergrößern ,
fiel ihm das Wort „ Zuckerbäcker " ein , welches gestern im Munde
der Marchcsa Vioganni , wie ein ungenießbarer Stein , hcrum -
geworfcn war , den man sich nicht zn verschlucken getraut . Das
tödtete seinen Muth . Nun ward er in der That nüchtern .

Zn verständig , das Lächerliche seiner Leidenschaft nicht zu er¬
kennen , beklagte er nur , ohne seine Schuld ihr Raub geworden
zu sein . Was sollte Liebe zwischen einer sizilianischcn Gräfin und
einem armen , abenteuernden Schweizer , der eine Söldneruniform
in englischem Dienst , als höchstes Ziel , hatte ? Es klang wie
romanhafte Grille , » nd noch dazu , wie Einfall eines schlechten
Romans . Sollt ' es aber Ernst gelten , so mußte dieser Ernst ihn
am Ende zur Tollheit , und die liebenswürdige Nichte der Mar -
chesa in verzweiflungsvolles Elendssühren . Das konnte er für die¬
jenige unmöglich wollen , für die er eines tausendfachen Todes zu
sterben fähig war . Und er war Mann ; und sein tausendfacher
Tod die ewige Trennung von ihr , das Leben ohne sie .

Indessen stand es um seine Mannhaftigkeit doch sehr zweifel¬
haft , als Nachmittags der nämliche Diener , welcher am Morgen
das Bild gebracht hatte , ihn abzuholen kam , und nun alle Finstcr -
niß und Trübe seines Gemüths plötzlich wie ein Nebel verschwand ,
welchen die Morgcnsonnc von einer Frühlingslandschaft wegtrinkt .
Erfolgte dem galonnirten Merkur , der ihn , statt in der Richtung
zum Scillafelsen , durchs Städtchen leitete , und endlich in einen
etwas verwilderten Garten treten ließ . Zm Hintergründe zeigte
sich ein , wenn auch kleines , doch gefälliges Landhaus , halb zwischen
Orangen und wuchernden Lorbeerbüschen versteckt . Vom Diener
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halte er schon vernommen , daß die hohen Herrschaften desselben
das Schloß oder Kastell ans dem Vorgcbirg mit dieser bescheidene »
Wohnung vertauscht hätten , um dem schwer verwundeten Grafen
Ribera näher zu sein .

Noch hatte FortunatnS nicht zwanzig Schritte durch die un -
erkünstelte Gartcnwildniß gcthan , als er , in sich zusammenbebend ,
Beatriccn an der Seite ihrer Tante erblickte . Sie kamen ihm ,
wie es schien , in ernstes Gespräch vertieft , entgegen .

Die erste Begrüßung , etwas feierlich von Seite der Marchesa ,
etwas verlegen , fast linkisch von Seite des armen verzagten Schwei¬
zers , war von Seite der jungen Gräfin die herzlichste . So grüßt
die stumme Liebe . Sie schwebte vor ihm wie ein aufflammendcS
Licht , im reizenden Erglüh » ihres ganzen Wesens . Es schwamm
eine Trunkenheit in ihren Augen , die wieder zur seinigcn ward .
So göttcrhaft glaubte er sie noch nie gesehen zu habe » . Und doch
war sic weit einfacher , als gestern , nur im leichte » HanSkleide ,
von der eigenen Anmuth geschmückt , und von einem Strohhut
beschattet . Aber unter einer solchen Nacht von schwarzen Locken
hatte er solche Stirn , wie blendenden Schnee , und solche W-augcn -
gluth , und solchen Liebreiz um Kinn und Lippen , nie im Leben
gefunden .

Znm Glück hatte die edle Marchesana mit ganz andern Ge¬
danken und Empfindungen Verkehr , als er . Sie wandte das Ge¬
spräch auf den bedenklichen Zustand ihres Bruders , und ans die
beunruhigenden Acnßcrungen zweier Acrzte , die sie noch in der
Nacht von Messina über die Meerenge hatte kommen lassen . In
ihrem Gesicht wohnte eine schwesterliche Bctrübniß , welche aber

dem Ton ihrer Stimme fehlte ; und der Schweizer hatte Lebensart
genug , die höfliche Trauer mit ihr zu theilen .

Weit feinere Höflichkeit bewies dagegen eine der Kammerfrauen
oder Gesellschafterinnen , welche von der Marchesa , als diese nach



einer halben Stunde abbcruscn ward , bei ihrer Nichte znrückgelasscn
war . Diese Gesellschafterin nämlich bat nm die Erlanbniß der
Gräfin , sich ' eines Geschäftes wegen entfernen zu können . Ohne
Zweifel wußte sic aus eigener Erfahrung , daß unter drei Personen
schlechterdings immer , zum Behnf eines verständigen und zusammen¬
hängenden Gesprächs , eine Person zu viel sei .

„ Ich muß Sie mir nur ein wenig näher betrachten , junger
Herr ! " sagte Beatrice und musterte mit schelmischen Augen ihren
Begleiter seitwärts vom Kopf zu Fuß : „ Wie haben Sie cs an -
gcstellt , mich bei Ihrem Eintritt in den Garten um mein bische »
Besinnung zu bringen ? Ich stieß , als ich Sic erblickte , in der
Bestürzung einen Schrei oder Seufzer aus , daß die erschrockene
Marchcsana ihre beiden Acskulape » von Messina zu Hilfe rufen
wollte . Ach , Fortunato , ist ' S am Ende wohlgethau , länger i »
Ihrer gefährlichen Nähe zu athmcn , wenn Sie Soldat werden ,
wenn Sie nach Malta gehen wollen ? "

— Und war cs wohlgethau , mir in Sciglio nicht mehr als
mein Eecchino , sondern im blendenden Glanze dieser weiblichen
Schönheit zu erscheinen ? . — versetzte FortuuatuS : Ich dars nicht
mehr zu Ihnen aufblickcn . Indessen eine Wvhllhat haben Sie mir
heut ' gewähre » wollen . Ich danke Ihnen für das Bild . Wenn mein
Gcdächtniß zum Besten dieses kranken Herzens auch nur ein wenig
schwächer wäre , so würde mir das Gemälde ein Kühlmittel in der
Fieberglnth werden können .

„ Ich verstehe Sie aber nicht , Signor Fortunato . Man hat mir
ebenfalls gesagt , ich sei vom Maler geschmeichelt . Sie finden das
Machwerk nicht ähnlich ? "

— Den Holzschnitt ähnlich ? Kein wahrer Künstler malt eine
Sonne an den Himmel , sic wird ihm stets zum Teller . Wie konnte
der Tropf es wagen , Sie zu malen , wenn er den Pinsel nicht - in
Strahlen tauchen konnte ? Ich danke Ihnen für das Kühlmittel .



Es wird mir immer ein schönes Weib zeigen , aber keine Bcairiec .
Darum lieb ' ich das Bild ,

„ Nein , » ein , Fortunata , geben Sie mir ' S zurück , Kuhlen ,
kühlen ! den Mann von Schnee und Eis , kühlen ! Brennen denn
auch die Gletscher der Schweiz , wie unsere Vesnve und ActnaS ?
Ach , Fortunata , wir verstehen uns beide nicht ! Wie kann der Eis¬

berg den Fencrberg begreife » ? O hätte ich Gottermacht , ich legte
die Hälfte der Flammen , die hier brennen , in Ihr Herz , das
unterm Nordpol geboren ist , "

Er ergriff BcatriccnS Hand , sah eine Weile stumm ihr in die
Augen und wollte reden . Aber sie bedeckte sich schnell die Augen
mit dem schmalen , weißen Händchen , und rief : „ Nicht dieser Blick
mehr ! Nicht dieser furchtbare mehr , aus welchem alle meine Him¬
mel und Höllen gekommen sind . Der war ' S , der mein ZnuersteS
entzündet hat , bis das Leben verlodert , das Herz Asche geworden ist . "

— Ich bin unglücklich , Bcatreie , weil Sie cs sind . Die Natur

einet , die Welt scheidet uns . Ich weiß nicht , ob den Zufall segnen
oder ihm fluchen , der uns beide auf dem Meere verband , und un¬
sere Schicksale zusammenflocht . Sie sind nicht frei . Sie sind hier
gebunden mit hundert zarten , der Welt wichtigen Banden , Ich
bin der Fremdling überall , den man leicht mit einem Näuber ver¬
wechselt und fürchtet . Die Marchesana aber fürchtet den Räuber
schon , wie ich vcrmuthen darf . Sie soll es nicht ! — bei Gott ,
sic soll cS nicht ! Aber wie wird , wie kann sich das löse » ?

„ Nie ! Es soll , es kann sich nicht lösen ! Freuen Sie sich mit

mir . Meine Gefahren sind vorüber . Ich kann ohne Schrecken an
Messina denken . Ich werde dahin zurnckkehrcn . Denn der Graf
Ribera liegt an seinen Wunden zum Sterben schwach , und die
Todesangst verwandelt den hartherzigen Mann zum empfindsamsten
Sünder , Er hat gebeichtet , hat die letzte Oelung empfangen . Wie
ein Heiliger zu sterben , ließ er mich zu seinem Sterbelager rufen .
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Ich habe ihm aufrichtig alles Unrecht verziehen , das er meinem

Vater und mir gctha » . Ich bin wieder in vollem Besitz meines

väterliche » Erbes , des Raubes , den er begehe » wollte . Er gab

mir mehr als dies ans seinem Nachlaß , und die Abtei , der ich

entsprang , entschädigte er mit einem guten Theil seiner Landstücke , "

Nun erzählte ihm die Gräfin noch Manches von ihre » früher »

Verhältnissen und der Grausamkeit und tückischen Klugheit ihres

Oheims , Er hatte die Franzosen mit nnanslöschlichem Grimm ge¬

haßt , und eben darum vielleicht auch seinen Bruder und die Mar -

chesa , seine Schwester . Bei dem Allem fürchtete er dennoch das

Glück NckpoleonS und die Eroberung Siziliens durch französische

Waffen so sehr , daß er den beträchtlichsten Theil seines znsammcn -

gescharrtcn NeichthnmS in die englische Bank niedcrgelegt hatte .

Fortunatas begriff freilich keineswegs , warum ihm die reiche

Erbin diese Familienverhältnisse vertrante ? Vielmehr zeigte ihm

jedes ihrer Worte die Kluft zwischen ihr und ihm ; und jedes bei¬

läufige Erinnern an ihre glänzenden Standesverhältnissc schien nur

berechnet zu sein , ihn an seine Pflicht zu mahnen , die er , als

Man » von Gefühl und Ehre , beobachten müsse .

Die Kammerfrau unterbrach diese Unterhaltungen , Bald trat

auch die Marchesa wieder herzu .

34 ,

Das Sarazenenlied .

Schon war das Abendrots - verglüht , als man noch im Saale

des Landhauses beisammensaß , die Marchesa mit ihrem weiblichen

Hofstaat , FortunatnS » nd die junge Gräfin . Die Letztere schien

bei dem allznzersplittertcn Gespräch am meisten von Langeweile

gequält zu sein .
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„ Bringen sie mir die Guitarre ! " sagte sie zu einem der an¬

wesenden Francnzimmcr : „ Ich fürchte , unser Gast findet sich non

uns übel unterhalten , oder denkt an traurige Dinge , die ihn so

einsilbig machen , "

Der Befehl ward schnell vollzogen , und FortunatnS , der ihren

Borwurf ungerecht nannte , wollte doch selber nicht durch längeres

Widersprechen der Freude verlustig gehen , BeatrieenS Stimme im

Gesang zu hören .

Ein lockender Seufzer strömte aus allen Saiten den Fingern

BeatrieenS entgegen , als diese sich kaum dem Lautenspiel nahten .

Tann stieg zwischen den Klängen der Zither , wie von ^ hnen nm -

schleicrt , verschämt und leise die Stimme der Sängerin auf . Sie

sang ein altes Volkslied in sizilianischer Mundart , welches süd -

spanische Heimath , wenigstens deren Liebes - und Andachtglnth
verkündete .

Es lautet also :

Weinend schwang , zum Gott am iireuze ,
Ihre Arm ' empor Irene .

Doch der schöne Sarazene

Beugte sich zur Dulderin .

„ O du süße Gnadenlose ,

Will dein tödilich - frommes Glauben
Leben mir und Liebe rauben :

Nimm sic , Christin , beide hin ! "

Und er zuckt , auS gold ' ncr Scheide ,

Seines Schwertes Flammcnstrahlcn ;

Legt eS an die Brust voll Qualen ,

AuSzntilgen seine Pein .

Zum Erlöser weint die Fromme ;

Fleht im Schmerz , dem allcrbängsten :



„ Löse Dir mich ouS rc » Acngstcn ,
Dein bin ich , und bin doch sein !

„ Mög cS Deine Macht entwirren ,
Denn ich kann nicht widerstreben .
Er mein Leben , Du mein Leben ,
Wessen beider ist die Braut ? "

Wunderglanz eutstrablt dem Kreuze .
Sterbend sinkt die Jungfrau nieder :
Schließt die blassen Augcnlicdcr ,
Selig lächelnd , ohne Laut .

„ Mit dir ! " rief der schöne Heide ,
„ Laß mich in die Nacht versinken ,
Wo mir Tod und Liebe winken ! "
Und er fiel ins treue Schwert .

Die ersten süßen Töne ans Beatricens Kehle durchdrangen den
jungen Schweizer mit einem Schauer . Es war derselbe Tun , es
war dasselbe Lied von wollüstiger Schwermuth , welches zuweilen
ans der Kajüte der Austria emvorgeklungen war , und ihn und die
Schiffsmannschaft entzückt hatte . Damals galt der scclcnrciche
Laut für die Stimme der Signora Nosa di Centi . Nun enttäuscht ,
hing er , ganz Auge , ganz Ohr , mlt seliger Trauer an der Sän¬
gerin , die in diesen Klagen nur Leiden ihrer eigenen Seele aus¬
hauchen zu wollen schien . Aber eben der Inhalt dieses Liedes
offenbarte ihm zugleich , welchen Reichthum er gefunden , um ihn
ohne Rettung einznbüßcn , und fortan ein ärmeres Leben , als je
vorher , zu leben . Er dachte nun erst an den feindseligen Unter¬
schied der Kirchen , welcher ihn und die sizilianische Gräfin trennte .
Sic gehörte dem katholischen Glauben , er dem evangelischen an .
Er war nun der Sarazene und Ungläubige ihres LiedeS ; sie die
in Liebes - und Glaubenstrcue sterbende Ekristin . Und durch seine
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Schuld war geschehen , daß ihr nie Ahnung geworden , einem vom
Fluch der römischen Kirche beladenen Ketzer das arglose Herz zn -
gewendet zu haben . Denn , wie er aus Reisen pflegte , hatte er ,
Anstoß zu meiden , sich von den gottesdienstlichen äußern Bräuchen
der Länder nie entfernt , in denen er leben mußte . Jetzt überfiel
ihn mit dem Schmerz , welchen die Gewißheit eines nnvermcidlich
gewordenen Scheidens gab , Nene . Er saß mit gesenkten Augen
in Betrübniß und stillem Verzweifeln da , als die letzten Lautcn -
töne verhallten , und schien nicht zu beachten , daß die Franenzim -
mer Blicke auf ihn richteten , vermnihlich die üblichen Bezeugun¬
gen von wohlverdienter Bewunderung erwartend .

„ Allerliebst , ich habe doch nnscrni Signor Linthl ein Schläf¬
chen über die Augen gesungen ! " rief Beatricc lachend , indem sic
ausstand und die Guitarre abgab . „ Nein , er schlägt die müden
Augen ans . Nu » gesteh ' » Sic uns , in welche » schönen Traun ,
Hab ' ich Sie elngcwiegt ? Erzählen Sic geschwind . "

„ Mit Nichten , meine Gnädige ! " antwortete Linthi . „ Umge¬
kehrt , Ihr anmnthlgcr Gesang entzauberte mich von einen , langen
Schlaf . Er riß mich aus einen , schonen Traum . "

Den Damen schien dies die Einleitung zu einer anziehenden
Unterhaltung . Sie forderten ihn ans , sie mit der Schönheit dieses
Traumes bekannt zu machen . Plötzlich aber trat einer von den
Dienern der Marchesa in den Saal , säst odemloS , und flüsterte
seiner Herrin in ehrfurchtsvoller Stellung einige Worte . Die Mar¬
chesa wandte sich darauf mit ernster gewordenem Gesicht gegen die
Gesellschaft , und sagte mit feierlich - ruhiger Stimme : „ Gott wolle
sich der abgeschiedenen Seele meines Bruders in Gnaden erbarmen .

Graf Alvaro di Ribera ist gestorben ! "
Diese Nachricht störte die bisherige Heiterkeit der Versammel¬

ten . FcrtunatuS und die übrigen Damen äußerten der Marchesana
und deren Nichte ihr Beileid , die jedoch beide weder den Ausdruck
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großer Traurigkeit zeigten , noch die Acußerungen des Mitschmerzes

ron den Anwesende » für mehr , denn einen üblichen Zoll der Höf¬

lichkeit nehmen zu wollen schienen .

Marches » Biogauni erklärte , daß der Leichnam in das Erb -

bcgräbniß nach Sizilien hinübergcführt werden müßte , da sie da¬

für , so wie für Bewachung des Todten , für Haltung der Seelen¬

messen u , s , w . vorläufige Anordnungen treffen , und sich selbst ,

schon des Anstandes willen , in das nicht weit entfernte Trauer¬

haus begeben wolle . Ihre junge Nichte aber , Grausen gegen die

Todten hegend , bat von der Erfüllung dieser Pflicht entlassen zu

werden . So entfernte sich die Marchcsa , begleitet von zwei ihrer

Gesellschafterinnen und dem Diener . Die Gräfin und eine der

Damen , nebst Herrn Linthi , gaben ihr durch den Garten in der

Abenddämmerung das Geleit .

Tie zurückgebliebene Gesellin Beatriecns verlor sich aber , wie

durch Zufall , von ihr , aus dem Garten , und ließ sic mit Fortu¬

nata allein in den Gängen desselben umherirrcn .

„ Mög ' er Ruhe im Grabe finden ! " sagte die Gräfin , „ und

vor Gott Vergebung seiner Sünden , unter welchen Brudermord

wahrlich keine der kleinste » ist . Auch ich will zahlreiche Messen

für ihn stiften . Sein Tod hat mir Sicherheit und Ruhe wieder -

gegcbcn . Ich bin frei , nun ich vor den Gewaltsamkeiten Nibcra ' s

nicht länger zittern darf . Zwar die Marchesana liebt mich nicht z

aber sic kennt auch keinen Haß . Sie hat nie einen andern Grimm ,

als gegen den Bruder gefühlt , über dessen Leiche sie jetzt Thränen

zur Schau auSstcllen wird . Aber trügen mich meine Vcrmuihnngen

nicht und glaubt sic , als Schwester meines Vaters , zu Gunsten eines

gewissen gichtbrüchigen Prinzen über eine Hand verfügen zu dürfen ,

die ihr nie gehorchen wird : so trenn ' ich mich auf immer von ihr . "

— Das werden Sie nicht . Die Marchesana hängt mit Liebe

an Ihnen ! — sagte FcrtunatuS .



256

„ Liebe ? O glauben Sie das nicht , Signor Fortunato . Sie
hat das Wort in ihrer Zugend gelernt und nie verstände » . Sie
hat ihren Bruder nicht , sie hat ihre » Gemahl nicht geliebt . Sic
hat keinen Raum für irgend ein Gefühl guter oder schlechter Art
in ihrem trockenen Herzen mehr übrig . Sic würde selbst von kci .

nein Haß , von keiner Rache gegen den Grase » Ribera Empfindung
gehabt haben , wenn erste nicht erst um eine beträchtliche Summe
Geldes betrogen , dann bei der Königin , als heimliche Anhängerin
der Franzosen , verdächtigt hätte , daß ihr der Hof verboten wurde .
Sic ist die reine , eiskalte Selbstsucht des Stolzes . — Aber sprechen
wir von angenehmer » Dingen . Nicht so , lieber Freund , Sie er¬

zählen mir von Ihrem langen sckwnen Traum ? Es thut mir recht
weh ' , daß ich ihn unterbrach . Ich bitte , weigern Sic sich nicht . "

— Erlauben Sie , daß ich schweige . Unmöglich kan » ich eS
mündlich thun . Sie sollen ihn erfahren , dann aber schriftlich .

„ Und was darf mein edler Freund mir nicht unmittelbar ver¬
trauen ? Warum vergelten Sic meine furchtlose Aufrichtigkeit gegen
Sie mit anderer Münze ? Sie sind bisher Hort und Schutz und
Freude und Zuversicht eines Lebens gewesen , das Sie aus den
Fluthen zogen ; wollen Sie nun , sogar in Kleinigkeiten , zum Gc -
heimniß für dasselbe werden ? "

— Ich beschwöre Sie , lassen Sic mich stumm bleiben .

„ Stumm ? Wie , im Ernst ? Ihr Traum mehr , als Scherz ?
Dann will ich Sic mit ihm noch weniger loSlaffen ? Oder , thcurer
Fortunato , " fuhr sie leiser lispelnd fort , indem sie sich im Gehen
seitwärts zu ihm neigte , und ihre Hand in seinen Arm legte , „ oder
ist die Furcht , die mich seit gestern quält , nicht ohne Grund ? "

— Darf ich diese Furcht wissen , schöne Gräfin ?
Sie schwieg einen Augenblick , dann sagte sie , mit gesenktem

Haupt , wie vor sich hin : „ Der Creole war Ihnen mehr Werth ,
als die Gräfin Piviasranca . Nur Großmuth und Mitleid zogen



Ihre schone Seele zu den , unglücklichen Knaben . Die Nichte der
Marchesana bietet kein Interesse mehr für das edelaiüthigc Herz
Fvrtnnato ' S . Sprechen Sie es nur a » S : bloss hohes Mülcidcn
fühlten Sie meinetwillen ? "

— Ich bitte , thcnre Gräfin , tragen Sic dieses Mitleiden nnn
mit mir . Der Traum iss ans ,

„ Also , Sie träumten ? Und was ? "

— Mir träumte - thcnre Bcatrice , zürnen Sie nicht - -
das Bild meines geliebte » Creolc » ist seit gestern verwischt , auf¬
gelöst , vcrschmoUcn — — nicht in das Bild der Gräfin Pivla ,
sranea — — nein , beim Himmel , nein ! Ich kenne diese kaum .
Die Gräfin und ich ! Wir stehen in nnermcßlichcr Ferne ans ein¬
ander — —

„ Das muss wohl der Fall sein , lieber Fortunata , denn ineine
Ohren vernehmen zwar noch Ihre Stimme , aber ich verstehe in
der ungeheuer ,; Entfernung kein einziges Ihrer Worte , Also ? "

— Der Creole ist vergessen ! Bcatrice , und mir Acatriec konnle
ihn ans Gedächtnis , und Herzen verdrängen ,

„ Dabei wäre nun nicht viel verloren gegangen , scheint mir ' S ,
Fahren Sie fort , in dieser Nabe zu sprechen , dann sang ' ich an .
Sie zu verstehen ,"

— Mir träumte , v Beatrice , ich dürfe , ich müsse Beatricen
anbcte » - lieben — —

„ Das träumten Sie , Forinnato ? " sagte die Gräfin leiser und
stützte fich fester ans den Arm des Jünglings , „ Also Traum ? "

— Da ward ich gewahr , ich sei der Sarazene Ihres Liedes ,
und Bcatrice die sterbende Christin .

„ Ihr Traumgott war nicht gütig . Gut , das Sie erwachten , "
— Nein , ich ward es erst im Erwachen gewahr ,
„ Es kommt mir vor , Sie verirren sich , in Verwechslungen Ihrer

Zustände , Sie wachten im Traum , und träumen im Wachen , "
Zsch , N°v , vili . fl
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— Beatriee , Heilige , wenn ich nun i» Ihre » Auge » zum Sa¬
razenen würde ?

„ Versuchen Sie ' S . Oder — — ich will nicht hoffen , Signor
Fortnnato , daß im Schwcizerlande » och Sarazenen wohnen / '

— Aber evangelische Christen .
„ WaS wollen Sic damit sagen ? Christen nach dem Evangelium ? "
— Ja , aber ohne Papst , ohne Klöster , ohne Messe , ohne -
„ O , ich verstehe . Sie meinen dergleichen lutherische Ketzer ,

und Heiden ? Die Engländer sollen auch , sagt man , dem heiligen
Vater nicht gehorchen . Sie haben ihren eigenen Gottesdienst ."

— Sic sind Christen , aber evangelische . Auch ich , thcure Gräsin ,
bin kein Katholik .

„ Sie scherzen , edler Freund . Sie sind ein zn srommer , ein

zu vernünftiger Mann , um an jenes lutherische Heidcnthum glau¬
ben zu können . Warum sagen Sie mir nicht noch , Sie wären
ein Jude ? Und wozu überhaupt dieser geistlose Scherz . Sah ich
Sie nicht selber oft mit mir in der Mcßandacht ? "

— Ohne Rücksicht auf die Kirchen , theure Gräsin , und ohne
Rücksicht auf deren Gebräuche , Feierlichkeiten und besondere Lehr¬
sätze , kann ich in allen christlichen Tempeln Gott anbcten , im Geist
Christi . Auch ich bin Christ , wie Sie , aber kein römisch -katholischer .

„ Sie erschrecken mich , Signor Fortnnato ! " rief sie , ließ seinen
Arm fahren und trat einen Schritt von ihm zurück : „ Sagen Sie ,
um Gottes und aller seiner Heiligen im Himmel willen : nein !

Sagen Sie : nein ! "
— Fordert mich Beatriee zu einer Lüge auf ? Ich kann nicht

gehorchen .
Zitternd ergriff sie seine Hand und mit flehentlich - schmeicheln¬

dem Tone sagte sie : „ O Fortnnato , wenn ich je Ihrer Freund¬
schaft werth gewesen bin , dann , bei dieser Liebe , bei meinem und
Ihrem ewigen Heil beschwör ' ich Sie , vergessen Sie die heidnischen
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Jrrthümer , kommen Sie zu uns Andern in den Arm der allein¬

seligmachenden Kirche . "

— Thcure Beatrice , religiöse Uebcrzcngnngcn sind Bündnisse

mit Gott und Ewigkeit . Wir können sie heuchlerisch draußen mit

den Lippen abläugncn , aber sie sichen mwertilgbar in uns . Sie

sind selbst von nnscrm Willen unabhängig . Sie sind der ganze

Inhalt nnsers Wissens » nd Gewissens . Daher gehen sic nicht aus

unser ,» Willen , sondern der Wille geht aus ihnen hervor . Neber -

zeugungcn vertilgen , hieße den Geist vertilgen wollen . Könnten

Sie , wenn man Sie ans den Knien bitten , wenn man Sie mit

Höllenqualen bedrohen würde , den Glauben an Zhr eigenes Da¬

sein , an Erd ' und Himmel , in sich vernichten ? Wenn Sie auch

wollten , es läge außer Ihrer Macht . — Oder , Beatriee , möchten

Sie mich als öffentlichen , täglichen Lügner sehen ? Ich wäre Ihrer

Achtung von dem Augenblick an unwürdig .

„ Fortnnatus ! " rief sie aus beklemmter Brust : „ das ist ent¬

setzlicher , als Schiffbruch ! "

— Ich ehre Ihren frommen Glauben . Er ist mir heilig .

Ehren Sie den ineinigen . Er ist mir heilig . Und böte man das

Schönste , was der Erdball trägt , BeatricenS Herz - und

Beatriccns Hand — — um den Preis der ehrlosesten aller Lügen

würd ' ich das höchste Gut nicht kaufen .

„ Mir ist unwohl , Signor Fortnnato , " sagte sic mit matter

Stimme , kehren wir zurück . "

Zudem er , um ihre Gesundheit besorgt , sie gegen das Land¬

haus führen wollte , trat ihnen die Dame entgegen , von der sie

zuletzt verlasse » waren .

„ Gute Nacht , Signor Linthi ! " sagte die Gräfin , indem sie

sich ans den Arm der Gesellschafterin stützte , „ mir thnt Ruhe wohl .

Ich begebe mich in mein Schlafgemach . "
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Fortunata sah bestürzt ihr nach . Dann wandt ' er sich mit tiefen ,

Seufzer und eilte seiner Wohnung zu .

35 .

Das Ende der Dinge .

Wie Tag und Nacht die wechselnden Kehrseiten aller' Lebens in
der Natur sind : so ist auch der Mensch des Abends und des Morgens
sein voller Gegensatz . Nach Sonnenuntergang fühlt sich der Starte
schwächer , der Mnthigc seiger , der Freigeist abergläubiger . Es ist
wohl eben darum allen Völkern der Erde gemein , erst wenn dal

Tageslicht weicht , den Reiz geistiger Getränke insiinktmäßig gegen
Nachtcmpfindnngcn der Ohnmacht , Sorge und Bangigkeit zu suchen .
Nur Trunkenbolde zechen beim Morgenrots , ; aber bei ,,, Abendrot !,
verschmähte auch Sokrates den rosenbekränzten Becher nicht . —

Herr Linthi kämpfte bis tief in die Nacht hinein , in fieber¬
hafter Erregtheit seines Wesens , schweren Seelenkampf , und voll¬
endete ihn nicht . Die Vernunft rief : „ Der Roman ist zu Ende ,
du sollst entsagen ! " — Die Leidenschaft der Liebe ries : „ nun erst
muß der Roman des Lebens beginnen ; mög ' er einst mit Unter¬
gang oder Sieg schließen ! " Unter wechselnden Entwürfen , die sich
gegenseitig bestritten , wie das panlinischc Doppelgcsetz der Men -
schennatnr , entschlief er endlich in einem Zustande von Entkräftung .
Ein Starker erwacht ' er am Morgen , und kannte keinen andern
Willen , als den Willen seiner Pflicht . Er beschloß , noch heut '
das Meer zwischen sich und Bcatricen zn legen und ihr die Ursache
seiner Abreise schriftlich mitznthcilcn . Ohne zu wanken , begab er
sich sogleich ans die Burg von Scilla , wo ihm der wackere Berner
den Paß nach Sizilien anssertigte , dann in die Stadt zurück , uni
seine geringe Fahrhabe einznvacken und den Nbschiedsbrief zu
schreiben .
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Beim Landen trat ihm ei » Diener der Marchcsana mit der Bitte
entgegen , ihm zn seiner Herrin folgen zn wollen , welche ans einem
einsamen Lnstgang der Morgenluft genieße und » ach ihm verlange .
Er folgte . Er fand die Signora Vioganni auf dem öffentlichen
Platz vor der Stadt , sinnig in einem Schaitcngangc .

„ Signor Linthi , " redete sic ihn nach gewechselten Begrüßungen
und Entschuldigungen an : „ die Gräfin Beatrice , meine geliebte
Nichte , hat eine schlaflose , traurige Nacht verlebt . Es ist mir
unbekannt , was sich gestern während meiner Abwesenheit zwischen
Ihnen und ihr ereignet haben mag . Auch liegt mir wenig daran ,
es zn erforschen , da ich des Nebels schon zn viel weiß . Ich hoffe ,
Sic werden , als Mann von Verstand , aus männliche Weise mit
mir rede » . Darum ließ ich Sie berufen . "

— Zch erwarte in aller Ehrerbietung Ihre Befehle , gnädige
Frau l — sagte Fortnnatns gelassen , dem schon , was er hören
sollte , Ahnung war .

„ Ohne Umwege also zur Sache ! " fuhr die Marchcsa fort mit
einem Gesicht , welches den Schein einer vornehmen Gleichgültig¬
keit annehmcn wollte , und doch i» einzelnen Zügen und Blicken
Verdruß , Verlegenheit » nd drohende Entschlossenheit nicht ver¬
hehlen konnte : „ ES war der unselige Zufall , mein Herr , der Sie
auf dem Unglncksschiffe zn meiner Nichte führte , und eben Sie
znm Retter derselben machte . "

— Ich hoffe , gnädige Frau , Sic werden die Güte dieses Zu¬
falls nicht anklagcn , der Ihnen das edle Leben der Gräfin bewahrte .

„ Es können Umstände und Zeiten eintreten , Signor Linthi ,
da ein schuldloser Tod wünschenswürdiger , als ein Dasein voller
Schmach und Thränen wirs . Ich muß Ihnen mehr sagen . Sie ,
mein Herr , waren es — ob Sie cS längncn wollen oder nicht ,
ficht Ihnen frei und gilt mir gleich , — Sie waren es , der alle
Klugheit und Vorsicht der Signora Rosa die Ccnti vereitelte . "



— Meines Wissens führte ich mit der Klugheit dieses Frauen -
zimmerS weder feindlichen noch freundlichen Verkehr .

„ Gebenedeitc Gnadenmuttcr ! wozu länger dies trotzige Läugncn ,
wenn die Thatsachen schreien ? Man hatte meiner armen Nichte

in Triest das abscheulichste Mohrcngcsicht gegeben , und sie in die
Livree eines Jockei gesteckt , Alles auf Nibcra ' S Befehl , damit
Niemand unterwegs die Gefangene erkenne , oder , von ihrer Schön¬
heit gerührt , Mittel zur Flucht schaffe . Aber trotz Verkleidung
und Entstellung erriethen Sie , mein Herr , Bcatriccns Geschlecht ,
und cs gelang Ihnen , dem crfahrungslosc » Kinde eine Leidenschaft
einzustößen , in der es ' nur noch Entehrung und Elend findet . "

— Signora ! — erwicdcrte der Schweizer ruhig und kalt : Neh¬
men Sie es gefälligst als Zoll von Hochachtung , welchen ich Ihrem
Geschlecht weihe , wenn ich , nach diesen etwas unbedachten Vor¬

würfen , Ihnen nicht mit Verachtung den Rücken zukehre . Nie ,
auch nur im Traume , fiel mir bei , daß Ceechiuo eine Gräfin aus

Sizilien sei . Der Einfall wäre selbst der donguirotischcn Einbil¬
dungskraft vernarrter Nomaulescr zu stark gewesen .

„ Nicht doch , mein Herr , ich bitte : kein Nufbrauscu ! Verletzen
wir die Grenzen des gemeinen Anstandes nicht . Ich selber ent¬
schuldige Sie allerdings , Sie mußten damals glauben , mit einer
Person Ihres Standes zu thun zu haben . Sic sind zu verständig ,
zu bescheiden , um nicht zu fühlen , daß zwischen dem Sohn eines
Schweizer - Zuckerbäckers und einer Tochter aus dem herzoglichen
Hause Piviafranca - Heiligste Jungfrau ! man kömmt bei dem
Gedanken von Sinnen . "

— Signora Marchesana , ich glaube Ihre Besorgnisse zu ver¬
stehen , und bin im Begriff , Ihnen , soviel an mir liegt , jede Be¬
ruhigung zu gewähren . Ja , Signora , gern bekenn ' ich ' S , eine
Leidenschaft zehrt an meinem Leben , die unter Verhältnissen ge¬
waltig ward , welche dem feinsten Scharfblick die unschuldigsten
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und gefahrlosesten von der Welt scheine » mußten . 2 » , ich Hebe
Beatrieen mit einer Liebe , die erst mit meinem Leben enden
kann — —

„ Allcrseligste Jungfrau ! " schrie doll Entsetzens die Marchcsa ,
welche die fromme Gewohnheit zu ehren schien , ihre AndachtS -
seufzcr da anSznstoße » , wo Andere zu fluchen pflegen : „ das soll
mir Beruhigung sein ? Nichts beruhigt mich , als Ihre eiligste
Abreise . Gehen Sie in Ihre Schweiz , oder nach Afrika , wohin
Sie wollen ! Es wird Ihnen an Reisegeld nicht fehlen . "

— Ich werde Sciglio verlassen -
„ Aber heut ' , aber noch zu dieser Stunde ! Meine Nichte ist

eine Rasende . Wer weiß , wessen sie fähig wäre ? Schwören sollte
man , — Signor , ich werfe damit keinen Verdacht auf Sie ! —
cs ist ihr ein Liebestrank beigebracht worden . Mutter der Barm¬
herzigkeit , was ich erleben muß ! "

— Hoffen Sie , gnädige Frau , daß meine Entfernung nach und
nach den Frieden Herstellen werde .

„ Nur Entfernung kann cs . Und was auch erfolge » möge , —
Rettung oder Tod — — Gott und die Allcrgcbcncdcitcste mögen
cs verhüten ! — aber keine öffentliche Entehrung ! Sie begreife »
das , Signor . Za , ich hätte von Ihnen erwartet , daß Sie selber
versucht haben würden , die Unglückliche von ihrem Wahnsinn zurück -
znführcn . Es war Pflicht , sobald Sie den Rang der Gräfin ver¬
nahmen . Sic konnten ferner von keiner Verbindung mehr träu¬
men -- "

— Ich träumte dergleichen wahrhaftig um so weniger , gnädige
Frau , da sie der katholischen Kirche angehört nnd ich dem protestan¬
tischen Glauben .

„ Dem protestantischen — — ? " rief die Marchcsa und be¬

trachtete den Schweizer mit dem Ausdruck einer Ucberraschung ,
welche über ihr ganzes Gesicht ganz unerwartete Heiterkeit ver -
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breitete : „ Wenn auch , Signor Linthi , wenn auch ! Sic sind ci »
braver , ehrlicher Man » . Ich hege kein Mißtrauen gegen Sie .
Doch bei dein Allem isl ' s iniincr wohlgcthan , unser Land zu ver¬
lassen . Ich werde Ihrer stets mit Gewogenheit gedenken . "

Sie wars den Rosenkranz von ihrem Strickbeutel zurück und
öffnete den letztem , um darin zu suchen . Ihre ungewohnte Freund¬
lichkeit erregte in FortunatuS Widerwillen und Verachtung , denn
die Ursache der plötzlichen Verwandlung war ihm nicht entgangen .
Wohl nie mochte der srommcn Dame das Dasein der Ketzer auf
Erden willkommener gewesen sein , als diesen Augenblick ; man sah
ihr ' S an , sic würde , wäre auch noch keine Ketzerei vorhanden ge¬
wesen , für die Erstndnng derselben freudige Dankopfcr auf den
Altar gelegt haben .

„ Nehmen Sic diese Kleinigkeit von mir an ! " sagte sic mit
herablassender Güte und hielt ihm zwei kleine Goldrollen in offener
Hand entgegen .

— Signora Marchesa , — sprach er voll stolzen Unwillens :
wären Ihre Gnadcnbezengnngcn auch in minder dcmüthigendcr
Weise dargcboten , ich würde nicht im Fall sein , davon Gebrauch
zu machen .

Er entfernte sich , nach flüchtiger Entblößung des Hauptes ,
sobald er die wenigen Worte gesprochen , so raschen Schrittes von
der Dame , daß er verschwunden war , che ihre Goldrollcn in den
Strickbeutel znrnckfallen , und ihre Fragen , die sic mit empfind¬
lichem Ton an ihn richten wollte , sein Ohr finde » konnten .

„ Das ist das Ende der Dinge für mich ! " rief er , als er ans
seinem Zimmer das Schreibgerät !) ordnete , um der Gräfin Beatrice
sein Lebewohl zu sagen . Aber er rief jenen Gedankcnsenszer , nicht
etwa , wie man vermuthcn könnte , in wehmüthigcr oder wohl gar
weinerlicher Stimmung ans , sondern cs war das Nachrauschcn von
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und Schicksal .

„ Zürnen Sie mir nicht , Ihenrc Gräfin , " schrieb er an Bcatriecn :

„ ich verlasse in diesen Angenblicke » Seiglio , wider Ihr Gebot ; aber
ans den Nns meiner Pflicht , meiner Ehre , ja selbst meiner Liebe
sür Sie . Ich bars von Ihrem Herzen keine Liebe fordern ; nnr
Achtung . Ich bleibe dieser nnr durch meine Flucht würdig . Wir
beide find nicht die Letzten , nicht die Erste » , welche , durch den
Zwiespalt menschlicher Ordnungen mit den Ordnungen der Natnr ,
ein gebrochenes Herz davon tragen . Verschiedenheit nnscrS Ver¬
mögens , nnscrS NangcS , unserer Kirchen verdammen de » Bund
unserer Seelen , de » zu meiden nicht von uns abhing .

„ Leben Sie wohl l Nun ist mein Leben leer . DaS Vergangene
hat allen Zweck verloren , das Kommende alle Macht der Anzie¬
hung , selbst für müßige Ncngicr . Mein Lebe » ist leer . Nur der
Stolz des Bewußtseins erhebt mich gegen ein unverdientes Geschick ,
und gewährt Trost , inzwischen das Herz verblutet , welchem die
alleshcilendcn Stunde » keinen Balsam bringen können .

„ Klagen Sie nicht , edle Gräfin , der Himmel liebt Sie mehr ,
als mich . Er scheidet Sie von mir , daß ich Sic nicht mit hinab
in meine verdcrbcnrcichcn Schicksale reiße . Zmmcr trachtete ich

des Guten zu lhu » , was ich vermochte ; aber Alles mußte sür mich
unfreundlichen Ausgang haben . Wer sich mit mir verband , ward
zum Unglück reif .

„ Ich bin geringer Herkunft in der Welt , nicht in der Natur .
Tarum häng ' ich dieser an , verschmäht mich jene . Ich kann mich
mit der Gemeinheit und Flachheit der meisten Sterblichen nicht

gemein und flach machen ; darum steheich in der Welt , als ewiger
Fremdling , und irre nmhcr durch die Länder und Jahre , wie der
ewige Jude durch die Jahrhunderte , suche meine Ruhe und finde
sic nicht . Dem sogenannten Glück habe ich noch keinen Stroh -
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Halm zu danken , aus welchem ich schlafen kennte . Was ich erwarb ,
danke ich eigener Anstrengung . Darum bin ich arm . All mein
Neichthum liegt in meinem Gewissen . Der Eitelkeit der Mächtiger » ,
oder Begüterten den Hof machen , heißt , Bettelgcwerbe treiben .
Und für eigenen Vorthcil Recht , Unrecht , Wahrheit , Lüge , wie
ein Kartenspiel mischen , heißt ans vornehme Art stehlen . . Ich bin
zu stolz , ein Bettler , und zu ehrlich , ein Dieb zu werden .

„ An Sic , meine Gräfin , entsag ' ich mir , zu denken ; und einen
andern Wunsch hätte ich wohl noch , aber weil er mein Wunsch ist ,
bleibt er crsüllungSloS . Ich möchte meine Tage in einer Einöde
fristen können , wo mich Niemand nennt und kennt . Nur die reiner »
Herzen , nur die weiser » Menschen find die Unglücklichsten hicnicdcn ,
und müssen es nothwcndig sein , weil fic in ihrem ganzen Wesen
Widerspruch mit dem übrigen Haufe » der Sterblichen sind .

„ Was soll ich unter allen diesen Verlarvtcn , die Besseres von
sich heucheln , als sie find ; oder seiger Weise nicht wagen , so gut
zu handeln , als sie denken ? Was soll ich unter verschmitzten
Thicren in menschlicher Tracht , die an das Ewige glauben , und
für das Irdische aihmcn ? Oder inner den Mauern der Kirchen ,
nicht im Geiste Christi , Gott ehre » ? Die de » Schein mit dem
Wesen , den Manu mit seinem Nock , den Namen mit der Sache
blind oder muthwMg verwechseln ?

„ Gute Nacht , theure Gräfin , denn meine Nacht ist schon da ,
ehe der Leib im Grabe liegt . Ich wandte unter den Lebendigen ,
als ein Verstorbener .

„ Gute Nacht , o mein unvergeßlicher Cecchino ! Warum warf
dich ein schadenfrohes Schicksal an me !» Herz , um cS zu zer¬
schlagen ? Oder warum mußt ' ich dich wicderfinden unter Edel¬
steinen und Perlen ; nicht als die Acrmsie der Bettlerinnen unter
einem Schilfdach ? Ich würde die Welt wieder geliebt haben ,
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beim du allein wärst sie gewesen . Ich hätte cm eine Vergeltung

schon auf Erden geglaubt .

„ Weine nicht , bewundernswürdige Dulderin , du warst ja schon

erhaben einst in deiner KnechtSgestalt über Verfolgungen des Ver¬

hängnisses . Dulde , du Heilige , und blicke aufwärts ! Was hat

die unsterbliche Liebe derer , die ewig sind , vom Fluch dieser ver¬

gänglichen Welt zu fürchte » ? Sind wir nicht beide des höchsten

und ewigen Adels ? Sind wir nicht göttlichen Geschlechts , und

das Allerhöchste der Wesen , ist es nicht unser Vater ? Hicnieden

schmiedet wohl menschliche Thorheit ihre Ketten und Grafenkronen ;

baut ihre Scheiterhaufen und Kirchen , lieber den Sternen gelten

keine Kronen , keine Kirchen ; sic bleiben todte Erde auf todter Erde

zurück . Im Reiche der Geister herrscht ein anderes Maß und Ge¬

wicht . Blick ' aufwärts , meine Bcatricc ! glaube , liebe , dulde ! "

Er schloß diesen Brief . Seine Stirn war düster , sein Auge

trocken , seine Wange glühend . Bald umsing der Habersack scine

wenige Fahrhabe . Des Fischers Weib verhieß , das versiegelte

Schreiben , Hand zu Hand , der jungen Gräfin zu überliefern . Der

Fischer selbst begleitete ihn zum Ilfer , wo seiner schon ein Boot

harrte , mit sechs Ruderern besetzt , wie er es verlangt hatte . Man

stieß vom Lande .

36 .

Die Charybdis .

Weite Ruhe wohnte über den Wassern . Lange vernahm das

Ohr keinen andern Laut , als den einförmigen , zeitweisen Schlag

der Nndcr , welchen bald der heitere Sang der Schiffer melodisch

begleitete . Das Meer glich einem stillen , großen Landscc , fast

rings nmufert ; rückwärts die anmnthsvollcn Gestade CalabrienS ;

vorwärts , in veilchenblauem Dnft , das bergige Sizilien über der
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Spiegelfläche der Meerenge schwinimend , mit seinem Wahrzeichen

am Himmel , dem wehenden , wellige » Ranch seine «? Aetna .

Je tiefer das Beet in die See stach , je großartiger rollten sich

die prächtigen Küstenlandschasten aus einander , mit dem grünen¬

den Zickzack rer Vorgebirge und cinspringenden Buchten , den weich

emperschwcllendcn Hügeln , bestreut Ven Dörfern nur wcißglänzen -

ren Landhäusern , zwischen Obst - und Orangehaincn , Wein - und

Oclgärtcn , und Frnchtfeldcrn , Die ganze Lust war vom Wehl -

'gernche der Blüthen CalabricnS schwer . Hier traten die niedrigen

Gebäude ven Pczzv dicht ans Wasser , wie ihren Fuji darin zu

baden « entfernter glänzte das schöne Reggio herüber . Als wellte

Italien wieder der ven ihm getrennten Trinacria znm Verein Hand

bieten , streckte sich das Vergcbirg Centre ins Meer hinüber , und

das Cap Pclere drüben seine sandige Landzunge mit dem einsamen

Lenchithnrm her .

In » ntheilnchmendcm Mißmnth saß der Schweizer , ven einen ,

Segeltuch gegen die Strahlen der JuliuSsvnne geschirmt , aus der

Barke , vhne von , Lächeln der Natur gerührt zu sein . Stirn und

Auge verkündeten finsteres Nachdenken des beleidigten und trotzigen

Stolzes . Gleichgültig streifte sein Blick über Sizilien hin , wie

cs aus den , Ozean majestätisch empvrstieg ; ein ungeheurer Welt¬

altar , von dessen Gipfel die stlbcrgraue Rauchsäule des ewigen

Opfers znm Himmel wirbelt . Das stelze Misstna , am Fuß seiner

Hügel , prangte ihm umsonst mit neuen Palästen und malerischen

Trümmern und der Panchetta " ) des Hafens entgegen . Als ihn

seine Ruderer diesem nahe gebracht und unterwegs die dem Alter -

thnm furchtbaren Charybdisstrudcl gezeigt hatten , wo sich jetzt noch

lcichtgekränseltc Wellen gefahrlos znm spielenden Tanze ringeln ,

0 La Panchctta nenne » die Messwesen den geräumigen und schönen

Lnsiweg längs dun Ufer ,



murmelte er leise vor sich : „ Wohl einer ander » Scilla bin ick ent¬
ronnen , und , wer weiß denn , welche CharvbdiS meiner noch harrt ! "

Dieser Einfall , zu viel schon gebraucht und verbraucht , um da¬
mit auch nur einen Augenblick lang in der Vorstellung zu tändeln ,
lastete bald , als schwere Ahnung , auf ihm . Denn bald geuu .z
mußte er erfahren , daß hier in Messina , am Ziel seiner Reise von

Triest , der ganze Zweck derselben verfehlt sei ,
ES gelang ihm , nicht ohne Mühe , noch am Tage seiner An¬

kunft eine bescheidene , aber freundliche Wohnung im Hause eines -
RcchtSgelehrten zu finde » . Die Gasthöfe von Messina waren ,
wenigstens damals noch , von der Gattung derer , in welchen die
eiukehrenden Fremden den Wirth zn ihrem Gaste machen » nd bc -
wlrthcn inüsscn . Ohnehin sah FortunatuS voraus , daß er ln der

Stadt zwar nicht bleibende Stätte finden , aber länger » Aufent¬
halt nehmen würde .

Sobald die kleinen häuslichen Angelegenheiten geordnet waren ,
wozu man auch Vermehrung und Ergänzung seiner Bekleidung
zählen muß , um sich in Gesellschaften geltend zu machen , ver¬
wendete er die ersten Tage , jenen Brieffreund anfznsuchen , nach
dessen Rath er gen Messina gekommen war . Eigentlich bedurfte
eS für ihn keiner Tage zum Suchen , Denn er cmvfing früh genug
Gewißheit , daß der gute Freund , von dem er freilich übel bc -
rathen worden , nicht zum Regiment Wattewhl , sondern Frohbcrg
gehört habe , aber in Malta , bei einem Aufstand der dortigen Sol¬
daten , nach schweren Verwundungen , gestorben sei .

Wie gefällig die Schwcizcrossizicrc ihrem LandSmannc auch be¬
gegnen mochten , konnten sie ihm doch für seinen Wunsch , näm¬
lich einer der Ihrigen zu werden , nur trübe Aussichten weisen . Es
mangelte erstlich de » Regimentern im englischen Sold keineswegs
an O ' sizieren , nur an Soldaten ; zweitens war auch das Loos der
Hauvtleute selbst , in Sizilien , so karg an Freuden , daß der Ehren -



stand des LadcndienerS bei irgend einem stattliche » Krämer da¬
neben bcneidcnöwcrth heißen konnte . Das Schlimmste von Allem
war noch , daß Niemand den guten FortnnatnS persönlich kannte ,
der sich über die Glaubwürdigkeit dessen , was er von seiner Her¬
kunft , seiner Begangenschaft oder von seinen Schicksalen zuvor¬
kommend genug erzählte , durch nichts answeisen konnte , als durch
die Ehrlichkeit seines Gesichts . 2 » Geld - und Amtsgeschästcn aber
zieht man heutiges Tages gute , gültige Papiere dem ehrlichsten
Gesicht von der Welt vor . Und leider waren , beim Schiffbrnch
der Anstria , auch Linthi ' s Papiere ein Raub der Wellen geworden .

Er bemerkte sehr bald , daß , eben dieses Umstandes willen ,
diejenigen seiner Landsleute , welche er angesprochen hatte , geringe
Einläßlichkeit zeigten . Das schreckte ihn vom Versuch zurück , sich
noch den klebrigen zu empfehle » oder .aufzudringen . Und so stand
er , gleich in der ersten Woche , auf stzilianischem Boden einsam ,
ohne Bekannten , ohne Freund , ohne Zweck , ohne Geschäft , und
im Umgang auf sich selbst beschränkt .

Eine solche vollständige Verlassenheit könnte Manche » zur Ver¬
zweiflung getrieben haben . Unser Schweizer hingegen ließ sich
diescs Ungemach keineswegs nahe gehen . Eine lange Reihe wider¬
wärtiger Ereignisse schien seine Gefühle abgestumpft zu haben . Er
stellte sich vor die Landkarte von Europa , welche an der Zimmer¬
wand seines rechtskundige » Wirthes zur Schau hing . Alle Wege
in die weite Welt standen ihm wieder offen ; und gleichgültig konnte
es ihm sein , wohin er sich wandte , denn er hatte überall gleich
wenig zu suchen und zu hoffen .

Zn seinen allerdings wichtigen Wahlverhandlungen ward er zu¬
letzt , nicht auf angenehme Weise , durch Sausen und Brausen und
betäubende Schmerzen des Kopses gestört , die nur Vortrab eines
Fiebers waren , welches ihn hcimsuchen wollte . Ohne Murren
» ahm er seinen Platz im Krankenbette ein ; er zweifelte nicht , es
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werde auch zugleich sein Sterbebett werde » , und der Gedanke that

ihm im Innersten wohl . Er weigerte sich anfangs sogar , Arzneien

zu genießen , ungeachtet der herbeigerufene AeSkulap Mcssina ' S ihm

weitläufig und mit den gelehrtesten , aber unverständlichsten Kunst -

anSdrücken bewies , griechisch und lateinisch , daß er seine Gesund¬

heit verloren habe . Fortunatns durste um so weniger an der Wahr¬

heitsliebe dieses würdigen Mannes zweifeln , da das Fieber bei¬

nahe vierzehn Tage lang währte . Indessen ist ' S noch unentschieden ,

ob die Purgantia und Emetica des HcilkünstlerS , oder die kräftige

Natur und die sorgfältige Pflege , welche dem leidenden Jüngling

zu Theil ward , mehr dazu beitrugen , ihn so bald vom Bett zu

befreien . Die Gemahlin des RechtSgclehrten , in dessen Hause er

wohnte , eine junge , gesprächige , mitleidige Messineserin , ließ sich ' S

nicht nehmen , bei dieser Gelegenheit die zartesten Pflichten der

Gastfreundschaft und des Erbarmens gegen den verlassenen Fremd¬

ling zu üben , der ihr eben so beklagenS - als liebenswürdig zu

sein schien . Sie wußte ihm mit vieler Artigkeit die Langeweile

zu verplaudern , die Arzneien zu reichen , die Kopfkissen zu legen ,

und , als Genesenden , die stärkendsten Kraftbrühen und Leckereien

zu bereiten . Gleichwie die armseligste Predigt , aber von einem

guten Redner an das Herz der Gemeinde gelegt , fruchtbringend

wirken kann , so wird auch die eitelste Arznei in den Händen der

Zärtlichkeit zum wunderthätigcn Heilmittel .

Mittlerweile waren dabei drei , vier Wochen verstrichen , ich

hätte sage » können , für FortunatuS verloren , wenn dem , welchem

am ganzen Leben nichts gelegen ist , einige Wochen daraus Ver¬

lust heißen könnten .



Wiedersehen .

Erst als cr sich beinahe so frisch und kräftig dcu » jenials fühlte ,

erlaubte ihm seine allzuängsiliche Pstegerin einen Gang in die freie

Lust . — Es war ein lieblicher JnliuSabcnd . Er wählte den Weg

zur Panchetta . Ein erfrischender Seewind strömte ihn , entgegen .

Das Gefühl wieder gewonnener Gesundheit gab ihm eine unaus¬

sprechliche Heiterkeit . Der Anblick des Meeres , im Hintergründe

von der Küste CalabrienS » msänmt , erweiterte sein Herz . Rechts

krümmte sich , den prachtvollen Hafen zu bilde » und zu schirmen ,

ein weit in die Meerwogcn vorgcstreckter Landarm , der Arni des

heiligen Rainere , der znm ewigen Schmuck und zum Schutz der

Stadt das Castell S . Salvatorc trägt ; links hob sich , diesem ge¬

genüber , ans den Tagen Karls V . , das Gemäuer der Hauptfestnng ,

im Fünfeck gebaut . Der leise schwankende Spiegel des Ozeans ,

die Neppigkeit der grünen Hügellandschaft rings umher , der reine

dnlikelblanc Himmel über dies Paradies gewölbt , die vom Blnmen -

dnft gewürzte Luft , welche der Genesene mit jedem Athcmzng in

langen Zügen trank , — Alles erfüllte ihn mit einer Bewunderung ,

als wäre er eben znm ersten Male in Gottes schöne Schöpfungen

eingetreten .

Plötzlich aber fühlte er sich von Hinte » umschlungen von zwei

Armen , die ihm mit den Händen beide Angen zudrncktcn . In solchen

Fällen soll man den Freund errathen , der nns angenehm über¬

raschen will . Allein der arme FortnnatnS schwieg und sann ver¬

gebens . Er hatte oder kannte in der Welt , am wenigsten in der

sizilianischen Welt , keinen Vertranten dieser Art . Endlich betastete

cr , um seinem Gedächtnis durchs Gefühl Beistand zu leisten , die

Finger , welche seine Augen verschlossen hielten , und bemerkte an
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jedem derselben mit wachsendem Erstaune » einen Ring mit und
ohne Edelstein .

„ Ich wag ' cS kaum zu glauben ! " sagte er zweifelnd und be¬
klommen , und dachte an Bcatricen .

„ Wagen Sic ' S doch nur ! Ja , lieber Freund , ich bin 'S selber ! "
rief eine männliche Stimme . Die Finger ließen los , und mit
offenen Augen sah er sich in de » Armen Sir Downs . Der Brite
riß ihn mit närrischer Freude an sein Herz , küßte ihn , betrachtete
ihn dann lange stumm und mit thränenfeuchten Augen , und wieder¬
holte seine Umarmungen .

Fortunatug , weniger durch die unerwartete Wiedererscheinung
des längst verloren gegebenen Reisegefährten , als durch die un¬
gewohnten Freundschaftsäußerungcu desselben gerührt und betroffen ,
crwiederte diese aus vollem Herzen .

„ Hab ' tch ' S Ihnen nicht vorausgcsagt , " rief Sir Down , als
wenn er die Ursache von Linthi ' s Verwunderung erriethe : —
„ nicht gesagt , ich würde verliebt in Sic werden , wenn ich nicht
bei Ihnen wäre ? Wie Hab ' ich Sic gesucht in allen Ecken ,
Winkeln und Schutthaufen von Messtna ! Keine Mutter sucht ihr
verlornes Kind mit größerer Scelenangst . Ein halbstummcr Brumm¬
bär von Schweizcroffizicr gab mir vor vier oder sechs Wochen eine
Anzeige , die ich auf Sie deuten konnte . Aber alle Spuren gingen
von da verloren . Wo kamen Sie hin ? Wo steckten Sie ? In

Palermo , am Aetna , überall lief ich Ihnen nach . O , wie viel
hält ' ich Ihnen zu sagen ! Aber , ich kann , ich soll , ich mag , ich
darf , ich will nicht . " — Und mit diesen Worten schloß er seinen
jungen Freund , den er auf der Austria halsstarrig von sich gestoßen
hatte , mit neu aufiodcrnder Freude in die Arme .

„ Ich vermuthete Sie längst im Reiche der Todten ! " sagte
Fortunatus : „ Wie entkamen Sie von Gerace aus den Fäusten der
Briganten ? "

Zsch . Nov . VIII . !> '
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— Ei nun , durch ein wenig Geistesgegenwart und ein wenig
Wunder ! — crwiederte Sir Down : — Als das mordsüchtige Ge¬
sindel in Hellen Haufen zu Gcrace cindrang , hielt ich mich , trotz
der sorgfältigsten Ausrüstung mit einem verrosteten Degen , ver¬
borgen , Sobald ich bei diesen Strolchcnbanden ein paar englische
Uniformen entdeckt hatte , lief ich hinterher , mengte mich unter
sie , kommandirtc halb englisch , halb italienisch , fuchtelte und theiltc
Rippenstöße aus , bis man mir gehorchte . Ich stellte mich an die
Spitze eines Haufens und führte ihn zum Hause Marcoli , um die
geracesche Juno , nämlich die schöne Eufcmia , pflichtgemäß als ihr
Cavaliere scrvcnte , in Schutz zu nehmen . Denn Sie müssen wissen ,
daß ich seit Ihrer Abreise bei der schönen Enfemia Quartier und
Gastfreundschaft gewonnen hatte . Die Mordbrenner hielten mich
in der That für einen der englischen Hauptlcutc , Allein der roman¬
tische Streich wäre mir — es fehlte kein Haar , — bald übel bekom¬
men . Kaum merkten meine zerlumpten Helden , sie sollten , statt
ras HanS zu plündern , cs bewachen , verstanden sie mein Englisch
nicht mehr . Das Mordgclichter fiel über mich her , und hätte mir
den Garaus gemacht , wären ihnen nicht ein paar unserer Offiziere ,
die mich an meinem Geschrei , als ihren Landsmann , erkannten ,
mit den Degenklingen in die Rippen gefallen ,

„ Und die gute Familie Mareoli ? und Enfemia ? "
— Kamen mit einem kleinen Schrecken davon , Enfemia ward

von da an , versteht sich , die Göttin des Tages . Diese calabresische
Calypso , Armida und Anglika brachte nnS tapfere Engländer ohne
Ausnahme zu ihren Füßen , Keiner entkam ihren Sonncnaugen mit
unversengten Flügeln . Leider war das Fest von kurzer Dauer ,
Das Treffen bei Montelcone jagte uns wieder aus dem Zauber¬
garten davon ,

„ Und was ist aus unfern übrigen Anstriafahrern geworden ? "
fuhr FortunatnS fragend fort .
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— Mögen cS die Götter wissen ! Nur den grundbraven Stauf -
sachcr sprach ich hier noch in Messina . Nor zehn Tagen ging er
in zahlreicher , aber unsauberer Gesellschaft nach Corfu , nämlich
auf einem Transportschiff mit ungefähr hundert und fünfzig gefan¬
genen , meuterischen Soldaten des Regiments Frohberg , die in
Malta den größten Theil ihrer eigenen Hauptlcnte erschlagen oder
verstümmelt hatten . — Aber genug von diesem Allem . Jetzt von
Ihnen ! Wie gefällt Ihnen Messina ! Wie lange bleiben Sie ?

„ Nicht länger , als ich muß . "
— God dam , Sir FortunatnS , Sie sprechen mir aus der Seele !

Gin Fccnland , ein Himmelreich ist dies Sizilien ; aber die Galle
läuft unser einem bei jedem Schritt über . Sehen Sic sich um ,
Sic sehen vielleicht das Schönste von der Insel , und das Abbild
der lüdcrlichstcn Herrlichkeit von der Welt ; die heilige Jungfrau ,
die Schirmhcrrin der Messwesen , aller Orten und Enden , und
dabei das schutzloseste , von seine » Baronen auSgesogenstc Volk :
den prächtigsten Hafen , aber beinahe ohne Schiffe ; Paläste und
Ruinen , Zeugen des Erdbebens , die noch seit zwanzig und mehr
Jahren nicht vertilgt sind ; rings um den Hafen , ans der Panchetta ,
Alles mit Brunnen und Bildsäulen geziert ; aber die Brunne » sind
ohne Wasser , und zwischen den steinernen Denkmälern nur Schutt¬
haufen und Trümmer , Mönche , Barone und Müßiggänger . Sehen
Sie , dort steht die Bildsäule Ferdinands IV . Das ist das Abbild
seines Reiches hier ! — Aber kommcii Sie . Die Reihe ist an Ihnen ,
zu erzählen .

Sir Georg nahm den Arm des jungen Schweizers , und dieser
erzählte , während sie langsam durch den prachtvollen Lnstgang am
Hafen wandelten , von seinen Schicksalen , indem er dabei des

Creolen nur beiläufig und der Verwandlung desselben zu Seiglio
gar nicht erwähnte .

„ Ach , und das Beste verheimlichen Sie mir ! " ries der junge
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Brite , schalkhaft mit dem Finger drohend , indem er stille stand :
„ God dam , Sir ForiunatnS , Sic sind die treuherzigste aller
Schweizerseelen ! Ich beschwöre Sie , nehmen Sic kein Weib . Sic
wären in den ersten vicrundzwanzig Stunden vcrrathcn und ver¬
kauft . Also , Sie wußten in der That nicht , daß der gelb gefärbte
Page der gelben Nosc von Messina das niedlichste Mädchen unterm
italienischen Himmel war ? Mo hatten Sie die Augen ? Als ich

den Creolcn zu Gerace näher kennen lernte , ward er mir sogleich
verdächtig , und Signora Enfemia beichtete mir nachher lachend ,
wie man Sie betrogen hatte und betrügen konnte . Trauen Sie ,
um des Himmels willen , den Weibern nicht , ungeachtet Sic glück¬
lich bei ihnen sind . Sic hatten die Eroberung der eben so schönen ,
als unglücklichen , Piviafranca gemacht . Enfemia hat Alles ge¬
beichtet .

Herr Linthi sah sein Geheimniß vcrrathcn . ES schien ihm nicht
lieb zu sein . Er wollte cs vermeiden , von dem zu reden , was
der größte Schmerz seines Lebens war . Und doch ward er durch
die Gewandtheit des Briten immer tiefer in das Gespräch gezogen ,
bis er zuletzt selber das Herz ansschloß , getrieben vom eigenen
Bedürfniß , sich ansklagcn zu können . Der Brite war , mehr , als
von seiner bisher geäußerten GemüthSwcisc zu erwarten stand , be¬
wegt . Er drückte ihm die Hand und sagte : „ Sir FortunatnS , ich
ehre Ihr Vertrauen und Ihren Schmerz . Ich kenne diese Wunde ,
denn ich trage sie noch mit mir umher ; aber die meinige ist an¬
derer Art . Sie sind Edelmann im größten Sinn des Wortes ;
ich bitte um Ihre Freundschaft , deren wahrhaftig mein früheres
Betragen mich eben nicht würdig gemacht hat . Ich bin tief in
Ihrer Schuld . Sie sind der Netter meines Lebens . Sie haben

das volle Recht , mich zu verachten . Ich werde streben , Sic mit
mir zu versöhnen . "

Natürlich wollte FortunatnS Erklärungen , wie diese , nicht gel -
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ten lassen , aber der Engländer rief : „ Nein , nein ! Entschuldigen
Sie mich nicht . Ich bin ein Qnerkopf , ich weiß cS ; aber schlecht
bin ich nicht , und davon wünsch ' ich , Sie überzeugen zu können .
Der kommandircnde General For ist mein Verwandter . Ich wohne

bei ihm . Er kann mir meine Undankbarkeit gegen Sie nicht ver¬
zeihen . Ich lade Sic morgen bei ihm znm Frühstück ein , und
werde Sic selbst aus Ihrer Wohnung abholen . Jetzt erlauben
Sic , daß ich Sic zurück begleite . Denn die Abendluft wird kühl ;
Sic sind noch in der Gencsungözeit und ich habe Sie in aller
Vergeßlichkeit stundenlang und über Gebühr nmhergctrieben . "

Sir Down führte ihn in das Hang des RechtSgclehrten . For »
tnnatuS mußte hier , in seinem Zimmer , noch die Neugier des
Briten stillen und Beatricens Bildniß zeigen . Dieser betrachtete
es lange und sagte : „ God dam ! ein Engelsköpfchcn . Ich bedanke
Sie , lieber Freund . Sie lieben , Sie werden geliebt . Wissen
Sie das Beste ? Ist die Gräfin in Mesfina oder Palermo , oder

in irgend einem Winkel Siziliens , so wird fie zu erfragen sein .
Ich kaufe ein Paar Strickleitern , und wir beide entführen , wie
Ulysses und Diomcdes , das Palladium von Troja . Ein Hauptspaß
wär ' s ! Die Argonautenfahrt ist nicht romantischer gewesen , als
unsere Austriasahrt ; sorgen wir für einen ächt poetischen Schluß .
Nun , das besprechen wir weiter . Adio , Sir . Ich muß znm Ge¬
neral , der mich vermuthlich lange schon erwartet . "

Hiermit umarmten sich die jungen Männer . Sir Down flog
davon .

38 .

Verbrüderung .

Man soll nur nie , auch unter den schmerzlichsten Lcbensverhält -

nissen , an die Unmöglichkeit glauben , daß sie sich jemals wieder
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heiter gestalten können . Wenn ein großes Leiden des Gcmüths
Alles um uns her zu Nacht verfinstert , und darin der letzte Frcuden -
strahl auöstirbt , welchen der Himmel senden konnte : glaube doch
Niemand , daß die ewigen Sterne selbst ansgeloschen seien ! Sic
leuchten noch über den Wolken . Und alles Leiben ist nur Gewölk .
Es entspinnt sich und zerrinnt . — FortunatuS kannte diese Wahr¬
heit so gut , wie jeder ; und doch hatte er , eben in den schwersten
Augenblicken , da an ihr festzuhalten am dringendsten war , den
Glauben an sie verloren , wie es der schwachen Sterblichen Art ist .

Jetzt aber , leicht athmend im inner » Wohlgefühl des Gcsun -
dens , und unerwartet von einem Frcundesarm umfangen , da er
in der Fremde verloren zu stehen meinte , fühlte er sein ganzes
Sein und Wesen wieder allmälig in die ihn umgebende Welt hin¬
eingewachsen , von der auf immer losgerissen und die für ihn ein
Todtenkörper geworden zu sein schien . ES blühten wieder links
und rechts , wenn auch sparsam , wie ErstlingSpffanzcn eines neuen
Lenzes aus Schneegefildcn des wintcrnden Märzes , einzelne an¬
genehme Erwartungen , einzelne kleine Hoffnungen . Am meisten
zog ihn die Aussicht auf persönliche Bekanntschaft mit dem briti¬
schen Oberbefehlshaber in Sizilien an . Den » Anstellung im eng¬
lischen Kriegsdienst hatte ihn nach Sizilien gelockt , und sei » mäßi¬
ger Geldvorrath , welchen er aus dem Schiffbruch gerettet , war
durch Freigebigkeit bedeutend zusammengcschmolzen . HauShaltungS -
sorge hat von allen menschlichen Sorgen darum die widerlichste
Bitterkeit , weil sie nur an leibliche Nothdurft und thierischeS Be¬
stehen mahnt . Sie adelt nicht das Gemüth , sie demkthigt nur .

Sir Down erschien zur bestimmten Stunde , und mit einem
Antlitz , in welchem die Helle Freude strahlte . Er führte Fortunato
mit sich , aber nicht tn das englische Hauptquartier , sondern in das¬
jenige eines der ersten KriegSzahlmcistcr , bei welchem General For ,
als einem alten Freunde , an diesem Morgen das Frühstück nahm .
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Sie traten in einen freundlichen Saal , worin schon eine kleine
Gesellschaft versammelt war . Sir Down stellte seinen Freund den
Damen des Hauses , einer altern und einer sehr artigen jünger « ,
Namens Miß Anna Hartley , vermuthlich Verwandtinnen des
BewirtherS , dann ihn diesem selber , so wie dem General For und '
einem englischen Schiffskapitä » vor , Namens Smith .

Der General , ein Mann von mittlerer Größe , schneeweißen

Haaren , etwa sechSzigjährig , empfing den jungen Schweizer mit
zuvorkommender Güte , und drückte ihm sehr gefühlvoll seinen Dank
für den Hcldenmnth ans , den er beim Unglück der Austria bei Sir
Georgs Rettung bewiesen . Auch beim Frühstück , welches auf be¬
kannte englische Weise und sehr köstlich gereicht ward , wandte er
sich am liebsten mit dem Wort an ihn , und schon vom Zweck seiner
Reise unterrichtet , gab er ihm die tröstende Versicherung , daß für
ihn gesorgt werden müsse . „ Bleiben Sie einsweilen in Messina .
Und sollt ' es für Sie beim Regiment Wattewyl und bei den an¬
dern fehlen , so weis ' ich Ihnen einen Platz an , der Ihren Talen¬
ten angemessen sein soll . "

Die Verheißung zerstreute alle Bekümmernisse des Jünglings
um eine anständige Fristnng seines bürgerlichen Daseins . Er ward
ganz Dankgefühl , und erzählte nun , anfgcfordert von den Damen ,
mit besonderer Liebenswürdigkeit die Geschichte des Schiffbruchs ,
wobei Kapitän Smith mehr als einen Fluch dazwischen donnern ließ ;
dann vom französischen General Rehmer und der Schlacht bei Monte -
lcone , wobei der britische Oberbefehlshaber die beißendsten Rand¬
glossen über die elende KriegSwirthschaft der Sizilianer machte .

Man war beinahe daran , vom Tische aufzustehen , als der Ka¬
pitän den Namen einer Brigg nannte , die diesen Morgen von Gi¬
braltar angekommen sei , und mit welcher General For schon längst
Depeschen von London erwartet hatte . Dies gab der Unterhaltung
eine neue Wendung . Der General äußerte Ungeduld , nicht wem -
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gcr cnich die Damen und mit ihnen Sir Down , » in Nachrichten
und Briefe ans England .

„ He ! " rief der Schatzmeister : „ und ich erwarte die Ziehungs¬
listen non London und Fortnna ' S Huld . Ich habe mir schon vor
Monaten ein halbes Dutzend Loose ausschwatzen lassen . Niemand
wollte mir wieder davon abkaufen . Was kann ich Besseres thun ,

' ^ als daß ich meinen liebe » Gästen zum Confekt auch eine Hoffnung
. lege . " — Er ging , brachte eine Brieftasche , und warf jedem der
' Anwesenden ein LottcrielooS auf den Teller . Niemand lehnte das

Geschenk und dessen ungewissen Werth ab ; aber reichlich ward dem
Wirthe die Spende mit fröhlichen Scherzen und witzigen Einfällen
vergolten .

Wie geistreich utid munter auch die Gespräche waren , schien doch
Sir Down von einer heimlichen Ungeduld geplagt zu sein , bald
das Ende zu sehen . Er mußte sich daher gefallen lassen , daß der

s Witz , besonders der Miß Anna Hartleh , neckend den Stachel gegen
ihn wandte . Und wie er sich verthcidigen mochte , ward ihm eins
nmS andere auSgcbracht , daß er sogar sechs schönen Mcssiuescrinncn
zu gleicher Zeit den Hof mache . Endlich , nachdem er genug ge¬
quält worden , erbarmte sich seiner der General . Der Aufbruch

desselben gab das Zeichen zum Abschiede der übrigen Gäste .
„ Gottlob , daß man wieder frische Luft schöpfen darf ! " sagte

' Sir Georg , indem er Herrn Linthi ' S Arm nahm , um mit ihm die
reizenden Anhöhen über der Stadt zu besuchen : „ Der witzigste Witz
ist zuletzt fades Spiel , wenn das Herz nicht mitspielt . Ich hatte
Neuigkeiten , hochwichtige , für Sie ; die brannten mich den ganzen
Morgen . Aus ' Furcht , Sie könnten mir in der Gesellschaft den

. Zerstreuten spielen , wollt ' ich sie Ihnen nicht früher mittheilen .
Es lag mir daran , mit Ihrer Person ein wenig Prunk vor dem
General zu treiben ."

— Lassen Sie die Neuigkeiten hören .
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„ Erinnern Sie sich ? Gestern schlug ich Ihnen scherzweise die
Entführung der Gräfin Piviafranca vor . Heute ist ' s kein Spaß
damit . Lege » wir Hand ans edle Werk ! God dam , ich sterbe in
Messina an Langcrweilc ."

— Sie sind bei lustiger Laune , Sir .
„ Es ist mein eiskalter Ernst , Sir Linthi ! Schon gestern Abend

erfuhr ich Alles , was zu wissen nöthig ist . Schon diesen Morgen
musterte ich mit Kcnnerangen die Festung , ihre Stärken , ihre
Schwächen , Höhe der Fenster , Beschaffenheit der Hinterthürcn .
Ich sage Ihnen , die Unternehmung ist Kinderspiel , und der Ro¬
man Ihrer Liebe krönt sich mit dem vortrefflichsten Schluß . "

— Ich beschwöre Sie , lieber Freund , kein Wort mehr von
der Gräfin , sagte FortnnatuS , und durch seine Mienen ging ein
Ausdruck finstern Mißfallens an dem Gespräch .

„ Nur ein halbes Stündchen von hier wohnt sic ! " fuhr der
Brite fort : „ Auf dein Landgnte einer Verwandtst ! , einer Marchesa
Moganni , wohnt sie , in tiefster , nonnenhafter Eingezogenheit und
tiefster Trauer um einen verstorbenen , alten Vetter . "

— Ich will und darf sie nicht wieder sehen , Sir Georg . Drum
wird mir der Aufenthalt in Messina znr Pein . Ich werde die Güte
des Generals anflchcn , mich lieber nach Malta oder Aegypten zu
schicken . Ich habe meinen Gleichmuth erst zur Hälfte wieder er¬

rungen . Verhüte mein guter Genius , daß ich Beatricen noch ein¬
mal begegne . Ich wäre verloren .

„ Verloren ? Ganz und gar nicht , Sir . Sie fänden Ihr liebes
Ich nur im Herzen des schönsten Mädchens von Sizilien wieder .
Heben Sie doch ein wenig die Augen auf , und sehen Sic nicht
so menschenfeindlich ! "

— Stören Sic mich nicht auf meinem Weg , dem einzigen ,

zum Seelenfrieden , Sir Down .
„ Eben führ ' ich Sie ja auf den wahren Weg , zum Seelen -
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friede » . Schlage » Sie doch mir die bla » e» A » gc » auf . Sehe »
Sie dort hinten die malerische , weiße Villa zwischen den Pappeln
auf der Höhe ? Dort wohnt der süße Frieden der Seele . Es ist
die Villa der Marchcsa Vioganni . "

FortunatuS blickte empor und wandte sich schnell um . ES schien
ihn Zittern zu befallen . „ Kehren wir zur Stadt zurück ! " sagte er
mit einem Ton des Unwillens , ließ den Arm des Engländers fah¬
ren und ging zurück . Sein Begleiter schloß sich ihm wieder an
und sagte : „ Ich erstaune , Sir Linthi . Sie also wollen im Ernst

nicht , selbst wenn die Gräfin wollte ? Sie sind geliebt , Enfcmia
sagte es mir ; Sie selber sagten cS mir . Sic kennen die Heftig¬
keit nicht , mit welcher italienische Herzen schlagen . God dam !
Ich bin Ihnen noch Genngthnung schuldig von Corfu her , und
habe Ihnen mein Leben zweimal zu bezahlen . Hier wäre Gele¬
genheit zu Allem . Lassen Sie mich machen , Sir FortunatuS .
Ich allein setze das Wagstück für Sie durch . "

— Und geläng ' es , so hätten Sie den vergeblichsten aller tollen
Streiche gewagt . Ich bin fest entschlossen , jedem hoffenden Ge¬
danken an Beatricen zu entsagen , und Verhältnisse zu ehren , in
welchen die Welt und ihre Ordnung allein bestehen kann . Und
wäre die Gräfin groß genug , über die Schranken des kirchlichen
Unterschiedes hinweg zu sehen , die den Protestanten von der Katho¬
likin trennen , so wäre ich zu stolz , gleich andern Glkcksjägern ,
armen Rittern und Abenteurern , die Gunst eines Mädchens zu
mißbrauchen und mir , auf Rechnung der Liebe , Geld zu machen .
Daraus wird nichts , lieber Freund . In meiner Armuth wohnt
eine Ehre , in meinem Seelcnleidcn eine Hoheit , welche ich we¬
der um Tonnen Goldes , noch um die Hand des schönstes Weibes
verkaufe .

„ Bravo ! " rief der Brite und ging eine Weile schweigend neben
Linthi her , wie über den unerwartete » Riß betroffen , welcher ihm



283

durch seine romantischen Entwürfe gezogen worden war . „ God
dam ! " rief er endlich : „ es mag leichter sein , große Dinge zu
vollbringen , als gute ! Aber , unter uns gesagt , bei dem Allem
ist etwas Eis in Ihrer Liebe , wie mich dünkt . Sie haben also
die reizende Beatrice nicht mit eigentlicher Leidenschaft geliebt ? "

— Ich ? nicht geliebt ? nicht mit Leidenschaft ? — rief Fortu¬
natas und blieb stehen , und hob die Angen stumm gen Himmel
und eine Thräne quoll in ihnen empor . Er trocknete sie schnell
und sagte : O lieber Freund , brechen wir davon ab ! Ich könnte
» och einmal in die Krankheit zurücksallcn , von der ich kaum genese .
Ich bin zu reizbar ; ich empfinde es . DaS ist zurückgebliebene
Schwäche von den Fiebern , Eben , weil ich Beatricen abgöttisch
liebe , und ihre Achtung allein noch der Trost und Stolz meines
arme » , halbvcrnichtctcn Lebens ist , muß ich die Raserei der Leiden¬
schaft bekämpfen . Ich will nichts , als das Bewußtsein retten ,
ihres Andenkens Werth zu stehen . Aber noch traue ich dem Siege
nicht und fürchte mich vor mir selber . Darum mag ich jene Villa
nicht sehen ; darum muß ich aus Messina fliehen . Hindern Sie
mich nicht , ein männlicher Mann zu bleibe » ,

„ Fortunatus ! " rief Sir Down und fiel ihm um den Hals :
„ Nenne mich Du ! nenne mich Bruder , du große Seele , und er¬
höhe mich zu dir mit deiner Freundschaft , Wir schließen den ewigen
Bruderbund in unser » Thränen , wie andere im Weinrausch , "

Der Schweizer drückte den jungen Briten schweigend und herzlich
an seine Brust ,

„ Lache mich nicht aus , daß ich weinen muß ! " fuhr der Brite
fort : „ denn du weißt nicht , wie du mein Inneres umgekehrt hast ,
so sehr ich mich auch sträubte . Du bist mir ein Wcltversöhner
geworden . Ich trug im Grunde des Herzens Verachtung gegen
unser ganzes Geschlecht , welches nur Tugend , wie eine häßliche
Schauspielerin Schminke , braucht . Ich kannte noch keinen Licht - ,
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keinen Himmelsmcnschen , nur bloße Erdmenschcn und GotteSaffe » ,
Ich war gewiß gut , und ward bizarr , weil ich mit den Wölfen
beulen wollte . Du warst aber Mann und warst cs immerdar .

Ich glaubte lange deinen Werth nicht , weil er mir selber fehlte ;
und hielt dein Wesen für gelungene Maske , weil ich selber nur ,
gleich Allen , Maskentracht anlegte . Ich beklage dich nun gar
nicht mehr , Fortiinatns . Es geht mir Ahnung auf , daß cS eine
Höhe , eine Seligkeit geben müsse , die um den Preis des gebroche¬
nen Herzens nicht zu theucr ist , Aber ich beklage Beatricen ! Ihr
Herz muß brechen , ohne Seligkeit . Wäre sie die Tochter eines
elenden Lazzaroni ! "

— Wäre sie es ! Wäre mir der verlassene Cecchino geblieben !
Für ihn hätt ' ich mich durch die Welt gebettelt . Wohlan , Georg ,
ich bin dein Bruder . Erfülle die erste Bruderbitte !

„ Bitte nichts , Fortunatus , Mein Haben , Können und Sein
ist das deinige , "

— Gelobe mir nur , so lange ich in Messina , so lange ich auf
sizilianischem Boden stehe , nie ihre » Namen zu nennen , mich auch
durch keine Anspielung , keinen Wink mehr an sie zu erinuern , und
dem General zu bewegen , mich mit einer Anstellung , welche es
sein möge , fortzuschicken , wohin es auch sei ,

„ Und du gelobst mir , Fortunatus , dagegen , von nun an , alle
Tage , die du noch in Messina verlebst , mein Tischgenoß und Ge¬
sellschafter zu werden . Eine Bitte ist der andern Werth , "

Jeder versprach dem Andern das Verlangte , und in der That
erfüllten beide redlich ihr Wort . Am schwersten freilich mochte
dem Briten das Schweigen werden .
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39 .

R c i ch t h ii in und A r m u t h .

Sie blieben den Tag bis spät Abends beisammen . Am Morgen
darauf , als sich der Schweizer kaum halb « » gekleidet hatte , pochte
es schon wieder an seiner Thür . Er eilte , dem Freunde anfzu -
schließcn . Statt desselben aber sah er den Kriegszahlmeister ein -
trcten .

„ Für eine gute Botschaft , Sir Linthi , mach ' ich mich gern
selber auf die Beine ! " sagte der gefällige Mann und lachte dabei
von Herzen , wie närrisch : „ Wir Andern ziehen mit langer Nase
ab und Ihnen reicht die Glücksgöttin das Mäulchen . "

— Wie so , Sir ? erwicdcrte Herr Linthi i Bringen Sie mir
vom General For das Patent ?

„ Nicht so , Sir , Ihr Taufname lautet sonderbar genug Fortu -
natuS ? Gut denn , ein Patent von Ihrer lieben Schwester For¬
tuna . Zeigen Sie mir doch das Papier , worin ich Ihnen beim
Frühstück gestern Hoffnungen gewickelt , zum Confckt , gab . "

— Meinen Sie das LooS , Sir ? Wahrhaftig - sagte For -
tunatuS verlegen und suchte dabei in allen Taschen : Ich bin ein
zerstreuter , nachlässiger Mensch . Kein Gedanke mehr kam mir
daran . Aber doch glaub ' ich ' S eingesteckt zu haben .

„ Nur nicht verloren ! das wäre ein verzweifelter Streich , Sir -
Geldangelegenheiten sind Weltangclegenheite » ; alles klebrige ist
Dunst im Gehirn , Weibcrkram und Barbicrgcschwätz . "

Fortunatus suchte lange vergebens und fand den Zettel endlich
in einer Seitcntasche des Fracks . Der Schatzmeister setzte lachend
die Brille auf und rief : „ Ganz richtig ! " Er zog einige zusammen¬
gelegte Druckbogen hervor und schien Vergleichungen anznstellen .
Dann rief er : „ Vollkommen in seiner Nichtigkeit ! 20 , 000 Ps . Ster¬

ling ! Ich gratulire von Herzen , Sir . Wir Andern ziehen , wie
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gesagt , mit langer Nase ab . Hier , Sir , belieben Sie die Liste
selber cinzusehcn , Nummer gegen Nummer gehalten und 20 , 000
Pf . Sterling , dabei blcibt ' s ! Und um Ihnen alle Mühe zu er¬
sparen , da ich von Amtswegen ein Geldmann bin , " fuhr er fort ,
indem er seine kostbare Brieftasche hervor nahm , „ behalt ' ich das
Loos , Sir , und zahle Ihnen den Betrag , wenn cs Ihnen beliebt ,
in einigen Banknoten . " Mit diesen Worten legte er die Bank -
zcttcl neben einander ans den Tisch und sagte : „ In vollkommener
Nichtigkeit ; 20 , 000 Pfund . Zählen Sie selbst nach . "

— Ich glaube , Sie scherzen , Sir ! rief Fortunatus erschrocken .
„ Mit Banknoten , Sir Linthi , oder besser Sir Fortunatisfimus ,

ist so wenig Spaß zu treiben , als mit geladenem Gewehr ! " rief
der Schatzmeister lachend und steckte das Loos mit großer Sorg¬
falt in die Brieftasche .

— Aber ich kann Sie nicht um Ihr Loos und den darauf ge¬
fallenen Gewinn bringen !

„ Sic werden erlauben , Sir Linthi , das Loos ist seit gestern
Ihr Eigenthum , weil Sie , gleich meinen übrigen Gästen , das
kleine Geschenk nicht verschmähten . Ich schätze mich glücklich , daß
eS Ihnen Frucht trug . "

— Unmöglich , Sir ! Sie ängstigen mich . Behalten Sie die
Banknoten . Ich habe nicht einen Schatten des Rechts zu dieser
ungeheuer » Summe .

„ Ich aber , Sir Linthi , keinen Schatten des Schattens ! " ver¬
setzte immer und immer lachend der ehrlichste Schatzmeister : „ Ich
machte Ihnen auch kein Geschenk von 20 ,000 Pfund , sondern mit
einer Kleinigkeit , wie Sic selber begreifen . "

Der Streit zwischen beiden ward auf solche Weise und so lange
fortgesetzt , bis Sir Down dazu kam . Als dieser znm Schieds¬
richter angcrufen wnrde , die Ursache des sonderbaren Zwists er¬

fuhr , die Banknoten und daneben den Schweizer mit einem Ge -



sicht sah , als sei ihm das größte Unglück widerfahren , schlug er
ein lautes Gelächter auf , in welches der Zahlmeisier wieder kräftig
cinstiminte .

„ Ergib dich in dein Schicksal / ' rief Sir Down und umarmte
lachend seinen Freund : „ Hier steht nichts zu ändern ! "

„ DaS ist ' S gerade , was er mir nicht glauben will ! " sagte der
Kriegszahlmcistcr : „ Aber , Sir Down , ich überlasse cs Ihnen , ihm
das einfachste NechnungSc .rcmpel non der Welt begreiflich zu machen .
Mich rufen andere Geschäfte . Auf Wiedersehen ! " — Mit diesen
Worten empfahl er sich und ging davon .

FortunatuS mußte wohl endlich an die Gunst des Zufalls glau¬
ben lernen , ungeachtet der Gedanke stets wiederkehrte , man sei
einverstanden , sich über ihn lustig zu machen . Wie durch ein
Taschenspielerstückchcn war er zum reichen Mann geworden , und er
fürchtete , es werde eben so , als leeres Gaukelspiel und Blend¬
werk , enden .

Inzwischen Alles blieb , wie es war . Der General , die bei¬
den Damen , der Kapitän Smith , bei Allen hatte er Zutritt be¬
halte » ; Alles beklagten ihre Nieten und wünschte » ihm Glück . Eine
von den kleinen Banknoten , die er , wie um Probe zu machen ,
einem Wechsler bot , hielt Stich und verwandelte sich in Gold .
Er war aller NahrungSiorgcn für die Zukunft frei . Anstellung in
englischen Diensten war ihm nicht mehr nothwendig . Es stand in
seiner Macht , sein künftiges Verhältnis ! zur Welt zu bestimmen .
Und dennoch machte ihn die Huld des Ungefährs weniger froh ,
als man bei einem Manne hätte erwarten sollen , der den größte »
Theil seines Lebens in Handelsgeschäften mühsam und mit dem
einzigen Zweck verbracht hatte , Geld zu gewinnen , zu sammeln
und reich zu werden .

Sir Georg , dem diese Wahrnehmung nicht entging , konnte
stch nicht erwehren , ihm einige Tage später diese Bemerkung mit
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zutheilen , vielleicht in verbotener Absicht , oder um Erlaubniß von
seinem Freunde zu erschleiche » , das gegebene Gelübde zu brechein

„ ES ist wahr , " entgegnete ihm der Schweizer : „ ich bin nie
in so glänzende » Glücksumständen gewesen , als nun . Auch konnte
ich nie erwarten , durch eigenen Fleiß , so viel Vermögen zu er¬
schwingen . Und doch gestehe ich dir , gewährte mir sonst ein un
endlich kleinerer Gewinn , den ich , als Frucht und Lohn meiner
Arbeiten , ehren konnte , unendlich größeres Vergnüge » . Was wir
durch Anstrengung und eigenes Verdienst erwerben , erkennen und
lieben wir , als das Werk unserer Kraft . ES vergrößert in uns
die Achtung unserer selbst . Aber was uns ohne unser Zuthun nur ,
wie Schicksalsalmosen , znfällt , gehört nicht zu uns , sondern zum
blinden Ungefähr . Wir finden uns dadurch nur wieder auf gleiche
Linie mit dem verdiensilosesten Tagedieb und dem verworfensten
Glücksspielcr gesetzt . Darum ist der Taglohn des Handlangers an
sich ehrwürdiger und ihn höher , stellend , als die Tonne Goldes ,
welche der Glückspilz im Schlaf findet oder ererbt . "

Sir Down schüttelte lächelnd den Kopf und sagte : „ Freund¬
chen , ich will dir zwar nicht Unrecht geben . Aber wie muß man ' S
endlich ansangcn , dich wieder ins Reich der Freude cinzuführcn ?
Einmal macht Fortuna im Leben jedem Menschenkinde ihren Be¬
such ; weiß man sic nicht zu halten , schlüpft sie zum Fenster wie¬
der hinaus , wie sie zur Thür herein schlüpfte . Mag auch meinet¬
halben Geld und Gut unsichere Krücke für die Zufriedenheit sein :
wahrhaftig , Armuth , Geldverlegenheit und Brodsorge spielen doch
auch schlechte Tafel - und Tanzmusik . "

„ Ich weiß in der That nicht , " versetzte FortunatuS , „ ob jene
rohe Sorge um LcibcSnahrung und Nothdnrft , die wir mit de »
Thiercn gemeinschaftlich tragen müssen , so ganz absichtlvS ins
Leben des Menschen hincingcworfen ist ? Sie härtet das Gemüth ,
und macht es minder empfänglich gegen manches Ungemach , von
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dem es sonst ausschließlich und ticser gequält werden würde . Mer¬
an Sturm und Regen , Frost und Hitze gewöhnt ist , weiß wenig
vom Husten und Schnupfen , Kopf - und Zahnweh , welches der
Verzärtelte schon einem kühlen Abendthau verdankt . Nur der
Millionär in England verdirbt und stirbt am folternden Spleen ;
der dürftige Arbeiter kennt diesen Geist der Hölle nicht . "

— In allen deinen Worten , guter FortnnatuS , hör ' ich noch
de » Schrei der Wunden , die dir das Schicksal schlug und nicht mit
Banknoten heilen konnte . Willst du noch Soldat werden ?

„ Ich falle dem General nicht länger , wegen einer Anstellung ,
lästig . Er weiß cs schon ."

— Kehrst du nach der Schweiz zurück ?
„ Sie ist das einzige Land unserS WeltthcilS , wo ich , in Er¬

mangelung des Bessern , meine Hütte aufschlagen möchte . Aber
ich suche die Freiheit und den Frieden . Das heutige Glück meines
Vaterlandes , seine Freiheit , ist . eine zu junge Pflanze . Sie hat
noch zu wenig Wurzeln geschlagen . Der erste Frost wird ste tob¬
ten , oder der Unverstand sic wieder ansreißcn , weil sie von einer

fremden Hand gepflanzt wurde . Ich suche Frieden und Freiheit ,
und siedle mich in der jungen Welt von Nordamerika an . "

— Herz , liebes Herz , ich schone dein ! Du bist krank . Dein
Ton ist noch matt , deine Wange noch blaß . Ich will den tollen
Zank nicht wieder erneuern , den ich dir auf der Austria machte .
Aber warum nicht nach England , zu mir , auf meine väterlichen
Güter ?

„ Ich danke dir . Ich kenne deine Freundschaft . Allein mein Ent¬
schluß ist unwiderruflich . Ich kann nur in reiner Luft athmcn , nicht
in verdorbener . Ich kann nur da heimisch sein , wo mich nicht jeder

Augenblick der Umgebungen daran erinnert , daß ich Fremdling bin ."
— Wo , nmS Himmelswillen , stehst du denn wildfremder , als

bei den BaEcS ?
Zsch . No » . VIU . lO



„ Nein , Georg , nirgends hcimalhlichcr , als dort , wo ich in
Verfassung und Gesetzen des Landes nur meinen eigene » gesunden
Verstand , das heißt , mich selber wieder finde ; wo ich nicht alle

Tage dom Unstnn , der die europäische Menschheit zerrüttet , vom
rostigen Schwert der Vornrthcile des Kasten - , Kirchen - und Hcr -
kommenwcscnS geschlagen oder erschreckt werde . Deute mir ' s nicht
übel , denn meine Wunden bluten noch . Nicht das Schicksal schlug
sie , wie du vorhin gesagt , sondern eine von den grausamen Er¬
findungen des Vorurtheils . Nur derjenige fühlt sich in Europa
frei , wie ein Vogel , welcher sich an den Käsig gewöhnt hat und
von der Möglichkeit , außer demselben athmen zu können , keine
Vorstellung hat . "

— Ich verstehe dich . Und du leidest ! Aber es wäre ja doch

auch - Halt ! unterbrach sich Sir Georg , indem er die Hand
auf seinen Mund legte . Daun fuhr er fort : Aber auch in Amerika
findest du den Unterschied des Ranges und Standes und der man¬
nigfaltigen Kirchen wieder .

„ Allerdings ; aber mitten darin den Menschen frei in seiner
Wahl . Der Stand ist da keine Kaste , sondern Erworbenes und
Verdientes ; die Kirche da ohne Bannfluch und Schwert , ihr sind
nur die Waffen der Liebe und Ucbcrzeugung geblieben ."

— Willst du dich etwa dort in eine Wildnis ; setzen , Einsiedler
werden und mit der Natur kämpfen ?

„ Warum nicht , wcnn ' s sein müßte ? Der Kampf mit der Natur
ist nicht das Schwerste , sondern mit der Unnatur . Kapitän Smith
geht nächstens nach Gibraltar und Liverpool , sagt er . Ich werde
mich mit ihm cinschiffcn . Lichtet ein anderes Fahrzeug die Anker
früher , geh ' ich früher . "

— Unbarmherziger ! nnd ohne — — Hier hielt Sir Georg
abermals innc ; aber er warf lächelnd eine » forschenden , bedeut¬
samen Blick auf FortunatnS .



281

„ Gedenke deines Gelübdes , Georg ! " sagte der Schweizer ge¬

lassen : „ Wecke die Todtcn nicht ! "

40 ,

Der Briefwechsel .

Wirklich hatte ForlunatnS schon mit dein Kapitän Smith vor¬

läufig wegen der Ueberfahrt nach Liverpool gesprochen , aber mit

ihm nicht abgeschlossen , weil dieser keine Zeit der Abreise bestim¬

men konnte . Jener fühlte sich in Mesfina wegen BcatriccnS Nähe

nicht wohl . Er fürchtete , wenn er mit dem Engländer einen Gang

ins Freie machte , beständige Gefahr , ihr zu begegnen . Freudig

schlug er daher ein , als der Schiffshauptmann endlich meldete ,

er sei segclfertig . Er schloß den Vertrag mit ihm ab , und bat

ihn , Alles für Sir Georg Down geheim zu halten , denn er

wünschte , sich und seinem Freunde die Trennung nicht durch den

Schmerz des Abschiedes zu erschweren .

Jeden Augenblick gewärtig , aufs Schiff gerufen zu werden ,

sobald es die Anker lichten würde , schrieb er an Sir Down noch

folgende Zeile » :
„ Messina , den 17 . Julius 1807 .

„ Zürne nicht , mein Georg ! Wenn du dieses Blatt in deiner

Hand hältst , bin in schon von der fizilianischen Küste gclrennt ;

nicht von dir , dem ich ewig bleibe . Ich zittere , dir , bei meiner

noch immer krankhaften Reizbarkeit , oder Schwäche , ein münd¬

liches Lebewohl zu sagen .

„ Ich gehe nach Amerika . Aber meine Gedanken werden täg¬

lich zu dir und Beatricen zurückkehren über das Weltmeer . Du

liebst mich ; sie liebt mich ; vielleicht gab mir wohl eure Liebe selbst

die Mittel zur Flucht aus dem Weltthcil , in welchem , ich mein

LcbcnSglück verlor . Ja , ich läugnc nicht , zuweilen Hab ' ich bald
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dich , bald Beatrieen , bald euch beide beargwöhnt , daß ihr mir
aus euerm Neichthum eine » bedeutenden Theil , unter dem Titel
eines LotteriegewinnsteS , in die Hand spieltet . Diese Großmuth
ist mir nicht nur an sich , sondern durch den Umstand etwas wahr¬
scheinlich , daß der KricgSzahlmeister nachher weder das Loos , noch
die Gewinnliste wieder zeigen wollte , noch sogar die Nummer nen¬
nen konnte . Seine Entschuldigung machte ihn verdächtig , daß er
diese vergessen , jenes abgeschickt , die Liste aber verloren habe . Sei
dem , wie ihm wolle , ich will lieber eurer Freundschaft , als dem

Zufall Dank sagen .
„ Bringe , ich beschwöre dich , der Gräfin meinen Dank und mein

Lebewohl . Sage ihr , sie solle mich , als einen Verstorbenen ,
glücklich preisen . Ich denke schon jetzt mit jener Ruhe und Zärt¬
lichkeit an sie zurück , mit der meine abgeschiedene Seele einst in
einer bessern Welt an sie zurückdenken wird .

„ Ja , mein Georg , ich fühle Ruhe , ich fühle Zufriedenheit in
mir und mit mir . Nur noch das Irdische blutet , wenn gewisse
Erinnerungen eine unheilbare Wunde aufreißen ; mein Geist hat
Seligkeit empfangen . Ich habe einen wilden , süßen Traum ge¬
träumt , dem ich mich schäme , noch nachscufzcn zn müssen .

„ Mache mir keine Vorwürfe , daß ich die verführerischen Pläne
verschmähte , mit denen du meiner Einbildungskraft schmeicheltest ,
mehr , als du vermuthen konntest . Es gab noch manche Stunde ,
in der ich dich deines Gelübdes entbinden wollte . Auch aus die¬
sen Entwürfen sprach nur deine Liebe , und sie sprach zu einem
Schwächling . — ES kostete nicht geringe Gewalt , die Macht der
Gefühle zu bändigen , und meinem höher » Selbst den Sieg zu be¬
wahren . Aber er ist bewahrt ! Ich darf mich ohne Erröthen selbst

schauen , und meine Liebe ist heilig geblieben . Ich habe das Glück ,
das Einzige meines Lebens , verloren ; aber Ehre und Gewissen find
gerettet !
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„ Ich sende dir Nachricht von Gibraltar , von Liverpool , von
Amerika . Ich werde , bis mcin ' Tod erscheint , mit dir in Ver¬
bindung bleiben . Nun aber lebe Wohl !

„ Lebe wohl , mein Georg ! Lebe wohl , Bcatricc !
F . L . "

Am frühe » Morgen des andern Tages , da er diesen Brief ge¬
schrieben , ward er durch heftiges Pochen an seiner Thür ans dem
besten Schlaf geschreckt . Man rief ihn znm Schiffe und bat um
Eile . Es war noch finster . Sein rechtsgelahrter Wirth und zwei
Matrose » traten mit Laternen ein . Man gönnte ihm kaum Zeit ,
sich in Kleider zu werfe » und Weisung wegen richtiger Bestellung
des Briefes zn crtheilcn . Die ungestüme Dringlichkeit der Ma¬
trosen befremdete und verdroß ihn .

„ Warum , wenn euer Kapitän diese Nacht den Hafen zu ver¬
lassen beschlossen hatte , ließ er mich nicht schon den Abend zuvor
rufen , " murrte FortnnatuS : „ DaS sicht in der That einer Flucht
ähnlicher , als einer Abreise . "

Einer der Matrosen crwiedcrtc , mit Boranscndnng kräftiger
Flüche : „ Ihr habt ' S getroffen , Sir . Flucht ist ' S , und nichts an¬
deres , als Flucht . Ich verwette Leib und Seele , die französische
Flotte liegt vor dem Hasen , und der Kapitän will ihr noch ent¬
wischen . Hängt den Mantel nicht um , Sir , ich trage ihn Euch
nach , damit Ihr die Beine zum Laufen freier habt ! "

„ Fort ! fort ! " schrie der Andere : „ Als wir mit der kleinen
Schaluppe über Hals und Kops ans Land geschickt wurden , ver -
thcilte sich die Mannschaft schon zum Ankerlichten , und der Steuer¬
mann lief mit seinen Leuten zum Steucrrade . Die Hundewache war
noch nicht ausgelaufen , da hieß cs schon : Alles auf ! alles auf !
und Flaggen und Wimpel wurden aufgehißt . Kommen wir nicht
zu rechter Zeit , so ist die Fregatte davon ; wir müssen nachrudern
» nd bekommen statt Morgenkost die Peitsche mit allen neun Fin -
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gern ' ) auf den nackte » Rücken zum Lohn . Was haben wir davon ?

Der Kapitän ist ein Teufel i Fort ! fort ! "

Fortunatus , welcher aus Allem schloß , daß es mit diesem plötz¬

lichen Nntersegelgehen eigenes Bewandtniß haben müsse , nahm

flüchtigen Abschied von seinem Wirth ; nur flüchtigen , wenn auch

herzlicher » , von der sanftesten aller sanften Pflegerinnen eines kran¬

ken Jünglings . Ihre Thränen schienen fast Zeuge einer untröst¬

lichen Nene zu sein , für eine so schnelle Herstellung mitgewirkt zu

haben . Und alle Geschenke , mit welchen seine Dankbarkeit sic ge¬

schmückt haben mochte , drohten sich bei ihr in stumme Ankläger

seiner Nndankbarkeit zu ' vcrwandcln .

Die Matrosen drängten ihn fast mit einiger Gewalt hinaus in

die morgcnstillcn Gaffen , wo sich die langen Reihen vcr Wohnungen

und Paläste schon im schüchternen , falben Erstlicht des Tages be¬

merkbar machten . Wie im Wettrennen ging ' s zum Hafen hinab ,

und in die harrende Schaluppe ; und mit raschem Nudcrschlag über

das bleiche Licht der Wellen gegen die Fregatte . Die Anker der¬

selben waren wirklich schon über Grund , und das Schiff fing an ,

langsam zu treiben . Sobald der letzte Mann aus der Schaluppe

au Bord desselben stand , donnerten die Kanonen dem schlummern¬

den Mcsfina zum Abschiedsgruß Von den Stkckschauzcn des wach¬

samen Kastells gaben die Fenerschlünde Antwort .

Der Wind hatte zwar günstige Richtung zum Auslaufen aus

der Rhede , war aber schwach ; deswegen , wie der Hafen verlassen

worden war , ließ der Kapitän nach und nach immer mehr Segel

beisetzen . Seine Beschäftigungen hinderten ihn , sich mit Fortnna -

tuS bei dessen Ankunst gesprächig einzulassen .

„ Warum aber in so stürmischer Eilfertigkeit mit uns , Kapi -

l7 « r o / " mitte tal / r , eine ncunricmigc Geißel , zur Strafe der
Matrosen ans englischen Schiffen .



tän , wie Diebe , die sich davon machen müssen ? " rief ihm Herr

Linthi zu ,
Kapitän Smith crwiedertc lachend : „ Ja , ja ! erst den Raub in

Sicherheit , und den Hals dazn ! Heda , Herda , Midshipman , oder
Ihr da , Hofmeister ! Führt diesen Herrn zu seinem Zimmer ins
Halbdeck , "

FortunatuS fand in dein ihm angewiesenen , ungemein zierlichen
Gemach des Verdecks alle kleinen Bequemlichkeiten , welche die
sinnige Ueppigkeit eines Seefahrers erfinden kann , und mehr , als
ihm selbst die Wohnung zu Messina gewährt hatte : prächtige Fuß -
tcppiche , große Wandspiegel , Mahagonitischchen , SofaS , Büchcr -
sammlnng von auSgcwählten Klassikern Italiens und Englands ;
ein köstliches Fernrohr ; ein noch kostbareres Reisebesteck von eng¬
lischer Arbeit , mit allen Nothwcndigkciten und Entbehrlichkeiten
bereichert , welche der Prachtliebe oder Gemächlichkeit eines wan¬
dernden Lords dienen . An der Wand schimmerten ein Paar Pisto¬

len , zwischen welchen ein kleines Brustbild hing , FortunatuS würde
geglaubt haben , durch Jrrthnm ins falsche Zimmer geführt worden
zu sein , hätte er nicht zugleich seinen Ncisckoffer , dazu den treuen
Habersack und über einem der Polsterstühle seinen Mantel erblickt .

Wie er ans das Gemälde zwischen den Pistolen seine Augen
mit mehr Aufmerksamkeit heftete , erkannte er in demselben mit
einiger Verwunderung das Abbild seines Freundes Georg Down .

Er stand lange in seiner llcbcrraschnng gerührt und froh davor .
„ Also du wußtest um meine Flucht , guter Georg ? " redete er ihn in
Gedanken an : „ Also Kapitän Smith vcrrieth mich , der Schwätzer !
Und du verstandest , warum ich dir aus der Reise Geheimniß machte ,
und ehrtest meine Gründe schweigend ? Dank dir , guter Georg ,
Nun bin ich reich . Dein und BcatricenS Bild sind die wahren
Kleinodien , welche ich ans Europa mit mir über das Weltmeer

führe , Ade , mein Georg ! "
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Z » dieser Gedankenuuterrcdung , die er » och still für sich sort -

setzte , störte ihn Pechen an der Thür . Ein junger Scckadet trat

mit einem Brief herein » nd sagte : „ Der Kapitän läßt sich bei

Ihnen entschuldigen , Sir , bis die Geschäfte abgcthan sind . Er

sendet indessen diesen Brief , welchen er Ihnen abzugeben hat . " —

Der Kadct überreichte das versiegelte Schreiben und entfernte sich .

Fortunatas riß hastig den lieberschlag aus einander und warf

sich lesend in den Sofa . Die Zeilen kamen , wie ihm sogleich gc -

ahnet hatte , von Sir Dow » und lauteten wie folgt :

„ Nun denn , lieber Freund , Glück auf die Reise ! Segle mit den

besten Winden , und Gott behüte dich nur vor dem zweiten Lorenzo

Bosich und seinem am Maste zappelnden Gnadenbilde . Amen .

„ Mein Gebet für dich aber ist noch nicht zu Ende . Ich flehe

den Himmel inbrünstiglich an , daß er dir , du treuherzige , arglose

Seele , zu deinen Niesentugendcn , die ich stets bewundern werde ,

nur ein paar Gran Wcltwitz in Gnaden verleihen möge . Denn

bei den Amerikanern künftig ( denke an mich ! ) wirst du mit deiner

Taubenunschuld schlechten Markt halten , wenn du nicht mit etwas

Schlangenklugheit nachhilsst .

„ Also glaubst du , ganz ehrlicher Weise , mir sei dein Plan ,

uns heimlich und still , ohne Sang und Klang zu entwischen , un¬

bekannt ? Merktest du denn gar nichts von der wider dich ange¬

zettelten Verschwörung , in welche alle deine hiesigen Bekannten

verstrickt waren , von der plauderhaften Miß Anna des Zahlmeisters

und deinem rechtsgclahrtcn HauSwirth an , bis hinauf zum SchiffS -

kapitän und General ? Zwei Male verschnappte sich in deiner Ge¬

genwart jenes Plaudermäulchen . Zum Glück trugst du noch die¬

selben Ohren und Augen , mit welchen du die schönste Signora

hiesiger Insel , auf Treu ' und Glaube » , für ein Creolcugcstcht

ansahst . Nebrigens belobe ich deinen Plan ; aber ich belobe auch

den unsrigeu : notabene , jetzt , da ich schreibe , nur noch vorläufig !
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Demi wer steht gut dafür , daß mir nicht der tückische Fürst der
Finstcrniß einen Oucrstreich spielt ?

„ Wir haben dich demnach , so viel sich ' S in Eile thun ließ , mit
einigen Kleinigleiten zur Fahrt nach Newhork auSgestattet . Im
Reisebesteck findest du einige Briefe dahin . Sie werden dir freund¬
liche Aufnahme in den besten Häusern bringen . Mit dem Fernrohr
besteige zuweilen die höchste Spitze der Alleghanigcblrge , und schaue
über das atlantische Meer » ach der bewußten , schneeweißen Villa
auf der Höhe über Messina , oder lieber nach der heiligen Stätte ,
auf der wir de » Bruderbund schlossen .

„ Die Pistolen nimm zum Andenken meiner Narrheit und des
JudaSwäldchenS auf Corfu . Ich bin dir noch Gcnugthuung schuldig ,
und wahrhaftig , lieber FortunatuS , ich hoffe sie dir noch , als Ehren¬
mann , zu geben , und müßte ich am Ende , wenn Alles fehlschlägt ,
dich persönlich bei deinen Vankics am Hudson oder Ohio anfsuchen .
Ich will mich jetzt übrigens nicht damit brüsten , daß ich mir deinet¬
willen schon , zwar nicht die Finger ( aber es kann noch geschehen !) ,
sondern das Herz ein wenig verbrannte , und zwar an den nämlichen
Feucrstrahlcn , die dein armes Herz in eine todte Kohle verwandelt
haben .

„ Ich erhalte , wenn du dies liesest , ein Recht wieder , von der
Gräfin Beatrice di Piviafranca mit dir zu reden ; denn du bist dann
auf dem Wasser , nicht auf dem Lande . Und weiter , als bis zum
Strande , reichte mein Gelübde nicht . Du warst zu stolz , die Ge¬
liebte zu entführe » . Ich bin Brite , und nicht halb so stolz , als der
Schweizer ; hätte daher wahrhaftig herzinnige Lust , die Krone von
Sizilien zu stehlen und mit ihr durchzugehen . Sie hat Geist und
Herz einer wahren Engländerin . Meine Ketzerschaft würde ihr , bet
ihrer alleinseligmachenden Heiligkeit , wenig Bedenken verursachen ;
renn sie sieht hell genug , und weiß von ihrem Beichtvater , daß
man es , in unser » Zeiten , mit sogenannten paritätischen Ehen nicht



298

mehr am strengsten nimmt . Aber mit welchen Zauberkünsten müßte
ich mich bewaffnen , um deinem Andenken in ihr z» begegnen ?

„ Auch nur , als Freund von dir , gelang cs mir , Zutritt in das
Hciligthum ihrer klösterlichen Villa zu gewinnen . Sie besucht keine
Gesellschaften und empfängt keine , und wird von den NrguSaugcn
der untäuschbaren - "

Hier war der Brief abgebrochen , nnd bis dahin von Sir Down
mit eigenthümlicher Zierlichkeit geschrieben . Nun aber standen fast
unleserlich , und , wie in stürmischer Hast , weiter unten noch die
Worte hingeworfen :

„ Lebe wohl ! — ich war bei ihr . Es ist nun alles vorüber ! —
Lebe wohl ! mein Herz bricht im Abschiede von dir , Lebe wohl !
Hufsah ! Ewig dein Georg . "

Dieser Schluß , ohneZnsaminenhang mit dem Vorigen , erschreckte
den Schweizer nicht wenig . Die Unordnung , welche in den Aus¬
rufungen , wie in der verwilderten Handschrift selbst , herrschte , deu¬

teten auf ein unerwartetes Ereigniß . FortunatuS vergaß den Inhalt
des ganzes Briefen über diese Stelle . Die finstersten Ahnungen
drängten sich um seine Seele zusammen . Und sie schienen mehr als
zu sehr gerechtfertigt dadurch , daß ei » Mann , wie Georg Down ,
jene ruhige Haltung und Besonnenheit gänzlich verlor , die ihm alle
Schrecken einer Todesstunde einst nicht entreißen konnte .

24 .

Das Ende .

Lange saß er in ungewissen Ueberlegungen da , den Brief in der
Hand , die Augen auf die Unheil vcrrathendcn Zeile » geheftet . Je¬
dem einzelnen Worte versuchte er den verborgenen Sinn einzeln
abzufoltern , da ihn ihre Verbindung nicht gab . Und jedes für sich
ward ein besonderer Angstschrei oder Ruf des VerzweifelnS . Selbst
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das sonst Freude jauchzende „ Hussah " am Ende , welches über die
Finsterniß des Vorangehende » für de » Ausleger desselben ein mil¬
deres Licht zurückwcrfen konnte , schien nur die Heiterkeit einer
FcnerSbrunst über die Jammergesichter der Hilferufcndcn zu ver¬
breiten , und ein Ausbruch von gräßlicher Lustigkeit des Wahnsinns

zu sein .
Er sprang vom Sofa , um zum Schiffshauptmann zu eile » , ihm

Aufklärung abzufvrdern , als dieser selbst , mit zufriedener Miene ,
zur Thür hereintrat .

„ Nun kann ich Ihnen angchören , " sagte Sir Smith , „ und
mich bei Ihnen erkundigen , wie Sie mit Quartier und Einrichtung

zufrieden sind ? Wir haben alle Segel beigesetzt ; cs geht mit vollem
Wind , der beim Auslaufen doch verdammt stau war . Erlauben Sic
mir nun , Sir Linthi , mich zuvörderst - "

„ Ich bitte Sie , Herr Kapitän , " unterbrach ihn FortunatuS ,
„ geben Sie mir vor allen Dingen eine Erklärung — — "

„ Gerade das will ich !" fiel ihm der Kapitän ins Wort : „ Sie
müssen mich entschuldigen , Sir Georg Down hat den General auf
seiner Seite gehabt ; und ich that ' s beiden zu Gefallen . Ich konnte
Sic also nicht früher aufs Schiff nehmen , weil ich bei meiner
armen Seele gestern , Nachts zehn Uhr , erst erfuhr , daß wir unter
Segel müßten . Und Sie durste ich erst mit Güte oder Gewalt zum
Schiff bringen lassen , wenn ' S ans Ankcrlichten ging . Machen Sie
das folglich mir Ihrem Freund Sir Down ab , und erzählen Sie
mir , was das Späßchen bedeutet ? "

„ Könnten Sie mir , " fiel hier FortunatuS ein , „ Auskunft über
die letzte » Zeilen in Sir Downs Brief geben , den ich so eben
durch Sic empfing ? Sic find äußerst unleserlich und sonderbar . "

„ Glanb ' S wohl , " crwiederte der Kapitän : „ Wie gesagt , Nachts

zehn Uhr kam er zum General , wo wir fröhliche Gesellschaft hatten .
Ich sah dem Springinsfeld an , es müsse etwas vorgefallcn sein . Er



flüsterte dem General >» S Ohr ; dieser kam und flüsterte mir wieder
ins Ohr : „ Brechen Sic ans . Ihre Passagiers sind nach Mitter¬
nacht vielleicht auf dem Schiffe ; dann glückliche Reise ! " Nun riß
mich Sir Down in sein Zimmer , schrieb zwei Worte , siegelte den
Brief zu , den ich Ihnen an Bord übergeben sollte , und ging in
Hast und Eil ' mit mir zugleich aus dem Hauptquartier . Mehr -
weiß ich von ihm nicht ; denn ich begab mich an Bord der Fregatte
und erwartete bis drei Nhr Morgens die Passagiere . "

„ Mein bester Kapitän , " rief FortuuatnS , „ von Allem , was
Sie mir da so gefällig erzählen , verstehe ich kein Wort .

„ So hat Sir Down uns inSgesammt zum Besten gehalten ! "
vesetzte der Kapitän : „ Nicht nur Sie und mich , sondern auch den
General und selbst die Passagiers . Kommen Sie , ich werde die
Ehre haben , Sie denselben vorzustellen . "

Er führte ihn hinaus und zum Oberdeck In die Kajüte . Ein
Bedienter , den FortuuatnS im Hause des englischen Zahlmeisters
gesehen , stand dort an der Thür und fragte den Kapitän sogleich :
„ Sir , befehlen Sie , daß ich Sie der Miß Hartley melde ? "

„ Auf der Stelle , " ries der Kapitän Smith .
Bald darauf öffnete sich die Thür eines Zimmers , in welchen .

Miß Anna Hartley , nebst einem andern unbekannten Frauenzimmer ,
beides zwei junge , liebenswürdige Damen , die Eintreteuden freund¬
lich empfingen .

„ Nicht so , Sir Linthi , " sagte Miß Hartley : „ Sie machen ein
langes Gesicht , mich , Ihren Quälgeist aus Messina , hier Wieder¬
aus der Fregatte zu finden ? Aber gewiß , ich will Ihnen ver¬
sprechen , recht fromm und artig zu sein bis Gibraltar , und Ihnen
keine Whistparthie mehr aus bloßem Muthwillen zu verderben . "

FortuuatnS , sehr angenehm durch die unvermuthete Reisegesell¬
schaft überrascht , bekannte ihr sein Vergnügen mit den verbind¬
lichsten Ausdrücken .
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„ O still davon , schöner Herr ! " rief Miß Hartley : „ Sir Smith ,
darf ich Sie biten , meine junge Freundin hier einen Augenblick in
die freie Luft zu führen und ihr die Masten , die Segel , Tau - und
Takelwerk zu erklären . Sie ist das erste Mal auf einem Schiffe .
Ich folge Ihnen sogleich ; doch muß ich zuvor unter vier Augen an
Sir Linthi ein Geschenk übergeben , welches mir Sir Down für
ihn anvertraute .

Wie der Kapitän und das junge Frauenzimmer zur Kajüte hin¬
aus ginge » , flüsterte Miß Anna lächelnd dem Schweizer ein paar
Worte ins Ohr . Dieser erblaßte und rief : „ Wer ? wo ? " Miß
Anna Hartley zeigte mit der Hand auf eine Seiteuthür . Er öffnete
sie mit zitternder Hand . Vor ihm stand der Page der Signora Rosa
di Centi , im grüne » Sammetwämmsche » , mit feuerfarbcnem Leib¬
gurt , ums schwarze Haar das strohgelbe Tuch geschlungen , darüber
den leichten Strohhut , — ganz derselbe , wie er ihn aus der Austria
gesehen hatte . Aber der schone Knabe stand stumm da , die Hände
vor sich hingesaltet , das Köpfchen auf die Brust gesenkt , in demü -
thiger Stellung .

„ Heiland ! Gott im Himmel ! Cecchino ! " riefFvrtunatuS , bleich
und erstarrt .

Da richtete Ceeco das Antlitz empor . Aber es war nicht mehr
der Ereole , sonder » ein Liebesgott im Knabcngewande ; das ganze
Gesicht brennende Schamrotste ; das schwarze , scclenvolle Auge voller
Thränen , die perlend auf die Gluth der Wangen nicderthautcn .

„ Ich bin entflohen ! " stammelte Ceeco leise : „ Die Güte Ihres
Freundes gab mit Muth . — Ich begleite Miß Hartley nach London .
Signora Vioganni liefet vielleicht in diesen Augenblicken meinen
Valctbricf und letzten Wille » . Die Schenkungen , welche ich ihr in

liegenden Gütern hintcrließ , werden sie leicht über meine Abreise
trösten . — Können Sie mir , Signor Fortunato , den tollkühnen
Entschluß verzeihen ? Ach , die Verzweiflung überwog ! "
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Fartunatus hörte kaum , was ihm der kleine Mund des Pagen

vorstammelte . Er stand noch immer wie versteinert da und mit

starren Blicken , als schwebe ein Gespenst ihm gegenüber .

Wie aber das schöne Gespenst ihm , mit einem Blick der schüch¬

ternen Zärtlichkeit » nd des bangen Erwartens , bittend die Hand

entgegen streckte , verdunkelten sich seine Augen durch eine Thräne ;

er siel vor der Erscheinung auf seine Knie und rief : „ Gräfin Pivia -

sranea ! "

„ O das nicht ! Ich bin cs nicht mehr ! " seufzte die Bcrwan -

delte : „ Ich bin noch einmal Ceechino ! Fortunata , gedenke des

Wortes bei Sidcrno , du wolltest mich durch die Wellen des Lebens

tragen ! Der bitter » Schcidestnnde zu Monteleone ! — Fortunata ,

Retter und Heiland meines armen Lebens , willst du Ceechino ,

nicht kennen , ihn verstoßen ? "

Das war nun abermals jene Stimme voll Seelenzaubcrs , mit

welcher einst der geliebte Knabe ihn zu berauschen gewußt . For -

tunatuS fühlte in seinem Innern die erstorbenen Seligkeiten der

Vergangenheit wieder zu blühendem Leben anfwachen . Zwischen

Wirklichkeit und Wahnbildern schwankend , wie in Morgcnträunien ,

breitete er sprachlos gegen den Liebling die Arme aus , und stumm

sank der Liebling in dieselben hinab .

Miß Hartlev und Kapitän Smith führten zu Gibraltar beide

zum Altar ; dann das junge Ehepaar gen London , van wo es mit

einem amerikanischen Schiffe nach Newyork segelte .
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